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Aegifter — Syſtematiſche Inbaltfüberficht. 


Vorwort. 


Über Veranlaſſung und Zweck der Unterſuchung, ſowie ſummari⸗ 
ſche Uberſicht def weſentlichen Inhaltſ. 


Kap. I: Über die Etymologie von oupaXöc (= umbili⸗ 
cuſ etc.) und die Bedeutung def Nabelſ' bei den Griechen 
und andern Völkern. 


Ouparöc, verwandt mit lat. umbilicuf, ſanſkr. nabhiſ (Nabel, 
Nabe) nabhilam (Nabelvertiefung, Schamgegend), althochd. na⸗ 
bulo (Nabel), naba (Nabe) uſw., bedeutet, zunächſt nicht bloß die 
rundliche Vertiefung in der Mittellinie deſ Leibeſ, ſondern auch die 
Nabelſchnur, die öfterſ mit der Wurzel (PIC o) einer Pflanze ver⸗ 
glichen wird: S. 8. — Biſweilen wird auch der die Mittellinie 
(Achſe) der Frucht fortſetzende Stiel (Stengel) der Baumfrüchte, 
beſonderſ der Feigen, ſowie der ſich auf der Mitte def Samenkerneſ 
entwickelnde Pflanzenkeim . (umbilicuſ) genannt: S. 8. — Sehr 
oft dient ferner der Auſdruck 6. in übertragener Bedeutung zur 
Bezeichnung def Zentrumf irgendeinef Raumeſ, Gegenſtandeſ oder 
auch einer Maſſe von Einzelindividuen: S. 9. — Odyſſ. I, 50 wird 
Ogygia, die Inſel der Kalypſo, Gαννοοννο Vardoong genannt, waf 
wahrſcheinlich auch einen Nabel der Erde vorauſſetzt vgl. Epime⸗ 
nidef fr. 6 Ki.: S. 90. — Über öuparöc (umbo) in der Be⸗ 
deutung Schildbuckel, Jochknauf, Seereßentrum': S. 10 II. — 
Ergebnis S. ILJ2. — Über die Bedeutung def Nabelſ und der 
Nabelſchnur alf Amulett, in Geburtſriten uſw. bei den Polpyneſien, 
Afrikanern, Indoneſiern, Grönländern, ferner den Germanen, Alt- 
und Neu-Griechen: S. I2 Jo. Vgl. ob. S. BJ f. — Ergebnis S. 
J920. 


Kap. 2: Der Gedanke einef Jentrumſ (Nabelſ) der Erd⸗ 
oberfläche bei verſchiedenen Völkern. 


Der Begriff def Erdnabelſ beruht auf der Vorſtellung von der 
Erde alſ einer horizontalen, meiſt kreiſrunden Fläche (Scheibe), die 
alf Solche einen Mittelpunkt haben muſſ: S. 20. — J. Die Chine⸗ 
fen: S. 20 f. — 2. Die Japaner: S. 2] f. — 3. Die Malayen: 
S. 22. — 4. Die Inder: S. 22. — 5. Die Babylonier: S. 23 
f. — 6. Die Iſraeliten: S. 24 ff. — 7. Die Araber und Perſer: 
S. 28 f. — 8. Die Phönizier: S. 29 f. — 9. Die Agypter: S. 
3 ff. — Jo. Die Griechen (die öupaXol von Branchidai, Delphi, 
Phliuſ, Athen, Antiochia): S. 32 ff. — II. Die Italiker (Enna, 
lacuſ Cutilige, om): S. 34 f. — 12. Die Magyaren: S. 35 (vgl. 
S. 32). — B. Die Peruaner: S. 35. — Ergebnis S. 3536. 


Kap. 3: Branchidai (Didyma) und fein Grakel alſ Nabel 
der Erde. 


Die Kriftenz einef Omphaloſ im Tempel zu Didyma iſt zwar bif- 
her durch die neueren Auſgrabungen nicht beſtätigt worden, doch läſſt 
ſich die Geltung Branchidaiſ alſ ou ονν ο e auf einem andern We⸗ 
ge ſehr wahrſcheinlich machen. Die dafürſprechenden Tatſachen ſind: 
J. Die Bezeichnung Jonienſ alf Zwerchfell (op£Evec, praecordia) der 
Erde in der ſehr alten Rofmologie der pſ. hippokrat. Schrift von 
der Sieben zahl, wodurch Jonien zugleich alf Zentrum der Gikumene 
und alf Sitz der höchſten Kultur und Intelligenz bezeichnet werden 
ſoll: S. 36-40. — 2. Die Bezeichnung def Örakelf von Didyma alf 
GO, d. h. alſ Erd- oder Weltachſe, bei Jamblichuſ de myſt. 3, II 
p. 27 P.: S. 8-3. — 3. Die außerordentliche Bedeutung def 
Orakelſ von Didyma in der Zeit vor der Zerſtörung Miletſ durch die 
Perſer und feine Rivalität mit Delphi macht ef höchſt wahrſchein⸗ 
lich, daſſ die altmileſiſchen Geographen Didyma und nicht Delphi 
sum Zentrum ihrer Erdkarten gemacht haben: S. 43-45. — Über 
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die älteſte Methode def Rartenentwerfenf nach Pliniuſ h. n. J8, 326 
ff., ſowie über die Suappayuara der Erdkarte def Dikaiarchoſ, deren 
Öuparög die Inſel Rhodoſ war: S. 546. — 4. Der Oνονν 
von Branchidai iſt wahrſcheinlich dargeſtellt auf Münzen von Mi⸗ 
let, auf dem Relief von Archelaoſ von Priene (Apotheoſe Zomerſ'), 
auf Münzen von Ryzikof und Sinope, den Pflanzſtädten Milets S. 
4754. 


Kap. 4: Delphi und fein Orakel alf Mittelpunkt (öu- 
Oc) der Welt und fein Nabelſtein. 


Die literariſchen Zeugniſſe. 


Epimenideſ frgm. 6 Kinkel: S. 5 f. — Pindarſ Zeugniſſe: S. 
56 ff. — Bakchylideſ 4, 4: S. 58. — Zeugniffe def Aiſchylos S. 
58 ff. — Sophokles S. 59 f. — Euripides S. 60 ff. — Platon 
de rep. 4, 5 p. 427 C: S. 65. — Delphiſche Bauinſchrift def 4. 
Jahrh.: S. 65. — Fragm. einef römiſchen Tragikerſ def 3. oder 2. 
Jahrh.: S. 65. — Delphiſcher Hymnufſ def Ariftonoof auf der 2. 
Hälfte def 3. Jahrh.: S. 65. — Varro de l. l. 7, 17: S. 66 ff. — 
Strab. 9 p. 49: S. 68 ff. — Liv. 38, 48 u. 4, 23: S. 70. — 
Ovid. Met. Jo, J67 u. 5, 630: S. 70. — Lucan. Pharſ. 5, 71 
u. Schol.: S. 70 f. — Stat. Theb. J, 561 ff. u. J, II8: S. 7]. 
— Pauſan. Jo, Io, 3: S. 72 f. — Claudian. prol. hy. in conſul. 
Fl. Malli Theodori (Io, II ff.): S. 74. — Nonnoſ Dion. paſſim: 
S. 74. — Argiviſche Inſchr. def 3. Jahrh. v. Chr.: S. 75 f. — 
Ergebniſſe: S. 76-80. 


Die monumentalen Zeugniſſe. 


J. Die plaſtiſchen Nachbildungen def delphiſchen Omphaloſ. 
2. Die Omphaloſdarſtellungen in Wandgemälden uſw. 


3. Der delphiſche Omphaloſ auf Münzen. 
4. Der delphiſche Ompbalof in Vaſengemälden. 


Kap. 5: Weitere, wahrſcheinlich nicht von Delphi ab⸗ 
hängige Kulte def Apollon, Aſklepioſ uſw., in denen 
Gmphaloi vorkamen. 


Der Omphaloſ im Kult von Thymbra: S. I06-I07. — Der 
Omphaloſ def Apollotempelſ zu Patara: S. 107 Jo %. — Der Om⸗ 
pbalof im Tempel def Apollon Epedtuos zu Kamiroſ auf Rhodos 
S. I09. — Der G. im Tempel def Apollon zu Gryneion b. Myrina 
in Aiolis S. JO. — Der ©. im Kult def römiſchen Aeſculapiuſ, def 
epidaurifchen und def pergameniſchen Aſklepioſ und feine Bedeutung: 
S. IIo- IIA. — Der G. im Kult der Laref Compitales S. II4. — 
Der G. im Kult def Sermeſ (Mercuriuſ): S. IB. 


Kap. 6: Grabmonumente, Baitylien und Altäre in Gm⸗ 
pbalofform. 


Kritik der in neuefter Zeit namentlich von Miſſ I. Sarriſon 
vertretenen Anſicht, daſſ der delphiſche Nabelſtein eigentlich und 
urſprünglich ein den Beſtattungſort def Pythondrachenſ deckender 
Grabſtein geweſen fei. — Miſſ H. zieht dieſen Schluſſ a. auf den 
Zeugniſſen Varroſ (de l. l. 7, 17) und def Seſychiuſ (To&tov 
GO), b. auf der tatfächlich beſtehenden Ahnlichkeit, ja Gleichheit 
gewiſſer Grabdenkmäler mit den oben behandelten Formen def Gm⸗ 
pbalof, deren Lifte ſich noch weiter vermehren läſſt: S. 115420. — 
Dem gegenüber muſſ hervorgehoben werden: J. daſſ die bloße äußere 
Ahnlichkeit oder Gleichheit noch lange nicht genügt, um wirkliche 
Identität nachzuweiſen, waf namentlich an den Formen gewiſſer 
Buchſtaben def griechiſchen Alphabetſ ſchlagend nachgewieſen wird: 
S. J20. — 2. daſſ die von Miſſ g. angeführten Zeugniſſe def Varro 
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und Seſychiuſ viel zu ſpäter Zeit angehören, alf daff fie gegenüber 
den zahlreichen, viel älteren def Pindar uſw., ſowie gegenüber der 
ſehr alten gut bezeugten delphiſchen Lokaltradition irgend in Be⸗ 
tracht kommen könnten: S. I2J. — 3. werden noch verſchiedene 
Argumente archäologiſcher und pbilologifcher Art gegen Miſſ H. ſ 
Auffaſſung geltend gemacht, namentlich dieſ, daſſ die öpoc-Steine, 
die termini und metae, die unter dem Schutze def Zeus Öploc 
— Juppiter Terminuf ſtanden, vielfach deutliche Gmphalofform 
zeigen, und daſſ die beiden goldenen Zeuſadler, die den delphiſchen 
Nabelſtein flankierten, nur bezweckten, ihn deutlich alf einen dem 
höchſten Himmelſgott geweihten, die Mitte zwiſchen dem äußerſten 
Oſten und Weſten anzeigenden Markſtein und damit alſ Sinnbild 
def Mittelpunktſ der Erdſcheibe zu bezeichnen: S. 2124. — Zu⸗ 
letzt wird noch die äußere Ahnlichkeit def delphiſchen Omphaloſ mit 
gewiſſen Baitylia kurz beſprochen: S. 2425. 


7. Nachträge. 


J. Daſ neugefundene Gmphaloſrelief von Aigina: S. 126127. — 
2. Der plaſtiſche Omphaloſ von Thermof in Aitolien: S. 128. 


3. Der an die Stelen def Apollon Agyieuſ erinnernde fehlangen- 
umwundene Gmphaloſ von Delof (3): S. 128429. — 


4. Weitere Omphaloi auf Reliefs S. 12930. — 
5. Weitereſ zum Gmphaloſ Jeruſalems S. BO. 


8. Berichtigungen und Zufätze. 


Neugriechiſche, auf ältefter Zeit ſtammende abergläubiſche Ri⸗ 
ten beim Abſchneiden und Aufbewahren der Nabelſchnur und 
Glück ſhaube uſw. 


Vorwort. 


Die nachfolgende, ‘Ömpbalof’ betitelte, Unterfuchung hängt — 
fo wunderlich dief auf den erſten Blick auch ſcheinen mag — mit mei⸗ 
nen kürzlich veröffentlichten Arbeiten über die hippokratiſche Schrift 
von der Siebenzahl' ſehr eng ʒuſammen und iſt im Grunde nur durch 
dieſe veranlafft worden. Zur Begründung deſſen bemerke ich, daf in 
der höchſt altertümlichen, nur vom Standpunkt Altmiletf auf ver- 
ſtändlichen, ſiebenteiligen Weltkarte, welche unſ in der koſmologi⸗ 
ſchen Einleitung der genannten Schrift glücklich erhalten geblieben 
iſt, Jonien alſ der dem Zwerchfell der Mikrokoſmen entſprechende 
Teil der bewohnten Erde und zugleich alf Sitz der höchſten menfch- 
lichen Kultur und Intelligenz bezeichnet wird, worauf allein ſchon 
ſeine zentrale Lage und hervorragende Bedeutung innerhalb der alt⸗ 
mileſiſchen Weltkarte erhellt. Auf dieſe Weiſe gewinnen wir eine 
gegen die frühere weſentlich veränderte Anſchauung von der Anlage 
der älteſten mileſiſchen Erdkarten, alf deren Mittelpunkt (Gναοο 
Jg fc) noch eine Autorität von dem Range Sugo Bergerſ daf 
für die altmileſiſchen Geographen höchſt unbequem gelegene Delphi 
angenommen hatte, an deſſen Stelle nunmehr Milet mit ſeinem hoch⸗ 
berühmten Orakel von Branchidai (Didyma) tritt.? Ziersu kommt 


I. Roſcher, Die Zebdomadenlehren der griech. Philoſophen u. Arzte. Leipz. 
1906. — 2. Derſelbe, Uber Alter, Urſprung u. Bedeutung der hippokrat. Schrift 
von d. Siebenzahl. Leipz. JOH. — 3. Derſelbe, Die neuentdeckte Schrift einef 
altmileſiſchen Naturphiloſophen u. ihre Beurteilung durch H. Dielf in d. D. Lit. 
Itg. JOH Nr. 30 (Sonderabdruck auf Memnon' Bd. 5. 3/4). Berl. Stuttg. 
Leipz. 1912. — 4. Derfelbe, D. Alter d. Weltkarte in Sippokrateſ' nepl EB- 
douddwv und die Reichſkarte def Dariuſ Syſtaſpiſ, Philologuſ 70 (OU) S. 529 
ff. — 3. Derfelbe, D. hippokratiſche Schrift von d. Siebenzahl in ihrer vierfa⸗ 
chen Überlieferung zum erſtenmal herauſgegeben von W. H. R. Paderborn 1913. 
— 6. S. auch meine Erwiderung auf Lortzingſ Kritik in der Berl. Philol. 
Wochenſchr. 12 Sp. J87ö ff. 

2 Dieſ ift namentlich auch die Anſicht einef fo hervorragenden Kennerſ wie Sal. 
Reinach, der in der Revue Archeol. JOH (2) p. 390 bemerkt: Cela [que I° ce 
traite ẽtait anterieur à Sippocr. 2° qu'il doit avoir te crit avant 4, a Milet 


noch die von mir nachgewieſene, während def 7. und 6. vorchriftlichen 
Jahrhundertſ ʒwiſchen Branchidai und Delphi herrſchende ſcharfe 
Rivalität, die eſ wenig glaublich erſcheinen läſſt, daſſ die patrio⸗ 
tiſchen, nach Herodot auf ihre hohe Kultur und Eigenart ſtolzen 
Altmileſier gerade daf von ihnen alf Zauptkonkurrent ihreſ eigenen 
Nationalheiligtumſ betrachtete Delphi und nicht vielmehr Braͤnchi⸗ 
dai ʒum Zentralpunkt ihrer Erdkarte erwählt hätten. Durch ſolche 
Erwägungen bin ich ganz natürlicher Weiſe zu dem naheliegenden 
Entſchluſſ gekommen, einmal die geſamten Anſchauungen der Grie⸗ 
chen vom Mittelpunkt der Erdſcheibe möglichſt eingehend zu be- 
handeln, zumal da ich bei genauerer Betrachtung bald wahrnehmen 
muſſte, daſſ, trotz der anregenden und manchef wertvolle Material 
bietenden Arbeiten von Miſſ Jane Sarriſon und G. Karo, daf 
Problem def Erdnabelſ noch nicht in befriedigender Weiſe gelöſt, ja 
nicht einmal daſ zugehörige Zeugniſmaterial vollſtändig geſammelt 
war. Vor allem kam eſ mir darauf an, die ſämtlichen literariſchen 
und monumentalen Jeugniſſe def griechiſch⸗römiſchen Altertumſ nicht 
bloß zu ſammeln, ſondern auch kritiſch und exegetiſch zu behandeln, 
waſ biſher nur in ganz unzureichendem Maße geſchehen iſt (Kap. 3: 
Branchidai, Rap. 4 Delphi). Außerdem verfuchte ich dem Gedanken 
def Erdnabelſ bei anderen Völkern, z. B. den Japanern, Chinefen, 
Malayen, Indern, Phöniziern, Iſraeliten, Arabern, nachzugehen, 


ou danſ une ville ionienne, puiſque l' horizon de l'auteur eſt celui de l Jonie au be 
fiecle] eft particulierement ſenſible danſ le paſſage relatif aux 7 partief du monde, 
paſſage d' ailleurſ capitale pour l'hiſtoire de la geographie antique. 

S. meine dritte, oben Anm. J angeführte Schrift S. 26 f. 

gerod. J, JB: oi ev vuv MAoı "Iwvec xl oi Avdnvoloı Eguyov TO O- 
va c. IVG, ob BouAöuevor "Iwves Kerifodon, MA Hal vuv palvovral 
MoL Oi TOAAOL AUTEIV ERMOYLVEOVAU TE OOVÖHATL' al DE ÖUWDEXA TTÖÄLEG 
Dr [an der Küfte Afienf] TS Te obvönarı yydAAovro xal ipov löplouvro 
EN! OPEWV dÜTEWY, TE obvoua Edevro Ilavımviov, EBouUAEboavTo de auToU 
ueradodvan undauoloı AMAoıaı Inavwv. Mehr in meiner dritten u. fünften oben 
erwähnten Abbölg. 

S. Journ. of Zellen. Stud. Io (1899) S. 225 ff. Bull. de Correſp. Zellen. 
25 (Jo) S. 254 ff. G. Karo, Artikel Omphaloſ' im Diet. def antiquitef. 
Svoronoſ im Journ. Internat. d'archeol. numiſm. J3 JOH) S. 30 f. 
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wobei mir verſchiedene hervorragende Kenner der betreffenden Li- 
teraturen überauſ wertvolle Silfe geleiſtet haben (Kap. 2). Auch 
die Etymologie und Semaſiologie der Auſdrücke für Nabel' und 
Nabelſchnur (öupodös, umbilicuf uſw.), ſowie gewiſſe uralte und 
weitverbreitete an daf Abſchneiden der Nabelſchnur ſich anknüpfende 
Geburtſriten erforderten eine eingehendere Unterſuchung (Kap. I). 
So ergab ſich ganz von ſelbſt daf nicht unwichtige Reſultat, daſſ ef 
außer Delphi noch zahlreiche andere Orte, nicht bloß innerhalb def 
von den Sellenen beſiedelten oder ihnen leicht zugänglichen Gebie⸗ 
teſ, ſondern auch außerhalb deſſelben, gegeben hat, die ſich rühmen 
durften, im Beſitze deſ Erdnabelſ' zu ſein, und daſſ Delphi eſ nur 
ſeiner faſt vollkommen geſicherten geographiſchen Lage während der 
Blütezeit Griechenlandſ zu verdanken hat, daſſ ef Orte wie Branchi⸗ 
dai, daſ ihm bif zu feiner Jerſtörung durch die Perſer (494) eine ſehr 
ernſtliche Konkurrenz gemacht hatte, in der Folgezeit überſtrahlte. 
In Rap. 5 werden mehrere wahrſcheinlich nicht von Delphi abhän⸗ 
gige Kulte def Apollon, Aſklepioſ uſw. behandelt, in denen eben⸗ 
fallf Omphaloi' vorkamen. Kap. 9 endlich ſucht die kürzlich von 
Miſſ Zarrifon auf Grund der äußeren Ahnlichkeit oder Gleichheit 
gewiſſer Grabdenkmäler (Grabſteine) mit dem Gmphaloſ zu Del- 
phi auſgeſprochene Anſicht zu widerlegen, daſſ dieſer eigentlich und 
urſprünglich nur der daſ Grab def Drachen Python bezeichnende 
Grabſtein geweſen ſei. Eigentlich war ef auch meine Abſicht, in ei⸗ 
nem letzten Kapitel durch eine eingehende Vergleichung der Riten 
und Mythen der kleinaſiatiſchen Apollonorakel mit denen Delpbif 
den Beweiſ zu führen, daſſ der delphiſche Apollonkult im Grunde 
nur ein Ableger der viel älteren kleinaſiatiſchen Kulte iſt, doch habe 
ich, um den Umfang dieſer Unterſuchung nicht allzu ſehr anſchwellen 
zu laſſen, einſtweilen von dieſem Nachweiſe abſehen müſſen und hoffe 
ihn bei einer anderen Gelegenheit nachliefern zu können. 

Ich kann dieſeſ Vorwort nicht ſchließen, ohne allen, die mich bei 
der Sammlung deſ in dieſer Unterſuchung verarbeiteten ſehr man⸗ 
nigfaltigen und 3. T. ſchwer zugänglichen Materialſ bereitwilligſt 
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unterſtützt haben, meinen berzlichften Dank zu ſagen. Diefen ſchulde 
ich vor allen den Herren A. Forke (Charlottenburg), J. Goldziher 
(Buda-Peft), Imhoof-Blumer (Winterthur), R. Lange (Berlin⸗ 
Steglitz), N. G. Politiſ (Athen), 3. Pomtow (Berlin), Th. 
Wiegand (Berlin), E. Windiſch (Leipzig) alle übrigen Gelehrten, 
die mich zu Dank verpflichtet haben, werden ſuo quiſque loco! von 
mir genannt werden. 


II 


J Uber die Etymologie von OU paAoc 
(= umbilicuf ete.) und die Bedeu⸗ 
tung def Nabelſ' bei den Griechen 
und anderen Völkern. 


Um zu einem möglichft gründlichen Verſtändniſ der ſämtlichen von 
den Griechen an den Begriff def OGmphaloſ' geknüpften Vorſtellun⸗ 
gen zu gelangen, müſſen wir vor allem von der Etymologie und den 
auf dem Sprachgebrauch erſichtlichen verſchiedenen Bedeutungen def 
Worteſ Gπνοννο auſgehen. Nach G. Curtiuſ (Grundz. d. griech. 
Etym. 5 S. 294) und A. Fick (Vgl. Wörterb. d. indog. Spr. 
2 3) it öup-oAö-c = Nabel urverwandt mit lat. umbiltcuf, mit 
ſanſkr. nabh⸗i⸗ſ = Nabel, Nabe, Verwandtſchaft und nabhi⸗la⸗m = 
Nabelvertiefung, ferner mit althochd. nab-ulö = Nabel, nab⸗a = 
Nabe, altpreuß. nabif — Nabel, Nabe uſw. Während wir alfo für 
daſ Griechiſche und Lateiniſche auf eine Wurzel ambh geführt wer⸗ 
den, gehen die entſprechenden Wörter der übrigen Sprachen auf die 
Wurzel nabh zurück, die ſich von jener lediglich, wie ef ſcheint, durch 
die im Griechiſchen und Lateiniſchen vollzogene Metatheſiſ (nabh — 
anbh — ambh) unterſcheidet (vgl. Curtiuſ a. a. O. S. 536). Ob 
daf Urwort für Nabel, wie Curtiuſ unter Verweiſung auf ſanſkr. 
nabh S berften, reißen meint, urfprünglich "Riff, Bruch’ bedeutet 
habe, welcher Sinn leicht auf daſ unmittelbar nach der Entbindung 
notwendige Abreißen, Brechen, Trennen, Abſchneiden' der Nabel⸗ 
ſchnur deſ Embryo bezogen werden könnte, laſſe ich dahingeſtellt 
ſein. 

Waſ ferner den Sprachgebrauch von Ouparöc anlangt, fo be⸗ 
zeichnet daſ Wort ebenſo wie daf verwandte lateiniſche umbilicuf 
zunächſt nicht bloß die rundliche Vertiefung in der Mittellinie def 
Leibeſ, welche die Stelle bezeichnet, wo am fötalen Körper die vor⸗ 


dere offene Leibeſhöhle fich geſchloſſen hat, ſondern ebenſo auch die 
bei der Geburt von der Hebamme (No OupadrrmTtöuocg, O q), 
urſprünglich infolge einef uralten Aberglaubenſ, mit einem Nagel 
oder einem geſchärften Schilfrohr oder einer ſcharfen Muſchel oder 
Scherbe (dotoaxov)’ oder auch einer ſcharfen und harten Brotrin⸗ 
de, ſpäter gewöhnlich (in einer Entfernung von 4 Singerbreiten vom 
Bauche) mit einem eiſernen Meſſer (öupaduorr/p, ) durch⸗ 
ſchnittene Nabelſchnur (funiculuſ umbilicaliſ), durch die der Fötuß 


dgl. Plat. Symp. 100 E: Ev oröua noöv % AN antdeı [TO öS 
T yaotpöc] xatd uEornv ıryv yaotepa, d & TOv OuYaAdv Xarolaı. — Poll. 
on. 2, I69. TO de Xatä EoNVv yaotepa XolAov ÖuPUAOG Xul HEOOUPAALOV. 
— Schol. Nic. Al. 347. Brodbauf, Konverſationſlex. J$ unter Nabel. Ariftot. 
de an. hiſt. J, B (in einer Aufzählung der einzelnen Körperteile): ue cd dE co 
I οοοονονο Ev Tols npooVloıs yaorrp nal tabıng Ella öuparöc. Vgl. zum 
Verſtändniſ def Auſdruckſ Ha Philolaoſ in Theol. Arithm. 4 p. 22: Teooapes 
GO tod Iwou Tod Aoyıxod... EYAEYWAAOT, Kupdla, ÖupaAöc, aldolov' 
„Keparüa uev vw, Xupdla de buyäs xal aloddoLoc, Oupurog dE PLiLwoLlog 
xal KVAPLOLOG TO TEWIW... EYREPAAOG DE TAV AVVEOTW APXAv, Xapdlı de 
ro [9w, ÖUPUAOG dE TÜV PUTE... nAvTa yäp VAAAovtTı ol BAuotavovtu.“ 
Ariſtoteleſ ſcheint alfo den Nabel deſhalb für die Wurzel' def Bauchef gehalten zu 
haben, weil der Fötuſ urfprünglich feine Nahrung durch die Nabelſchnur wie die 
Pflanze durch die Wurzel erhält vgl. Anarag. b. Cenfor. d. n. 6, 3 u. Ariſtot. 
de an. gen. 2, 4 p. IP f EY Oοο alenols TE xUuruatı ylveraı d c 
ÖUPAAOD TOV AUTOV TpönoV Öyrep did T@v PU Tols purolc. S. auch 
außer der ſtoiſchen d So b. Plut. plac. phil. 5, 16 Simon Maguſ b. Sippol. 
refut. 6, IJ p. 244 D. et Schn.: Ei de nAdooeı 6 Veöc Ev uNTpa untpös 
O AVHEWTAOV, TOUTEOTIV EV TAPNDEIOW... EOTW TAPADELOOG N} UNTPA,... 
notauog Exnopevönevog E& E&A NoTilwv TOV napddeloov 6 Öupuköc. 
Oö roc, pnolv, Apoptletu 6 ÖUP. EIG TEOOAPUG APXAG, EXATEPWVEV yüp 
ro ÖuPAAOD d elolv Aprnplaı TAPUTETAUEVAL, ÖYETOLTTVEUUOTOG, Kal DUO 
Oe, OO oluatoc... IMattöuevov yäp TO Bpepoc Ev r nupadelow 
ore c r ] Tpopryv Aaußävei, O c HH ... TPEPETAL 
de dr öuparod... Ich verdanke den Zinweif auf dieſe Stelle W. Schultz. — 
S. auch unt. Anm. 20. 

Die Maori Neuſeelandſ legen den vom Kinde abgefallenen Nabelſtrang in 
die Muſchel, mit welcher man ihn durchſchnitten hatte, und die man dann mit 
demſelben auf daſ Waſſer einef Stromeſ legt. Wenn die Muſchel mit ihrem Inhalte 
ſchwimmt, ſo bedeutet daſ Glück für daſ Kind, ſonſt daſ Gegenteil (Ploſſ, D. 
Kind 2 J, J). 
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feine Nahrung erhält,” weſhalb fie auch von den Alten Sfterf mit 
der Wurzel (PIC o) einer Pflanze verglichen wird (f. ob. Anm. Gu. 
Suid. ſ. v. öupoAdc: olöv ce plla Tod Bpewous N. T. Y.). 

Offenbar ganz ähnlich iſt eſ zu erklären, wenn biſweilen der faſt 
durchweg rundliche und in der Mittellinie (Achſe) der Frucht ſitzende 
Stiel oder Stengel der Baumfrüchte, inſbeſondere der Feigen, Ou- 
oοο genannt wird,” ohne Zweifel deſhalb, weil der Stiel, an dem 
die Frucht hängt, dieſe ganz ähnlich mit dem Baume, wie die Nabel⸗ 
ſchnur den Fötuſ mit der Mutter verbindet und fo durch Zuführung 
der nötigen Säfte deſſen Wachſen und Gedeihen bedingt.“ 

Nahe verwandt iſt auch die Anſchauung, welche zu dem Ver- 


S Soran. gyngec. p. 250 ed. Roſe: del de TEOOAPUG BAXTÜAOUG di οον 
ro d ce YaoTpög ANOXÖTTEIV TMV ÖupaAlda d TIVOG ETÄXNOUL... TIXONG 
de Ang TUNTiWTatög Eotiv 6 olönpoc. ai noAAal de TWV UAOLUEVWV NA 
N xaAdum N boTpaxw N, TE Aenlo Tod Aptov doxıudlouoı TNV ANOXONNV N) 
Alva Bralac ANooYlyEaonı, TE BUOWVIOTOY EIVAL TMV EV TW TEOTW Ypovo 
oLÖfPOL TouNv, ÖTEP TAVTEAlis KATAYEAUOTOV EOTIV... ÜUELVOV KÖELOLÖOL- 
HOVEOTEPOV OULAM UAAAOV TOV ÖUPAAOV Xönteiv. — Ariſtot. de an. hiſt. 7, 
8, I: AbZaverau de Ta C navra, 600 Ee. öupaAöv, d TOD OuPpaAoD... 3: 
o d Öupaköcg Eotı KEAUpogG repl PAEBac, V G Ex Tfc botepac eri. 
— Dl. de an. gen. 2, 4, p. 7%. — Poll. on. 2, J69: xal & Amoteuven |N 
önpoAnTöuog, N naebtpia] TObs öHupMous TWv Bpepöv, ÖuUPaLoTfp. — 
Vgl. über eine entſprechende, noch heute in Zellaf (in Syme) beſtehende Sitte N. 
G. Politiſ in Auoypapla y’ () p. 699: "Ev CU 6 Öuparög KönTera, 
tweuevog e TOO oXANpoD Tod Aprou (Zwypap. ayav O. 2). 

poll on. 2, 170: oi d& Artıxol xal Töv T@v oUxWv TUduEva ÖuMaAov 
GVO — Beopon. Jo, 56, 2: Elta Apup&v Tü oUxa UINPOV WUÖTE- 
pa e & TV TELOUATWV, Hot T ÖMPAABSV, TOUTEOTL HETÄ TOD HEPOUG 
GO od en c de Vp fprntau, Evrider taDra eig NV Xorpav. — Anders 
Schol z. Nik. Alex. 347: n6oıv ÖuPaAdEoOAV] tv Er oUXWv TEV ÖuPaAOUG 
S GOV TA yüp obxa Xütw Tplnag Eyovaı Ölxrv Oupadod (f. oben Anm. 
6). — gl. Theophr. h. pl. 3, 7, 5. Pf.-Ariftot. probl. I2, 8. — Bei Pallad. 
2, 7 p. Jo Geſn.: bene ſervantur pomaf, fi umbilicum pomi gutta piciſ calen- 
tif oppleveriſ' ſoll dagegen umbilicuf nicht den Stengel, ſondern den Krübſ' der 
Frucht bedeuten. Vgl. Magerſtedt, Bilder a. d. röm. Landwirtſch. 4, 228. 

oNach einigen Philoſophen ſollte auch daf Atmen def Embryo durch den Nabel 
erfolgen vgl. Etym. M. 625, 39: Oupaxöc... rapä 0DV TO EUnVelv, Ö EOTIV 
Avarnvelv, ylveraı Öunvarög Xal... ÖupaAöc, öl 00 TO Eußpuov Avanvel... I 
oO TO PAASAG Eoixevar Erxpeung yap Eotiv Ev Apyfi npo TG Anotoufc. 
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gleiche def meift auf der Mitte (= dem Nabel') def Samenkernef 
hervorſprießenden meiſt rundlichen Pflanzenkeimeſ mit einer Nabel⸗ 
ſchnur und zu feiner Bezeichnung alf Ouoodös (umbilieuf) geführt 
hat. Vgl. 3. B. Pliniuf h. n. IS, Bo (von der Lupine): Condi 
in fumo maxime convenit, quoniam in humido vermiculi umbilicum 
[= oſcillum b. Colum. 2, Jo, I eiuf in ſterilitatem caftrant. — 
Derſ. P, 89 (von den nucef) Umbilicuf illiſ intuf in ventre medio. 
— Derſ. B, 32 (vom Samenkern der Dattelpalme): Eſt autem 
ſemen] oblongum, .. praeterea caeſum a dorſo pulvinata fiſſura et 
in alvo media pleriſque umbilicatum, unde primum ſpargitur radix 
[= Seco b. Theophr. h. pl. 2, 6].” 

Während alfo in allen biſher von mir angeführten Fällen def 
Sprachgebrauchſ die Bedeutung von Oupadöc alf ein für die er⸗ 
ſte Entwickelung oder Entſtehung der animaliſchen und pflanzlichen 
Individuen überauf wichtiger, rundlicher und in der Mitte def Lei⸗ 
beſ oder Samenkerneſ befindlicher Körperteil klar hervortritt, dient 
in zahlreichen anderen Fällen derſelbe Auſdruck nur zur Bezeichnung 
der Mitte oder def Zentrumf (Mittelpunkteſ) irgend einef Raumef, = 
Gegenſtandeſ oder auch einer verfammelten Menge von Einzelindi⸗ 
viduen. 

Von beſonderer Wichtigkeit für unſere Zwecke iſt in dieſer Bezie⸗ 
hung Ooͤyſſee J, 50, wo ef von der in der Mitte def nordweſtlichen 
Meereſ, von jeder Feſtlandſküſte gleich weit entfernt gedachten Inſel 
der Kalypſo, Ogygia, heißt: 


Uvgl. auch zu den angeführten Belegen Lenz, Botanik d. alt. Griech. u. Römer 
S. 47. Magerſtedt a. a. ©. 5, 309 (für die Lupine) Lenz a. a. O. S. 396 Anm. 
874 (von den Nüſſen) Lenz a. a. G. 336 f. (von den Datteln). 

2 gierher gehört auch die Bedeutung def öuparöc alſ def Mittelſtückſ eineſ Ge⸗ 
wölbeſ (Schwibbogenſ, Ruppelbauef) vgl. Pf.-Ariftot. de mu. 6 p. 400: "Eoixe 
O EunedorAns]| napıßmıeıy Tov Xöouov Tols ÖupaXolg Aeyoyevoug col 
Ev coe bodloı Aldoıc, Ol UEOOL XElUEVOL KATA TNV EIG EXÜTEDOV UEPOG Ev- 
deo Ev Apuovia npoloı xal Ev t H oyfiua Tfis VoAldos xal 
GC. Vgl. dazu Zippolyt. 5, 20 p. 208. — Ebenſo wird der circuluf par- 
vuſ in der Mitte der genau orientierten Windroſe von Pliniuſ (n. h. J8, 327 331 
332) umbilicuſ genannt. 
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VH Ev Aupipbrn * öupodöc korı Yurdoonc.” 

Dieſe hier in einem altioniſchen Gedicht zum erſtenmale deutlich 
auſgeſprochene Idee einef Nabelſ def Meereſ' im koſmologiſchen 
Sinne“ iſt umſo beachtenſwerter, alf fie mit einer gewiſſen Not⸗ 
wendigkeit auch den Begriff eineſ Nabelſ der Erde (Ouparöc c) 
voraußuſetzen ſcheint, obwohl von einem ſolchen weder bei Zomer 
noch bei Heſiod jemalſ die Rede iſt, vor allem nicht an den zahlreichen 
Stellen, wo Pytho (S Delphi) alſ apolliniſche Rult- und Orakelſtät⸗ 
te erwähnt wird.” Sonach bilden daſ ältefte wirkliche Zeugnif für 
die Idee eineſ Nabelſ der Erde und def Meereſ' bif jetzt die ſpäter 
in weiterem Zuſammenhang zu beſprechenden Verſe def Epimenideſ 
(b. Plut. Mor. p. 409 E = Epic. gr. fr. ed. Kinkel J p. 234, fr. 
6): 


Oöte yüp Nv yalng UEOOG ÖUYaAöc, Oe VaAdo- 
Orc: 
ei de rl Sor, Veols dH, Uvntoloı 8’ KpavToc. 


IB Die ſelbe Vorſtellung von einem Nabel def Meereſ' findet ſich noch in neugrie⸗ 
chiſchen Märchen. Vgl. Politiſ, Mererau rn. co Blov... Tod E Auod. 
llupadöoeıs a » p. 30 (Anfang einef Märchenſ auf Bizye). I c iparo [= 
ÖMPaAOv] Trs BiAruooas, e nod TO vepo yuplle Ylpw ylpw xal v cod 
HA TpÜNAa UEO” ’s TH EH ebploxetuu xal ν] Paoxıa, Nj uıvva T’ Adcdavöpou 
x. c. A. Mehr bei Politif in der Auoypapla y’ (O2) S. 700. Ferner mache ich 
febon bier darauf aufmerkſam, daff ſich der Gedanke einef Nabelſ der Erde auch 
noch bei vielen anderen Völkern findet, z. B. den Peruanern, den Bewohnern 
von Celebeſ, den Arabern, Perſern, den Phöniziern auf Ryprof uſw. (ſ. unten 
Kap. 2). Ich verdanke die meiſten Nachweiſungen der Güte J. Goldziherſ. 

Ich glaube kaum zu irren, wenn ich annehme, daſſ die Auffaſſung der my⸗ 
thiſchen Inſel Ogygia alſ öupaärös Vordoorg gewiſſe praktiſche Erfahrungen 
der älteſten ioniſchen Seefahrer vorauſſetzt. Ich denke dabei an die zentrale Lage 
gewiſſer Inſeln wie z. B. Delof und Melite. Vgl. iotin vrowv, von Delof 
geſagt, bei Kallim. hy. in Del. 325, wozu der Schol. bemerkt: Sor. eV Xuplac 
o Bwuös 6 Ev HEOW TW döuW S ο. SEI] oDv N) AD Ev HE x. 
KumAdöwv Eotrxe, do Worep Eotla tıc al Bwuög HE. 

BWir werden fpäter zu zeigen verſuchen, daſſ in der älteren Zeit namentlich 
Branchidai bei Milet (neben Pytho) alſ Nabel der Welt angeſehen wurde. 


Is 


An mehreren Stellen der lief wird ferner der runde erhabene 
Mittelteil def nach außen konvexen, nach innen konkav geformten 
Kundſchildeſ (G nic), den die Römer mit dem etymologiſch beinahe 
identiſchen Auſdruck umbo bezeichnen, OupoAds genannt (Il. B, 
192 vgl. II, 35 f., wo fogar von mehreren Ö-ol def Schildef die 
Rede ift). Von dieſem Buckel erhält der Schild (Gong) bekanntlich 
daf Epitheton Sunomdcoou (Od. Jo, 32. Il. 4, 448 u. oft. ).“ 

Unter dem öuparöcs def Jochſ (Tuyov) iſt ein Knopf oder 
Knauf in der Mitte def Tuyov zu verſtehen, welcher dazu diente, 
den Jochriemen darum zu ſchlingen und ſo zu befeſtigen (vgl. Il. 
24, 269 ff. und dazu die Erklärer). “ 

Recht alt ſcheint auch der vom Zentrum def in Schlachtordnung 
aufgeſtellten Zeeref gebrauchte Auſdruck Oupaäöcs zu fein (Pollux, 
on. J, No: TSV uayoLEVWVv TO HEY EUTPOOVEV UETWTOV Hal Cu- 
yov V TPOOWTOV... TO d HO Ou@DaAöc), obwohl er fonft nur 
bei Byzantinern nachweiſbar ift. Sinſichtlich der an den hervorra— 
genden Enden in der Mitte der Bücherrollen angebrachten Knöpfe 
(öupoXol) verweiſe ich auf Beckerſ Galluſ 2 2 p. 320 u. Baumeiſter, 
Denkm. Fig. 331). 


Jo gl. Daremberg⸗Saglio, Dictionn. d. ant. ſ. v. clipeuf p. J250b. Biſweilen 
war der Gmphaloſ def Schildeſ fo fpitz und erhaben, daf er faft einer maſſiven 
Nabelſchnur verglichen werden kann. Ugl. Daremberg⸗Saglio a. a. ©. Fig. 
1638. Rich, Illuſtr. Wörterb. d. röm. Alt. unter Umbo' S. auch Seſych. ſ. v. 
öuparöcoona: τν ADN‘ d TO NEOOV TOV Böpeiov TÖAOV TEPLEYEIV. TIVEG 
de c EÜTPOYOV ywpav. xl Konldes ÖupuAdeooa. I Öupurolg Eyovoat, 
N oTpoyyiia. Der erfte Teil der Gloſſe bezieht ſich auf Nikander, Alexiph. v. 
7 (dpxtov Un’ O οονν οοονννν Evdcouo), wozu der Scholiaſt bemerkt: G 
rc οννο νοο RCD , KoAopövos, ÖupaAov de Xudel tov Böpeiov 
nöAoV, @G H οσοντονν] “ — Ariſtideſ in der Rede auf Kyzikoſ (J, I p. 237 
Jebb) nennt übrigenſ Kyzikoſ den Gmphaloſ zwiſchen Gadeira und Phaſiſ, waf 
fo ziemlich auf den Mittelpunkt der Gikumene binaufläuft. Mehr darüber unten! 

7 Schol. zu Q 269: Öupaddev: UHEpοονινα Eyov Ev UEOW TIVäc, dil Ne- 
preikoüvrau oi iuAVTec. Ol dE, Eva EO EyoVtes ÖUPAAOV, @ TTPOODEITAL 
o P. — Seſych. Ouparöc: Luyod TO uEoov. — Anderſ Seſych. f. v. 
ÖupaAdevra: Öuparoug Eyovra Luyöv. Oupadouc dE Acyoval , Ev T@ 
CV tpwyAas Ep’ [Apr] Gy od Fl d Sd ev. 
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Suchen wir nunmehr auf den ſämtlichen biſher angeführten Bei- 
ſpielen für den verſchiedenartigen Gebrauch der Auſdrücke Oupadös 
und umbilicuf daf Fazit zu ziehen, fo ergibt ſich alf durchgehendes 
Hauptmerkmal daf der zentralen Lage (Stellung) ſämtlicher durch 
Öuparös und umbilicuf bezeichneten Begriffe. In dieſer Sinſicht 
kommen auch folgende Darlegungen Vitrupſ (de archit. 3, 3 — p. 
65 f. Roſe u. Strüb.) in Betracht: item corporif centrum medium 
eft umbilicuſ. namque fi homo conlocatuf fuerit ſupinuſ manibuſ et 
pedibuſ panfif circinique conlocatum centrum in umbilico eiuf, circu⸗ 
magendo rotundationem utrarumque manuum et pedum digiti linea 
tangentur. “ Übrigenf darf man auf dieſer Lage def Nabelſ genau im 
Mittelpunkt def äußeren Körperſ, ſowie in unmittelbarer Nähe def 
alf inneref Zentrum def Leibeſ und zugleich alf Sitz der Seele (Le- 


Is Dieſelbe Anſchauung haben auch noch die heutigen Griechen. Vgl. Politiſ 
Aaoypagla y’ S. 700: „H Topyöva ano tr) ueon xl nat D bapı“ 
xal „N paxıa ANO TOV IPaAO xol KATw Nrav bapı“ Aeyovrar . ÖNAWoLv 
tod aurod npdyuatog (IloAttou, Hoapaddoeıs O. 307. 309. 30). 

S. Middleton im Journ. of Sell. Stud. 9 [1888] S. 294 A. J, der auf 
eine Zeichnung Lionardoſ d. V. in Mailand verweift. — Vgl. jedoch auch Varro 
l. l. 7, I7: umbilicum [certum terrarum = Delphoſſ dietum aiunt ab umbilico 
noſtro, quod if mediuſ locuſ fit terrarum, ut umbilicuf in nobiſ quod utrumque eft 
falſum: neque hic locuſ = Delphi] eft terrarum mediuſ neque noſter umbilicuf eft 
hominiſ mediuſ. itaque pingitur quae vocatur SAvrıydav Iludayöpa, ut media 
caeli ac terrae linea ducatur infra umbilicum per id quo diſcernitur homo maſ an 
femina fit, ubi ortuf humanuſ fimilif ut in mundo: ibi enim omnia naſcuntur in 
medio, quod terra mundi media. prSaeterea fi quod medium id eſt umbilicuf + ut 
pila terraſes], non Delphi medium et terrae medium non hoc ſſedl, quod vocant 
Delphiſ in aede ad latuſ, eft quiddam ut] theſauri ſpecie, quod Graeci vocant 
öuporöv, quem Pythonoſ aiunt eſſe tumulßum (of Sſſ.] ab eo noſtri interpretef 
öuparöv umbilicum dixerunt. — Trotz def arg verderbten Wortlauteſ glaube 
ich folgenden Sinn der Sätze Varroſ zu erkennen. Varro vertritt einerfeitf den 
Satz, daſſ nicht der Nabel ſondern daſ Genitale der Mittelpunkt def menfchlichen 
Körperſ fei, andererfeitf huldigt er der Lehre von der zentralen Lage der Erde alf 
Kugel (pila), die deſhalb auch auf ihrer Oberfläche kein Zentrum (Delphi) haben 
kann, und erklärt dementſprechend den Öuparöc von Delphi nach dem Vorgang 
gewiſſer Griechen nicht für daſ Zeichen def Mittelpunkteſ der Erde (Welt), ſondern 
vielmehr für daf Grab def Drachen Python (f. unten). Etwaſ anderſ Jebb bei 
Middleton im Journ. of Sell. Stud. 9 1888] S. 294, J. 


18 


benſkraft) aufgefaſſten Zwerchfellf wohl den Schluff ziehen, daſſ wie 
dieſeſ ſo auch der Nabel in den engſten Beziehungen zur Seele ſtehend 
gedacht wurde.? Wir werden dieſen ʒunächſt nur alf wahrſcheinliche 
Vermutung ſich ergebenden Schluff alfbald durch zahlreiche Tatfa- 
chen auf dem Folklore verſchiedener Natur⸗ und Kulturvölker bif zu 
einem gewiſſen Grade beftätigt finden.? 


Alf zweitef beinahe ebenſo wichtigef Merkmal ſämtlicher durch 
6. bezeichneten Begriffe kommt die rundliche Form in Betracht, die 
bald alf eine Vertiefung (wie beim normalen menſchlichen Nabel ) 
bald alſ eine Nabelſchnur, d. h. eine mehr oder weniger in die Länge 
gezogene Erhöhung (wie bei dem Keim der Pflanze oder dem Buckel 
def Schildef uſw.) erſcheint. 

Weitereſ hochwichtigeſ Material zur Erkenntniſ der großen Be⸗ 
deutung, welche in der älteſten Zeit dem Nabel und der Nabelſchnur 
beigelegt wurde, liefert unf die Betrachtung gewiſſer bei faſt allen 
Natur und Kultur völkern üblichen Geburtfriten, die wir ganz not- 
wendig in dieſem Zuſammenhang zu beſprechen haben. Wir erörtern 
hier ʒunächſt diejenigen Gebräuche, welche deutliche Beziehungen def 
Nabelſ und der Nabelſchnur zur Seele, d. h. zur Lebenffähigkeit, 
Fruchtbarkeit und Lebenſkraft der Menſchen, verraten. 

Nach Foy (Arch. f. Rel. Wiſſ. JO (1907) S. 557) wird beim Tu— 
hoeſtamme (in Polyneſien) Bäumen, die mit den Nabelſchnüren be⸗ 
ſtimmter mythiſcher Vorfahren aſſoziüiert und mit den Nabelſchnüren 


20pgl. 3. B. Pf. Hippocr. . 688. 52 = 8 p. 672 u. 9 p. 463 L: OO 
dE Vavarou Ev TO TG νονννε Vepuöov EnaveAdn Unep TOO ÖuYaAoD ei 
O Ivo TWV Ppev@v Tonov. — Ebenda 48 = 9 p. 66 L: Definitio autem 
ſuperiora partium et inferiora corporum umbilicuſ. Vgl. Roſcher, Über Alter, 
Urſprung u. Bedeutung d. hippokr. Schr. v. d. Siebenzahl S. J6 A. 21 f. und 
Galen. Io p. 284 K. Philolaoſ ob. Anm. 6. 

ir ift nur eine einzige Stelle bekannt geworden, wo Oνοοννs nicht die ge⸗ 
naue Mitte bezeichnet ich meine die ſiebenfache Gliederung def vouoc xıdapwöLxösg 
def Terpander nach Pollux On. 4, 66: u£pn de Tod xıdapwörxod vöuov, Tep- 
TAVOPOU KATAVELUAVTOG E APYA, HETAPYA, KATATPOTA, HETOXATATPONG, 
öuparös, oppaylc, enikoyoc. Hier ſteht Oupadöc in auffallender Weiſe an 5. 
ftatt an 4. Stelle. 


aller Kinder behängt find, die Macht zugeſchrieben, Frauen fruchtbar 
zu machen. „Anderwärtſ wird die Nabelſchnur an geheiligten Orten 
vergraben und ein Bäumchen darüber gepflanzt, daf alf Lebenfbaum 
fungiert. Die Nabelſchnur einef Säuptlingſſohneſ wird dagegen oft 
unter einen Felſblock oder Baum an der Stammeſgrenze gelegt, 
um alf Grenzſchutz zu dienen. Überall blickt die Anſchauung durch, 
daſſ die Nabelſchnur eine Repräſentation der Seele def betreffenden 
Individuumſſiſt.“ — Von ganz beſonderem Intereſſe iſt daf, waf 
Frazer, The golden bough 2 J, 56 von der Nabelſchnur def Königſ 
von Uganda berichtet: „The navel⸗ſtring of the king of Uganda if 
preſerved with the greateſt care all through hiſ life. It iſ wrapt in 
cloth and the wrapperf increafe in number af the king growſ from 
infancy to manhood, until iſ aſſumeſ the appearence of a human fi⸗ 
gure ſwathed in cloth. The official who haſ charge of it if one of the 
higheſt miniſterſ of ſtate, and it iſ in hiſ duty from time to time to 
preſent the preciouſ bundle to the king. Derſelbe Frazer berichtet 
a. a. O. S. 262 von den Dyakſ auf Borneo: „Among the Dyakſ of 
the Kajan and Lower Melawie diftrietf you will often fee, in houſeſ 
where there are children, a baſket of a peculiar ſhape with ſhellſ 
and dried fruitf attached to it. Theſe fbellf contain the remainſ of 
the children ' ſ navel⸗ſtringſ and the baſket to which they are faſtened 
iſ commonly hung beſide the place where the children ſleep. When a 
child iſ frightened, for example by being bathed or by the burſting 
of a thunderſtorm, itf ſoul fleef from itſ body and neftlef befide itf 
old familiar friend the navelftring in the baſket, from which the 
mother eaſily induceſ it to return by ſhaking the baſket and preſſing 
it to the childſ body. Von den Grönländern bezeugt H. Rink, Da⸗ 
niſh Greenland, London 1877 S. 205 (nach Ploſſ, D. Kind 2 J, 
Jo): „An extraordinary effective amulet for the purpoſe of reftoring 


22 Ein ähnlicher Brauch herrſcht bei den Wahuma im Reiche def Königſ Ramrafi 
von Unyoro. Sier werden die Nabelſtränge von der Geburt an aufbewahrt beim 
Tode werden die von Männern innerhalb der Türſchwelle, die von Weibern 
außerhalb begraben (Perty, Anthrop. 2 (1874), S. 272 Ploſſ, D. Kind 2, J, 
Jo). 
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health to a child and conferring longevity on it if ſupplied by itf 
navel⸗ſtring, which for thiſ reaſon, if ſometimeſ carefully preſerved.“ 
Auch die Japaner heben die Nabelſchnur def Kindeſ ſorgfältig bif 
an daf Ende ſeineſ Lebenſ auf und geben fie dem Toten mit in daf 
Grab, gewiſſ nur deſhalb, weil fie darin ebenfallf ein für daf Seil 
und Leben der Kinder überauf wichtigef Amulett erblicken (Ploſſ a. 
a. O. 2, Joo). Auf diefen und zahlreichen anderen von Ploſſ a. a. 
O. und ihm ſelbſt geſammelten Beiſpielen ſchließt Frazer gewiſſ mit 
Recht: „that the... navel⸗ſtring remain through life, or at leaſt for 
ſome conſiderable time, in ſympathetic connection with the child, 
and that whatever iſ done to them produceſ a correſponding effect 
for good or ill on him or her. Thuf the magic practiſed on them if 
ſympathetic in the ſtrict ſenſe, for it reftf on the principle that what 
if done to a thing affeetſ fimultaneoufly a perſon with whom the 
thing waſ formerly in contact.“ 

Aber dieſe außerordentliche Bedeutung der Nabelſchnur reicht 
noch weit über den Rahmen der ſoeben angeführten ſehr verſchieden⸗ 
artigen Naturvölker hinauſ und läſſt ſich ganz ähnlich auch noch bei 
hochkultivierten, inſbeſondere bei indogermaniſchen Nationen nach⸗ 
weiſen. 

In Deutſchland 3. B. iſt die Vorſtellung, daſſ die ſorgfältig auf- 
gehobene Nabel ſchnur ein wirkſameſ Amulett ſei, von dem die geiſtige 
und körperliche Entwicklung biſ zu einem gewiſſen Grade abhänge, 
ſtark verbreitet. So heißt eſ in der Schweiz: „Bewahrt man einem 
Kinde die Nabelſchnur bif in fein fiebentef Jahr auf und gibt fie ihm 
dann zum Zerſchneiden, fo bekommt ef eine große Fertigkeit in Hand⸗ 
arbeiten und wird auch ſonſt geſchickt. In der bayriſchen Rheinpfalz 
wird der Nabelſchnurreſt in Leinwand eingewickelt und ſpäter, wenn 
daf Kind ein Knabe war, verhakt, bei einem Mädchen verſtochen, da⸗ 
mit jener ein tüchtiger Geſchäftſmann, dieſeſ eine geſchickte Näherin 
werde. Damit daſ Kind leicht leſen lerne, läſſt man eſ in Oldenburg 
daſ A der Fibel durch daſ Loch der Nabelſchnur anſchauen. Damit ef 
leicht gehe, legt man in Franken einen Zaſenkopf mit recht ſtarken 
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Zähnen unter daf Kopfkiſſen und dazu die getrocknete Mabelfchnur.” 
Um ſich hieb⸗ und ſchufffeſt zu machen, näht man ſich in Seſſen ein 
Stückchen Nabelſchnur in die Kleider und ſchon Fiſchart ſagt von 
den Soldaten, welche feldflüchtig ihr Leben zu retten ſuchten: „Et⸗ 
liche zogen ihre Kinderpelglin herfür, meinten alſo dem Teufel zu 
entfliehen. Die abgefallene Nabelſchnur wird von der Mutter in 
einem Blechlöffel zu Pulver gebrannt, daf man dem Rinde an drei 
aufeinanderfolgenden Freitagen der erften b Wochen”? mit Waſſer 
eingibt.? Dann bekommt daf Rind keine Krämpfe (in der Altmark). 
Zur Taufe wird dem Kinde Salz, Geld und die Nabelſchnur mitge⸗ 
geben (in Königſberg)“ (Ploſſ a. a. O. J, S. 17 f., Wuttke, D. 
Voll ſaber glaube 2, $ 579, S. 357. Frazer a. a. O., S. 54 f.). In 
Memel wird der getrocknete Nabelſchnurreſt auf bewahrt und dem 
Kinde, wenn ef an Krämpfen leidet, eingegeben.” In Schwaben 
behauptet man: „wenn man einen Kindſnabel in einen goldenen oder 
ſilbernen Fingerring faſſen läſſt und am linken Goldfinger trägt, ſo 
hilft er gegen daf Grimmen auch glaubt man dort, daſſ daſ Pulver 
von einem abgefallenen Kindſnabel eingegeben gegen Kindſgichten' 


23 In Franken wird die ſorgfältig aufgehobene Nabelſchnur dem Kinde nach 
zurückgelegtem ſechſten Jahre in eine Kierfpeife gehackt zu eſſen gegeben fo wird 
der Verſtand geöffnet in Heſſen näht man fie dem Kinde in die Kleider, damit ef 
nicht verloren geht, man ſteckt ſie in Oſtpreußen dem Kinde, wenn eſ zum erſten 
Mal in die Schule geht, in den Buſen, dann lernt ef gut uſw. (Ploſſ, a. a. ©. 
2 J, Jo). 

23 gl. zum Verſtändniſ dieſer Friſt Roſcher, D. Teſſarakontaden u. Teſſarakon⸗ 
tadenlehren d. Griechen u. and. Völker, Leipz. 09, S. 28 A. II. 30 A. Io. JI. 
89 A. II2. 92. 99. PO. J62. 171. 200. 

gl. dazu Politif in der Auoypanla y’ (o) p. 699: EY Zunbvdo töv 
OU οονοον ννονοο, νν MÖVOV TEIV APPEVWV „DUAATTEL N) uNTNnp, Cονονet 
de HET! KAelpou xal ölder ei OXLAAoV Ev NuEpa Laßßartou Od vi xavn 
üpoevind“ (AOAO AN & dl örouc]| Ad. I904 üp. 46 O. 755). 

26 Auch die alten Peruaner im InEa-Reiche legten dem aufgehobenen Nabel⸗ 
ſchnurreſt die Bedeutung einef Seilmittelſ bei und ließen daf Kind daran ſaugen, 
wenn ef etwa erkrankte (Ploſſ 2 J, 17). — Bei den Mohammedanern zu Bagdad 
iſt ef unerläſſlich, daſſ daf Kind ein Stück von der Nabelſchnur mindeſtenſ fo lange 
behält, alf ef ſaugt (Ploſſ 2 J, IS, Globuſ 1868 (J4) S. 52). 
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hilft. So heißt ef auch in Bruggerſ altem Receptir⸗ Handbuch: Geb’ 
der Kinder Nabelgertlein wohl auf bekommt ef einmal Anmal oder 
Flecken fo leg’ ſelbigeſ Näbeli in Feldwickenwaſſer und leg'ſ täglich 
dreimal zum Trocknen auf'ſ Anmal alfo lange, alf ef war, da daf 
neugeborene Kind die Flecken empfangen hatte“ (Ploſſ a. a. OG. 2 
J, 17). 

Übrigenf gilt ziemlich daſſelbe wie von der Nabelſchnur auch 
von der ſogenannten Glückſhaube, d. h. von denjenigen Lihäuten, 
welche nicht, wie eſ gewöhnlich bei der Entbindung geſchieht, vor 
Durchtritt def Kindeſkopfſ zerreißen, ſondern vielmehr den Kopf def 
Neugeborenen wie eine Kappe überziehen, waſ faſt allgemein für eine 
überauf glückliche Vorbedeutung aufgefaſſt wird (Ploſſ a. a. O. 2J, 
J2 ff., Wuttke a. a. O. $ 182 u. 579) „Kinder, die mit einer ſolchen 
überdeckt zur Welt kommen, gelten in Deutſchland für Glückſkinder 
dieſe Haut wird ſorgfältig aufgehoben oder in die Kleider genäht, 
auch bei der Taufe mitgenommen, und bringt dem, der ſie bei ſich 
trägt, Glück im Zandel, bei Prozeſſen?? und anderen Geſchäften 
(Oſtpreußen, Schleſien, Sachſen, Pfalz) die Hebammen entwenden 
ſie gern, um ſie ihren eigenen Kindern zu geben (Wuttke a. a. G.). 
— In der Literatur der Griechen und Römer berrfcht im allge- 
meinen tiefeſ Schweigen über dieſen Aberglauben daſſ er aber doch 
auch hier einſt exiſtiert hat, lehrt unwiderleglich folgende Stelle auf 
def Aeliuf Lampridiuſ Vita def Antoninuſ Diadumenuſ (= Script. 
Hiſt. Aug. cap. 4 = J, J97 ed. Peter): Nunc veniamuf ad omina 
imperii, quae cum in aliiſ tum in hoc praecipue ſunt ftupenda... 
folent deinde pueri pilleo inſigniri naturali [= Glückſhaube], quod 
obftetricef rapiunt et advocatiſ creduliſ vendunt, fi quidem cauſidici 
hoc iuvari dicuntur. at iſte puer pilleum non habuit ſed diadema te- 
nue, ſed ita forte ut rumpi non potuerit, fibrif intercedentibuf fpecie 
nervi ſagittari. Ferunt denique Diadematum puerum appellatum, 


27 Die ſelbe Bedeutung hat auch die aufgehobene Nabelſchnur bei den Alfuruf auf 
Celebef, bei den Soongaren, den Kalmücken, Mongolen und Chineſen (Ploſſ a. 
a. O. Jo f.). 
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ſed ubi adolevit, avi fui nomine materni Diadumenum vocatum, 
quamviſ non multum abhorruerit ab illo ſigno Diademati nomen 
Diadumeni. — Dieſ ift meineſ Wiſſenſ daf einzige erhaltene Zeug- 
nif def klaſſiſchen Altertumſ, welchef die in Rede ſtehende Bedeutung 
der Glückſhaube' für die Griechen und Römer klar und deutlich 
auſſpricht ef gilt nunmehr ähnliche Zeugniffe für die von unf auch 
für die Griechen vermutete Bedeutung der Nabelſchnur auffindig 
zu machen. Wenn ich nicht irre, fo gibt ef auch für dieſe wenigſtenſ 
zwei Belege, auf die ich hier verweiſen möchte. Der wichtigfte findet 
ſich bei Pollux (On. 2, I70) und lautet: co de regol c Gοννονν 
öepun ypola οοοντ t, Oct, PLooÜUEvov yrpwcs obußoAov - 
Veto. Diefer Satz kann ſich m. E. kaum auf etwaſ anderef alf auf 
die Haut der Nabelſchnur beziehen, die Yoo genannt wurde, weil 
ſie, runzlig geworden, alſo getrocknet und wohl verwahrt, eine gute 
Vorbedeutung (Oονον ) dafür war, daſſ daſ Kind daf Greiſen⸗ 
alter (yfipas) erreichen würde. Dieſe Deutung lag umſo näher, alf 
ja yfipac = Alter und alte, abgeſtreifte Schlangenhaut, es Yo = 
alte Frau und runzelige Saut über der (gekochten) Milch und ypaüc 
— altef Weib und getrocknete Nabelſchnur etymologiſch ganz nahe 
miteinander verwandt ſind, wie Curtiuſ (Grundz. d. gr. Etym. 5 
J76) nachgewieſen hat. 

Ein zweitef Zeugnif dafür, daſſ auch im älteſten Hellaſ die Nabel⸗ 
ſchnur in den Geburtſriten eine Rolle gefpielt haben muſſ, entnehme 
ich dem jedenfallſ ſehr alten Mythoſ von der Geburt def Zeuf, der 
ja, wie allgemein bekannt iſt, vorzugſweiſe in Kreta lokaliſiert war. 
Von dem ſo ziemlich im Mittelpunkte dieſer Inſel, nicht weit von 


28 Bei dieſer Gelegenheit fei daran erinnert, daſſ die Schlangenhaut von den 
antiken Arzten alf ein wirkſameſ Arzeneimittel verwertet wurde vgl. Plin. h. 
n. 28, 174 30, 69. Marcell. de medicam. 9, 102. — Daſſ auch die getrocknete 
und pulveriſierte Nabelſchnur ebenfallf für ein wirkſameſ Seilmittel namentlich 
bei Kinderkrankheiten galt, haben wir oben geſehen. Eſ fehlt dafür nur noch 
ein beſtimmteſ Zeugnif auf der griechiſchen Literatur. Hinſichtlich der Bedeutung 
der Schlangen in der antiken Pharmafopse ſ. meine Darlegungen in Fleckeiſenſ 
Jahrb. f. kl. Philol. 1886, S. 243 f. 
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Knoſſoſ,? gelegenen Orte Ouosduov” und der ihn umgebenden 
Ebene, dem Oupsduov nedlov, ſingt Kallimachoſ (by. in Jov. #3 
ff.): 


Eb te Oeväc anereınev RVοονο ο ονοννον 

Zeb natep, N vouon oe (Oeval 8° Eoav Eyybdı 
Kyo), 

Orc TOL NEOE, Öaluov, An’ Öuparöc. SY E 
EXEIVO 

OuodAıov uereneita TEO xarkovor R. 


Und Diodor (5, 70) erzählt: LU S no“ uEypi Tod vüv 
ÖLOUEVEIV f YEVEOEWG Kol Ölatpopfis Tod Veoü toutou |= 
Auöc] xatdı Trv viioov. pepouevou uEv yüp Lno rav Koupritwv 
KUTOD vnTlou Paolv ANONEOEIV TOV ÖUPAAOY TEEL TOV TOTAUOV 
O xaroluevov Tpltwva, HU TO YWplov TE TOUTO XAVLEPWVEV 
ano co ouußdvros OupaAov TpOOAKYOpELÜFVOL, Kal TO TEPL- 
xeluevov nedlov Öuolac O x. c. J. Wer bedenkt, daſſ 


29 Im Sinblick auf die Tatſache, daſſ die älteſte Prieſterſchaft deſ delphiſchen 
Apollon nach dem homeriſchen Zymnuf auf Kreta, und zwar gerade auf Rnoffof 
ſtammte, nimmt Gruppe (Gr. Mythol. J, Jog, 4) an, daſſ auch die Vorſtellung 
vom Gνεοονοο e auf Kreta nach Delphi verpflanzt ſei. 

0b der Ort Oyuparıov, der nach Steph. Byz. ſ. v. in Theſſalien, nach 
Ptolem. 3, IA, 7 in Epiruſ lag (fo auch Rhian. b. Steph. Byz. f. v. IoOοο 
S HO Beonpwrixöv. PIονοα Ev 6° OEzoomımöv' cv , Tlopanaloıs A 
Aulpovas Oupodunas), feinen Namen einer zentralen Lage oder einem andern 
Umſtande verdankte, muſſ dahingeſtellt bleiben. Ugl. auch Tümpel im Lex. d. 
Mythol. 3 Sp. 870. 

Apgl. auch Schol. z. Nikand. Al. 7: [’Apxrov un’ öunardeoom)]... öu- 
YPardEooav Elprixe di c MEoov Tod Bopelou xeiodıu [t. Apxtovj. Tly Sc 
5° ene] dot O xata rde Aprtous Tönos EUBOTWTATOS ÖNPAAÖEOOAV 
eipfodal Pacı TYYv TPOPWON ÖuPaAoc yäp And Tfc Öurnvng elontau, 6 Eotı 
oO Hi], & od xl ri) Anuntnp öurnvia, M de c RH O 
N yüp tönoc Ev Kpfitn, as xl Koddluayoc' neoe, dollov,... RU OEC. 
— Steph. Byz. Oupakıov, tönos Kontng nAnolov Oevöv nal Kvwoooü 
*. T. . 

dgl. auch Burſian, Geogr. v. Gr. 2, 570 u. Anm. 2. 
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die Geburt def Zeuf ebenfo für daſ Prototyp aller menſchlichen Ge⸗ 
burten galt wie feine heilige Hochzeit (leo d yauoc) für daſ Ur- 
und Vorbild aller menſchlichen Hochzeiten, der wird ef doch wohl 
mit mir für recht wahrſcheinlich erklären, daſſ der Mythoſ von der 
Nabelſchnur deſ höchſten Gotteſ auch eine ähnliche Bedeutung und 
Behandlung dieſeſ Organeſ bei den menſchlichen Geburten vorauſ— 
ſetzt. Ja, ef febeint nicht unmöglich, daſſ man in uralter Zeit zu 
Omphalion die Nabelſchnur def Zeuf ebenſo alf koſtbare Reliquie 
zeigte und verehrte, wie in Delphi den Stein, den Kronoſ nach der 
Geburt def Gotteſ auſgeſpien haben ſollte (Pauſ. JO, 24, 6) oder zu 
Tegea die Locke der Gorgo Meduſa (Pauſ. 8, 47, 5) uſw. 

Alſ weitere Zeugniſſe für dieſelbe Sache laſſen ſich endlich auch 
mehrere auf meine Bitte in höchſt dankenſwerter Weiſe von N. G. 
Politiſ, dem hervorragendſten Forſcher auf dem Gebiete def griechi⸗ 
ſchen Folklore, geſammelte Bräuche der heutigen Griechen anführen, 
die ſich wohl nur alf Überlebfel (ſurvivalſ) auf dem klaſſiſchen Al⸗ 
tertum erklären laſſen. Politif berichtet in der Auoypapla y’ 1 
S. 898 ff. unter anderem Folgendes Ev NEoßw repLTuAlooouv 
TOV INOXONEVTA OU PAALOV νονονν EIG TTAVVIOV Kal TOV BLTTOUV 
eic TO OyYoAElov H NV ErcxAnolav N TOUG Aypoüc, TLOTEVOVTEG 
Gerl TO na1dlov VA ylvn Av eis TO oyXoAelov Eneoev 6 Addpos 
öıödoradog, Av Eis TNv EricAnolav narnüc, IV e TOLG üypous 
yewpyöc. Ad TOÜTo Ötav na1dlov TI OUyvaCy TOAAANIG EIG c 
O H UNTNp ToU v Acyeı duumuevn „Tobv dpard 0’ H 
aurod“ (Beorgeakif et Pineau, Le Folklore de Leſboſ S. 331.332). 
Mit Recht bemerkt Politiſ a. a. G. S. 699, I dazu: Azuevöar 8° 
N PpdOLS urn TMVv NlOTIV nepl TOD HLOTNPLWDOUG OUVOEOUOU 
tod Blou TOU KvVpwWnou TPOG TO ATOXONEV UEAoG auto. TY 
OO Y Evvolav palveran ÖTL Eye xl N nopolumüng Kepaad- 
HO ppdaols‘ „Lob palveran xol t Tod Höbava Taparı.“ 
(Iloiitou, Hapoiu. A’ 663 X. dparoc 2.) — Oyolwc Ev Boup- 
Souplw f M AO V ÖuPAAöT KATANINTWV EIPENE vd 
Oln eis N ExcAnolav, ÖnwWs TO naölov Kyand aurrv xol 
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F S, N EdANTETO eis Ywvlav TIva TfG olxlac dl v un 
S/ H „To nc SC, AA vi dyand nv obelav Kol TMv f 
SO. (Zevopavng, Ad. 1906 c. I” c. 275.) — EY Divaoss 
de ce Konnadonlag „apod neon 6 OupdNlos Acpog Anußdverou 
xal peperan N Ev ıf EocAnola N Ev Tf| OXoAf xal Xpüntetou eig 
ÖNNY TIva, ÖLÖTL TLIOTEUOVOLV ÖTL OL TOU TPÖNOU TOUTOU Ö Ne 
vc eboeNS f PouadNc“ (I. Lapavrlöou Apyeidov, 
H Divaroc. Ad. I89 S. 68). 

Wir ſchließen nunmehr dieſen Abſchnitt ab mit einer fummari- 
ſchen Aufzählung der biſ jetzt durch unſere Erörterungen erzielten 
Ergebniſſe. Alſ ſolche glauben wir annehmen zu dürfen: 


J. die zentrale Lage oder Stellung aller mit öupaAös (umbilicuf) 
bezeichneten Begriffe innerhalb einef größeren Ganzen 


2. der Auſdruck öupodös (umbilieuf), vom menſchlichen Körper 
gebraucht, bezeichnet entweder die rundliche Vertiefung in der 
Mittellinie def Körperſ oder die rundliche (röhrenförmige), 
damit ʒuſammenhängende Nabelſchnur 


3. Nabel und Nabelſchnur ſcheinen auch bei den älteſten Griechen 
ebenſo wie bei unzähligen anderen verwandten und nichtver⸗ 
wandten Völkern eine gewiſſe Seiligkeit und religiöſe Bedeu⸗ 
tung gehabt zu haben.“ Vielleicht gelingt ef, dafür auf dem 


3 Auch im Indiſchen bedeutet nabhi (Nabel) in übertragenem Sinn nach dem 
Peterſburger Wörterbuch „Mittelpunkt,“ und zwar „ſowohl die räumliche Mitte 
alſ daſ die Teile Zuſammenhaltende. Im Rgveda wird Anni der Nabel der Erde 
genannt, nabhir Agnih prthivyah J, 59, 2 daf Gpfer iſt der Nabel der Welt: 
bhuvanaſya nabhih: J, 164, 34 (gütige Mitteilung E. Windiſchſ). 

34 Auf eine ähnliche Bedeutung führt auch daſ, waſ Artemidor Gneirokr. 33 
(S p. 3, 2] ff. 3.) vom Gονν ο ſagt: oοντ , dE 6 Öuparös ÖvTwv UEV 
OV TOUG YO, O OVIWV dE TNv TaTplda onualvei, NG ELEPU TIG 
xal ELEYEVETO, WONEP Kol TOD ÖuParoÜ. S OÖV TI TEPL TOV OUPAAOV 
ÖVOYEPEG v. OTEENÜTVaL yovewv v natplöosg onualvei, v t 
el SS Övra O enavayeı. Vgl. auch oben Philolaof in Anm. 6, der den 
O. alſ d Hılworos xal avapboros TE npwrw definiert, und ſanſkr. nabbAf 
— abel, Nabe, Verwandtſchaft. 
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Bereiche von Alt- und Neuhellaſ noch weitere Belege zu ſam⸗ 
meln. 
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2 Der Gedanke einef Jentrumſ (Na⸗ 
belf’) der Erdoberfläche bei verſchie⸗ 
denen Völkern. 


Die Vorſtellung einef Nabelſ' der Erdoberfläche hängt natur- 
gemäß mit der uralten und überall verbreiteten Anſchauung zu- 
ſammen, daſſ die Erde eine kreiſrunde (oder auch viereckige ſ. un⸗ 
ten!) Fläche ſei, die alf ſolche mit mathematiſcher Folgerichtigkeit 
einen Mittelpunkt oder Nabel' haben müſſe. Selbſtverſtändlich ver⸗ 
ſchwand die Idee eineſ Zentrumf der Erdſcheibe ſofort oder ging 
in eine andere Vorſtellung über, ſobald man erkannte, daſſ die Er⸗ 
de keine runde, horizontale Ebene (Scheibe), ſondern vielmehr eine 
Kugel ſei. Wir werden ſpäter ſehen, daſſ dieſer Übergang bereitf 
in vorchriftlicher Zeit bei den Griechen ftattgefunden hat, die dem⸗ 
gemäß genötigt waren, ihre Anſchauung vom Erdnabel (Delphi, 
Branchidai) in die von der Erd- und Weltachſe (Ev, arif) zu 
verwandeln. Wir beginnen unſere Überficht der einſchlägigen Vor⸗ 
ſtellungen mit den Völkern def äußerſten Oſtenſ, um ſchließlich bei 
denen def äußerften Weſtenſ zu enden. 

J. Daf uralte Kulturvolk der Chineſen, die bekanntlich ihr Land 
Tſchung Kwo, d. i. Reich der Mitte’ (nicht aber Simmliſcheſ 
Reich’) nennen, » betrachtet, wie mir A. Forke freundlichſt mit- 
teilt, ſeit dem Ende def I2. Jahrhundertſ vor Chr. Loyang, auch 
Loyi genannt, daſ heutige Honanfu in der Provinz Sonan alf den 
Mittelpunkt Chinaf und der Welt. Loyi wurde um Joos vor 


5 Ich verdanke die im Folgenden dargelegten Anſchauungen der Chineſen, Semi- 
ten, Perſer uſw. größtenteilſ den mir äußerſt wertvollen brieflichen Mitteilungen 
von A. Forke in Berlin, J. Goldziher in Budapeſt, A. Jeremiaſ in Leipzig und 
Aud. Lange in Berlin⸗Steglitz. 

z meyerſ Konverſ. Lex. 6 4, 34 b. 

7 Man beachte, daſſ auch hier der Nabel' eineſ beſchränkteren Gebieteſ mit dem 
der Erde zuſammenfällt. Wir werden fpäter daf gleiche auch bei den Iſraeliten 
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Chr. vom Serzog von Tſchou gegründet und zur zweiten (öſtli⸗ 
chen) Zauptftadt der Tſchou⸗Dynaſtie gemacht. Die Gründung wird 
erzählt im Buch der Geſchichte, dem Schuking. Wie der Ort für 
die neue Hauptſtadt gefunden wurde, er ſieht man auf dem Tſchouli, 
daſſ auf dem II. Jahrhundert ſtammen ſoll und daf Beamtenwe⸗ 
fen der Tſchou⸗Dynaſtie ſchildert vgl. Le Tcheou Li ou Riteſ def 
Tcheou, trad. par Ep. Bror, Pariſ 1851 Ba. J 8. 200. Wie hier 
aufführlich geſchildert wird, verſuchte man den Mittelpunkt der Erde 
durch Meſſungen mit der Sonnenuhr zu beſtimmen. 


Von Loyang alſ dem Zentrum der Welt handelt auch Way 
Tſchung, ein Schriftſteller def J. Jahrhundertſ nach Chr. vgl. meine 
(A. Forkeſ) Überfetzung: Lun Seng, Part J, Philoſophical Eſſayſ 
of Wang Chung S. 256. Von Loyang aufgebend verſucht er die 
Erdfläche ʒu berechnen. Nach ſeiner Anſicht und der der meiſten Chi⸗ 
neſen iſt die Erdoberfläche viereckig, daf Zimmelſgewölbe dagegen 
rund. 

Alſ Mittelpunkt der Erde gilt den Chineſen zugleich der Sung⸗ 
ſchan, der mittlere der fünf heiligen Berge, auch in der Präfektur 
Honanfu gelegen. Dieſ wird in einer Stelle def Po⸗hu⸗tung def Si⸗ 
ſtorikerf Pan Ru auf dem J. Jahrhundert nach Chr. aufgefprochen. 

2. Die Japaner. Auch in Japan ſcheint die Vorſtellung von 
einem Mittelpunkt (Nabel) der Erde ſehr alt zu fein. Prof. Rup. 
Lance in Berlin-Steglitz, der auſgezeichnete Kenner der japaniſchen 
Sprache, teilt mir brieflich darüber Folgendeſ mit: 

Hinter einem der älteſten Tempel Japanſ, an der Oſtküſte der 
Zauptinfel (in der Provinz Sitachi, nahe der Stadt Chöſhi), na⸗ 
menf Kaſhimajinja, d. h. „Shintotempel der Sirſchinſel,“ befindet 
ſich ein Stein, namenſ Kaname⸗iſhi, d. h. Zapfenſtein. Man glaubt 
allgemein, daſſ ſein Ende im Zentrum der Erde liegt. Dieſe Vorſtel⸗ 
lung fetzt doch wohl die Verwandlung def Begriffeſ der Erdͤſcheibe 
und Griechen beobachten. Wahrſcheinlich iſt in ſolchen Fällen der Nabel' der 


beſchränkteren Gebiete der ältere. 
38S. unten S. 28 Anm. 50. 
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in den der Erdkugel vorauf. Roſcher.] Eſ wird von dem berühmten 
Fürſten von Mito, namenſ Mitſukuni, der dort in der Nähe reſi⸗ 
dierte, erzählt, daſſ er viele Tage lang nach dem unterſten Ende def 
Steinſ habe graben laſſen, aber ohne Erfolg. Nach einem Bericht 
ſoll unter dieſem Stein auch der rieſige Welſ (namasu) liegen, deſſen 
Bewegungen nach dem Volkſglauben die Erdbeben verurfachen. 

Daf Wort kaname bedeutet der Zapfen, der Stift (3. B. beim 
Fächer, der denſelben zuſammenhält), übertragen dann auch der we⸗ 
ſentliche Punkt von etwaſ. iſhi bedeutet Stein. 


3. Die Malayen. In der Regentſchaft von Kadjang auf Celebeſ 
nennt die Bevölkerung den heiligen Ort Papurianga, welcher ſich 
auf einem Zügel befindet, den Bambuſ umringt. Il y a la une foſſe 
de grandeſ dimenſionſ. . on l'appelle potgitanah (le nombril de la 
terre), nom qui eſt rarement prononce par reſpect et par crainte 
de quelque malheur. C'eſt pour cette raiſon qu'on a donne a cet 
endroit le nom de Papurianga, ce qui veut dire poſſeſſeur de tout, 
et tout puiſſant (L Anthropologie, Pariſ 1893 (4) 621. Gütige 
Mitteilung Goldziherſ. 

4. Die Inder. Wie mir E. Windiſch ſchreibt, liegt in dem 
ſpäteren mythiſchen Weltbild der Inder der mythiſche auſ Gold be⸗ 
ſtehende Berg Meru im Nabel def innerften Weltteilſ, nabhyam 
(Lokativ von nabhi — Nabel): Bhägavata Puräna 5 J6, 7.“ Daf 
Wort nabbi bedeutet im übertragenen Sinne nach dem Peterſburger 
Wörterbuch Mittelpunkt, und zwar „ſowohl die räumliche Stät- 
te alf daf die Teile Zuſammenhaltende.“ Merkwürdig iſt eine Stelle 
im Paraſkara Grbyafutra 3, 4, 4, beim Sauſbau: „Die Eckbalken 
foll man aufrichten mit einem Spruche, der mit den Worten: ier 
richte ich auf den Nabel der Welt ( bhuvanaſya nabhim) beginnt. 

9p gl. auch über die Mitte der Erde (Meru mit Jambu dwipa) nach indiſcher 
Anſchauung Baldvin, Prehiſtoric Nationſ, New Nork 1859 p. 65. Über indiſche 
und chineſiſche Vorſtellungen von der Mitte der Erde ſ. auch Reinaud, Introduc⸗ 
tion zur Geographie d' Aboulfeda. T. I (Pariſ 1848) p. 25 (Mitteilungen J. 
Goldziherſ). 
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Im Aypeda wird Agni der Nabel der Erde genannt, nabhir Agnih 
prthivyah J, 59, 2 daſ Gpfer iſt der Nabel der Welt (bhuvanaſya 
nabbib I, 164, 34).“ Wie mir auf der letzteren Anſchauung ſowie auf 
dem Rituſ beim Hauſbau hervorzugehen ſcheint, nahm der religiöf 
begeifterte Inder bei der feierlichen Zeremonie def Öpferf und der 
Aufrichtung der Eckbalken an, daſſ er in dieſem Augenblicke im Zen⸗ 
trum der Erde ſich befinde, ein Glaube, der natürlich dazu betrug, 
die feierliche Stimmung def Momentſ zu erhöhen. Dieſer Glaube 
rechtfertigt ſich ganz einfach durch die Tatſache, daſſ allgemein unter 
Zenith oder Scheitelpunkt derjenige Punkt am Simmel betrachtet 
wird, der gerade über dem Saupte oder dem Scheitel def jeweiligen 
Beobachterſ ſteht und zugleich alf der mittelſte und höchſte Punkt def 
Himmelſ angeſehen wird. 

5. Die Babylonier. Auf der, wie ef ſcheint, von Jenſen (Rofmol. 
d. Bab. Jol f.) feſtgeſtellten Tatſache, daſſ die Babylonier (ebenſo 
wie die älteren Griechen) die Erde und den Himmel, nicht nur alf 
optiſch, ſondern alf der Wirklichkeit entſprechend, für kreiſrund an⸗ 
ſahen, folgt eigentlich unmittelbar, daſſ ſie auch einen Mittelpunkt 
(Vabel') dieſer Erdſcheibe angenommen haben müſſen. Um Nähereſ 
über dieſe Vorſtellung zu hören, habe ich mich an A. Jeremiaſ ge⸗ 
wandt und von dieſem erfahren, daſſ ſumeriſch DU R. AN. K oder 
babyloniſch markaſ fame u irfitim Band def Zimmelf und der Er⸗ 
de bedeutet, und daſſ darunter wahrſcheinlich die Nabelſchnur, daß 
Mutterband' zu verſtehen ſei. Zugleich bedeutet aber der Auſdruck 
nach J. den Söhepunkt deſ irdiſchen Allſ, daſ in dem dreigeteilten 
himmliſchen All hängt' (ſ. D. Alte Teſt. u. d. alt. Or. 2 S. 8). Von 
Ninib, der Manifeſtation der Gottheit im Söhepunkt def Rofmof, 
heißt es mukil markaſ fame u irfitim = der hält daf Band Zimmelf 
und der Erde. Einer der koſmiſchen Stufentürme in Nippur heißt 
DUR. AN. RI. = m. ſ. u i. So vermutet denn J. auch mit einer 
gewiſſen Wahrſcheinlichkeit, daſſ Babylon bab-ili = Tor def Zim- 
melf’ heiße, weil ef den Mittelpunkt darſtelle (A. T. A. Or. 2 375). 


pgl. weiter unten die ähnliche Anſchauung gewiſſer Gnoſtiker. 
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Wenn auch Jeremiaſ' anregende Darlegungen noch nicht vermocht 
haben, Babylon unzweifelhaft alf Nabel der Erde nach altbabyloni⸗ 
ſcher Anſchauung zu erweiſen, ſo iſt eſ mir doch ſchon deſhalb gar nicht 
unwahrſcheinlich, daſſ auch bei den Babyloniern der Begriff def Ou- 
oνο fc eine Rolle geſpielt hat, weil dieſer (wie wir gleich ſehen 
werden) auch bei den ſo nahe verwandten Juden, Phöniziern, Ara⸗ 
bern, ſowie bei den benachbarten Perſern und Indern unzweifelhaft 
vorkommt. Eine weitere Stütze erhält dieſe Vermutung durch eine 
wahrſcheinlich auf altorientaliſchen (perſiſch⸗babyloniſchens) Vorſtel⸗ 
lungen beruhende Lehre der Sethianer bei Sippolytoſ ref. 5, J p. 
202, I, wo ef heißt: yeyovev oDV EX TPEWTNG TOV ονννν ApyCv 
OUVÖpoufG HEYAAN TIG ie Oppuyldog, VÜpUVvöc . OM 
de Eyouvolv 6 o0pavöc xl N N ufTEa naparnArnolov TOV Y 
* Eyobon) UEOOV, xal el pro, Uno Ödbıv Ayayelv N 
To oyfua Toto, Eyxuov untpav Onolou Bobkeru [wou TEY- 
v EPEUVNORTW, Hal EÜPNOEL TO EXTÜNWUN TOD OLpavoü xal 
TIC Vie Hol TV Ev HEOW TAVTWV ATIPAAAINTOG ÜTTOXELUEVOV' 
yEyove DE olpavoü xal Yic TO Oyfiua ToloUToV olovel UfTpA 
rapanANoLOV Kata TNVv TEWTNVv ouvöpourv. In der Tat verbindet 
die Nabelſchnur wie ein Band den Mutterkuchen (= vf) mit dem 
(darüberliegenden) Fötuſ (= ODον ), ſobald man ſich daſ Ganze 
in der Geſtalt einef liegenden O (= ©) vorftellt.* 

6. Die Iſraeliten. Eine berühmte Stelle def Propheten Ezechiel 
(um 595 v. Chr) 5, 5 lautet nach der Überfetsung von Kautzſch: So 
ſpricht der Herr Jahwe: Dief iſt Jeruſalem, die ich mitten unter die 
Volker geſtellt habe, und ringſ um ſie her Länder. Wie mir Prof. 

Vgl. Wolfg. Schultz, Dokumente der Gnoſiſ S. I09 f. u. Anm. I. Eine 
ähnliche Vorſtellung von der Lage def Simmelſ und der Erde hatten die Agypter. 
Vgl. die in meinen beiden Abhandlungen Ub. Alter, Urſprung u. Bedeutg. d. 
hippokrat. Schrift von D. Siebenzahl' S. J2 und Die neuentdeckte Schr. e. 
altmileſ. Naturphiloſophen uſw. Bildertaf. Fig. J u. 2 mitgeteilten Figuren. 
Hier liegt der Nabel der Zimmelſgöttinnen wie der Erdgötter, über dem jene 


gelagert find, genau in der Mitte der Darftellung def Koſmoſ (ſ. unt. S. 32 
ob.). Ich verdanke obigen Hinweiſ auf Zippol. einem Briefe von W. Schultz. 
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Winter in Drefden, der aufgezeichnete Talmudiſt, mitteilte, ift ef 
nicht ganz ficher, ob hier wirklich eine zentrale Lage Jeruſalemſ in 
der Mitte der Erdſcheibe gemeint iſt, aber ſchon die altjüdiſchen 
Erklärer haben unzweifelhaft die Sache fo aufgefaſſt. So heißt ef 
3. B. im Midraſch Tanchuma 3. Abſchn. Kedoſchim gegen Ende 
(vgl. Monumenta Jadaica p. 237 nr. 792): So wie der Nabel 
in der Mitte def Menſchen iſt, fo iſt daf Land Iſrael in der Mitte 
der Welt, wie ef heißt: „Die wohnen in der Höhe (im Nabel) der 
Erde (vgl. Ezech. 38, I2: Leute, die auf dem Nabel der Erde 
wohnen’)... Daf Land Iſrael liegt in der Mitte der Welt und 
Jeruſalem in der Mitte def Landeſ Ifrael® und daf Seiligtum in der 
Mitte Jeruſalemſ und die Tempelhalle in der Mitte def Seiligtumſ 
und die Bundeflade in der Mitte der Salle und der Grundſtein 
der Welt vor der Lade, denn ef heißt, daſſ von ihm auf die Welt 
gegründet wurde. 


Vgl. auch Monumenta Judaica C Weltbild p. 237 nr. 791 = 
Soma 54 b: Und Grundſtein wurde er genannt. Eſ k wird gelehrt: 
Auf ſeinem Auſmaß wurde die Welt gegründet. Alſo lernten wir in 
der Miſchna, daſſ eſ ſo iſt, wie derjenige behauptet, welcher ſagt, die 
Welt ſei von Zijon auf erſchaffen worden denn ef wird gelehrt: R. 
Kliezer ſagte: Die Welt ift von ihrer Mitte auf erſchaffen worden 
denn ef heißt: „Wenn der Staub zum Guſſwerk zuſammenfließt und 
die Schollen aneinander kleben“ (Siob 38, 38)... R. Jizchak, der 


Heębenſo urteilt Ginzberg, Die Zangada bei den Rirchenvätern und in der 
apokryphen Literatur = Monatſſchrift f. Geſch. u. Wiſſenſch. d. Judenthumſ 
43 (1899) S. 68 f. Ich verdanke den Zinweif darauf J. Goldziher. S. auch 
Grünbaum in der Ztſchr. d. D. Morgenl. Gef. 3J (1877) S. J99 u. Gruppe, 
Gr. Mythol. u. Kel.⸗Geſch. S. 725, 4. 

Bygl. Joſeph. bell. jud. 3, 3, 5: yeoatarn de o t. Iovd O ND 
r IO οοον xeltau, rap’ Ö xal TIves 00x KOXÖNWG ÖUPAAOV TO dOTU 
H yapas Erädeoav. — Bervaf. v. Tilb. ed. Liebrecht S. J. 

4 Im Madchal def Abdari (ed. Alexandrien 1293 Z.) 3 266, 4 wird davor 
gewarnt, daſſ Jeruſalempilger bei dem Ort, den man „den Nabel der Welt 
nennt,“ gewiſſe verwerfliche Riten üben (ſie entblößen ihren eigenen Nabel und 
berühren damit den Stein). [Mitteilung J. Goldziherſ. 
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Schmied, fagte: Der Seilige, gebenedeit fei er, warf einen Stein inf 
Meer, und von diefem auf wurde die Welt gegründet denn ef heißt: 
„Worauf ſind ihre Pfeiler eingeſenkt, oder wer hat ihren Eckſtein 
hingeworfen? (ebenda 38, 6).’® 

Auch Sieronymoſ und Theodoretoſ in ihren Kommentaren zu 
Ezech. 5, 5 faſſen die Worte deſ Propheten in dem Sinne auf, 
daſſ damit Jeruſalem alſ Zentrum der Erde bezeichnet werde. Eben⸗ 
ſo wird im Buche Senoch (ed. Dillmann, cap. 26 Anfang) eine 
Beſchreibung von der Mitte der Erde, wo ſich ein heiliger Berg 
befindet, gegeben, die keinen Zweifel darüber zuläſſt, daſſ der Ver⸗ 
faſſer Jeruſalem, oder noch genauer den Tempelberg, für die Mitte 
der Erde hält. Ungefähr derſelben Zeit entſtammt daſ Buch der Ju⸗ 
biläen, wo 8 p. 25J der Berg Zion alf Mittelpunkt der Erde und 
der Berg Sinai alf Mittelpunkt def Nabelſ der Wüſte bezeichnet 
wird. 

Ginzberg (a. a. ©.) fährt fort: Steht demnach feſt, daſſ Je⸗ 
ruſalem ſchon in alter Zeit alf Mittelpunkt der Erde galt, fo lag ef 
für die Adamlegende ſehr nahe, Adam, den Mittelpunkt der Schöp- 
fung, in den Mittelpunkt der Erde zu verſetzen, und wir haben 
auch mehr alf einen Beleg, daſſ dief wirklich geſchah. Vgl. Pirke 
deſ R. Elieſer cap. II (ed. Amſterd. p. II unt.): „Und er knetete 
die Erde zum Körper Adamſ, an einem reinen — heiligen — Grte 
geſchah dieſ, in der Mitte der Erde nämlich...“ Dieſ wird weiter 
unten dahin erklärt, daſſ dieſe Stätte daſ Seiligtum zu Jeruſalem 

prof. Winter ſchreibt mir am 5. Februar 1013: Derſelbe Salomo Jizchaki, 
der zu Ez. 5, 5 bemerkt: „In die Mitte der Welt,“ erklärt 38, I2: „Sitzende auf 
dem Nabel def Landeſ“ (nicht der Erde) mit den Worten: „Auf der Höhe und 
Feſte def Landef, wie dieſer Nabel, der die Mitte def Menſchen iſt und nach allen 
feinen Seiten ſchräg abfällt.“ Ahnlich zu Richter 9, 37 („Siehe Volk herabſteigend 
vom Nabel def Landef“ ): „Von der Feſte def Landeſ, von dem Berge, der der 
höchſte von allen iſt“ So und ähnlich erklären Ez. 38, 2 und Richter 9, 37 alle 
mir zugänglichen bebräifchen Kommentatoren, wohl geſtützt auf daf Targum, 
den aramäiſchen Paraphraſten. 

4 Ginzberg a. a. O. 
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iſt. Jeder Kenner der griechiſchen Mythologie wird wohl in die- 
ſem Falle an die merkwürdige Parallele der am Nabel der Erde zu 
Delphi lokaliſierten Deukalionſage denken. 


Damit kombiniert Ginzberg a. a. O. S. 69 ff. weiter die alte 
chriſtliche Sage von Golgatha, der Grabſtätte Adamſ und dem Kreu⸗ 
zigungſort Jeſu (Fabriciuſ, Cod. Pſeudep. 5 T. I p. 75 und 2 p. 
37 Dillmann, Daſ chriſtl. Adambuch p. 142), die eine Umarbeitung 
der obigen Adamlegende darſtellt. Vgl. Fragen und Antworten der 
drei Heiligen in Denkſchr. d. k. Akad. d. Wiſſ. zu Wien, pbilbift. 
Kl. Bd. 22 p. 63: Et corpuſ Adae angeli ſuſceperunt et portantef 
ſepelierunt in medio loco terrae, in Jeruſalem, eo loco ubi deum 
crucifixerunt. Offenbar in Anlehnung an ſolche Gedanken entſtand 
wie Guthe in feinem trefflichen Artikel Paläſtina in Serzogſ Rea⸗ 
lenc. 3 J4 S. 561 f. treffend bemerkt] in der alten chriſtlichen Kirche 
eine Legende, die noch heute in der Grabeſkirche Jeruſalemſ ihr 
Denkmal hat. In dem Sauptſchiffe ſieht man dort auf einem etwa 
zwei Fuß hohen Ständer auf Marmor eine Salbkugel, die alf der 
Mittelpunkt oder Nabel (O uνονονονο / der Erde gilt. Die griechiſche 
Überfetzung von Pf. 74 (73) I [ö deöc] eipydoaro owrnplav &v 
uEow ce Ve gilt alf die Stütze diefer Annahme die ri iſt 
die Erlöſung durch Chriſtum. “ S. unf. Taf. 9, 3. 

Ein hervorragender Talmudiſt in Berlin⸗Friedenau Dr. M. J. 


Die alte Apokalypſe Moſiſ (Apoc. apocr. 2] ed. Tiſchendorf) identifiziert 
daſ Zentrum der Erde, wo Adam erſchaffen ward, ganz folgerichtig mit dem 
Paradieſe. — Ein arabiſcher Nachklang dieſer Anſchauung iſt ef wohl, wenn AL 
Hakim al⸗Termidi ſagt: Der Firdauſ (= napddeıoog) iſt der Nabel der ganna 
(ſurrat al⸗Zanna) und ihre Mitte. Murtada, Ithaf al Sada J0 524, 8 v. u. 
[Gütige Mitteilung J. Goldziherſl. 

mittelalterliche Karten zeigen in der Tat Jeruſalem in der Mitte def runden 
“Orbif terrarum’: ſ. A. Jeremiaſ, D. A. Teft. im Licht. d. alt. Or. 2 S. 584.— 
S. auch Clem. Alex. Str. 5, 6, 33 S. 665, wo der Räucheraltar im Inneren def 
Tempelſ zu Jeruſalem alf obußoAov f Ev uEOw TE X6oUW de NeνEuy 
jc bezeichnet wird, waſ Gruppe a. a. O. 725, 4 mit Recht nur dann erklärlich 
findet, wenn er wirklich alf Weltmittelpunkt galt. Gruppe verweiſt noch auf 
Liebrecht zu Gerv. v. Tilbury Ot. imper. S. 54. S. unf. Taf. 9, 4. 
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Berdyczewſki, den ich um briefliche Auſkunft über die Vorſtellun⸗ 
gen der ſpäteren Iſraeliten vom Erdnabel erſucht hatte, ſchrieb mir 
am 3./7 Jog unter anderem: Daſ ganze rabbiniſche und myſtiſche 
Schrifttum iſt von dieſem Gedanken geradezu durchtränkt. Nicht 
nur iſt Jeruſalem, bezugſweiſe der Ort, wo der Tempel ſtand, der 
Mittelpunkt oder der Nabel der Welt, ſondern von dieſer Stel- 
le iſt die ganze Weltſchöpfung aufgegangen. Nun aber ſind dieſe 
Schriften durchauſ ſynoptiſch, ſie haben von jeder Stelle unzählige 
Parallelen und Varianten. Dazu kommen noch die Nebenſtrömun⸗ 
gen: die ifraelitifche Tendenz, Beth⸗El“ in den Mittelpunkt der 
Welt zu ſtellen, wie wiederum eine andere, den Berg Moria, auf 
dem Iſaak geopfert werden ſollte, alſ ſolchen anzuſehen daneben die 
Beſtrebungen der Samaritaner, den Berg Garizim an Stelle def Zi⸗ 
onſbergeſ zu ſetzen. Kurz ef ift ein förmlicheſ Ringen zwiſchen dieſen 
Meinungen durch alle Zeiten.’ Man erkennt auf dieſen Außerungen 
und Darlegungen ganz deutlich, wie dankenſwert eine erſchöpfende 
hiſtoriſch⸗kritiſche Darſtellung aller einſchlägigen Vorſtellungen der 
Iſraeliten ſein würde. Hoffentlich trägt dieſe meine Arbeit dazu bei, 
die baldige Erfüllung def hiermit auſgeſprochenen Wunſcheſ anzu⸗ 
regen. Zum Schluſſ mache ich noch auf folgende intereſſante Stelle 
bei Gervaſiuſ v. Tilbury (Otia imper. ed. Liebrecht S. J vgl. S. 
54) aufmerkſam: Majoreſ noftri civitatem fanctam Jeruſalem in 
medio noſtrae habitabiliſ [oixouuevng] ſitam feripferunt ſecundum 
illud: „Operatuſ eft ſalutem in medio terrae...“ Soc autem circum- 
ferentiae centrum arbitrantur quidam in illo loco eſſe, ubi Dominuf 
locutuſ eft ad Samaritanam ad puteum [alfo beim Berge Garizim: 


gl. dazu auch A. Jeremiaſ, D. Alte Teft. im Lichte d. alt. Or. 2 S. Joo 
u. S. 374 f. Anm. 4. — Guthe a. a. OG. S. 561, / ff. weiſt darauf hin, daſſ 
Paläftina ſu. Jeruſalem] tatſächlich zwiſchen Babylonien und Agypten, alſo den 
wichtigſten Kulturländern der älteſten Zeit, genau in der Mitte lag. Er hält ef 
ſogar für möglich, daſſ dieſe Vorſtellung ſchon bei den Kanaanitern vorhanden 
war, aber in Iſrael erhöhte Bedeutung damit gewann, daſſ ſich daf Volk wegen 
ſeiner höheren Gotteſverehrung zum Lehrer aller andern Völker berufen fühlte 
(Def. 35, JA, 21 ff. 5), 4 f. 2, 4). 
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f. ob.] illie enim in folftitio aeftivo meridiana hora fol recto tramite 
deſcendit in aquam putei, umbram nullam aliqua parte monftranf, 
quod apud Syenen fieri tradunt pbilofopbi.”” Sierzu bemerkt Lieb- 
recht (S. 54): ‘Über den Glauben, daſſ Jeruſalem in der Mitte der 
Erde liege, ſ. Cellariuf, Not. Orb. Ant. l. Ic. 4 ef. Felix Faber 
J, 306 ff. (nach welchen der eigentliche Mittelpunkt ein Stein in 
der Kirche auf Golgatha fein foll [ſ. ob. S. 26]. Auch die Moha⸗ 
medaner hegen jenen Glauben ſ. d' Herbelot ſ. v. Scheith. Gleiche 
Vorſtellungen in bezug auf ihre heilig gehaltenen Orte finden ſich 
noch bei anderen Völkern: fo in betreff Aſgardſ bei den alten Skan⸗ 
dinaviern,” def Bergeſ Meru (Zimalaya) bei den Zinduſ [f. ob. S. 
22], def Bergeſ Bordſch (Kaukaſuſ) bei den Parfen (ſ. Lex. Myth. 
p. 285. 313), def Bergeſ Righiel bei den Tibetanern, Delphiſ (da⸗ 
her Gνονονο genannt, ſ. Rap. 4) bei den Griechen uſw. S. auch 
Temme, Volkſſ. d. Altmark S. 33. Kuhn und Schwartz No. 244. 
Ich muff ef andern überlaſſen, den von Liebrecht hier gegebenen An⸗ 
regungen in bezug auf die Anſchauungen der Parſen und Tibetaner 
weiter nachzugehen. Ich ſelbſt bin leider nicht dazu imſtande. 

7. Die Araber und Perſer kennen ebenfallſ die Vorſtellungen vom 
Nabel alf dem Symbol der Mitte und vom Nabel der Welt. So 
nennt Tabari, Annaleſ (ed. Leiden) J p. I068 Mittelſyrien und 
Paläſtina ſurrat al⸗Scham, d. i. den Nabel Syrien.? — Ferner 
ſagt Ja'kübi, Kitab al⸗boldan (Bibl. Geogr. Arab. Bd. 7 p. 233, 
JO ff.), daſſ feine Beſchreibung „deſwegen mit dem Irak beginne, 
weil eſ die Mitte der Welt und der Nabel (ſurra) der Erde iſt Bagh⸗ 

o vielleicht dient dieſe Notiz zum Verſtändniſ der oben mitgeteilten Angabe, 
daſſ die Chineſen die Mitte der Erde durch die Sonnenuhr feſtgeſtellt hätten. 

AVgl. E. H. Meyer, Germ. Mythologie $ 250 S. 187 f.: Aſgadr liegt nach 
E. 2, 258 U i mibjum heimi d. h. mitten in der Welt oder nach einem Zufatz 
anderer Zff. E. J, 54] mitten auf der Erde. S. auch Grimm, Deutſche Mythol. 
3 S. 778. 

52.OGſmaniſche Schriftſteller nennen den dritten der Zügel der Sauptſtadt Kon- 
ſtantinopel den Nabel der Stadt Hammer, Geſch. d. oſman. Reicheſ 2 370. 628. 


Fundgruben d. Grientſ 2 47 ff. Journal of Royal Aſiat. Society 1830 2 57. 
Erdmann, Schöne vom Schloſſe II Anm. 3.’ [Goldziher!]. 
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dad wieder ift die Mitte vom Irak.“ — Und nach Mukaddaſt, 
Deſcriptio imperii moſlemici (Bibl. Geogr. Arab. Bd. 3 p. 485, 
IZ „befindet ſich eine halbe Paraſange von Kaͤzerün [in Schiraf] eine 
Kuppel, von der fie ſagen, daſſ dort die Mitte der Welt ſei. 

Meine Frage, ob nicht die Ka'ba in Mekka den Mohamedanern 
alf Nabel der Erde gelte, hat Goldziher mit einem entſchiedenen 
Nein beantwortet, weil er ein entſprechendeſ Zeugnif nicht gefun⸗ 
den habe. Wäre ef der Fall geweſen, meint G. gewiſſ mit Recht, 
fo würden iſlamiſche Schriftſteller auch die anderen von ihnen be⸗ 
ſprochenen Traditionen nicht ohne entſprechende Bemerkung gelaſſen 
haben. 

8. Die Phönizier. Auch bei den Phöniziern muſſ der Gedanke ei⸗ 
neſ in ihrem Gebiete befindlichen Nabelſ der Erde verbreitet geweſen 
fein. Wir ſchließen daf mit vollſter Sicherheit auf der Gloſſe Heſychſ 
FHC öuparöc: N Llapos al Acigol, auf der hervorgeht, daſſ auch 
Paphoſ auf der von Phöniziern befiedelten Inſel Ryprof, bekannt- 
lich neben Amathuſ der Sauptkultort der phöniziſchen Aphrodite (= 
Aſtarte, die ſeit älteſter zeit von ihrer Heimat Ilopla und Künpıc, 
Kunpoyevric, Kunpoy£vera® hieß), alf Nabel der Erde angeſehen 
wurde. Von der paphiſchen Venuſ berichtet aber Tacituſ Siſt. 2, 2: 
„Illum [Titum] cupido inceſſit adeundi viſendique templum Paphiae 
Denerif, inelytum per indigenaſ advenafque... Conditorem templi re⸗ 
gem Akrian vetuſ memoria, quidam ipſiuſ Deae nomen id perhibent. 
Fama recentior tradit a Cinyra ſacratum templum, Deamque ipſam, 
conceptam mari huc adpulſam. .. Simulacrum Deae non effigie hu⸗ 
mana: continuuſ orbiſ latiore initio tenuem in ambitum, metae modo 
erfurgenf.“ Ahnlich ſchildert Serv. z. Verg. Aen. J, 720 daf Bild 
der Göttin, indem er ſagt: Apud Cyprioſ Denuf in modum umbilici 


mitteilungen J. Goldziherſ. 

vielmehr ſah Mohammed urſprünglich Jeruſalem alf Zentrum der Erde an. 
Seine Luftreiſe dorthin ſoll fo viel alf Himmelfahrt, Beſuch def oberſten Gimmelf, 
bedeuten: v. Landau, Mitteil. d. Vorderaſiat. Geſellſch. 1904 S. 57. A. Jeremiaſ 
a. a. O. S. 584. 

Vgl. die Nachweiſe bei Preller⸗Robert, Griech. Mythol. 4 1 346, I u. 2. 
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[= öuodoß], vel, ut quidam volunt, metae colitur.” Diefef Idol 
erſcheint oft auf cypriſchen Raifermünzen abgebildet im Catal. of 
the greek coinſ in the Brit. Muf. pl. Io 2 ff. 26, 3. 6 ff. p. 80 ff. 
pl. 97 4 ff. G. Franc. Sill, der Zerauſgeber dieſer Abteilung der 
griechiſchen Münzen im Brit. Muſeum (p. 80 Anm. 4), nimmt im 
Hinblick auf die Gloſſe def Seſychiuſ mit einer gewiſſen Wahrſchein⸗ 
lichkeit an, daſſ der Omphaloſ zu Paphoſ mit dem Steinkegel der 
dort verehrten Aphrodite identiſch ſei. Sehr merkwürdig iſt, daſſ in 
Paphoſ mit dem Kult der Aphrodite nicht bloß ein berühmteſ Gra⸗ 
kel verbunden war (Tac. a. a. O.), ſondern auch ein bedeutender 
Apollotempel beſtand mit einer Statue, die dieſen Gott auf einem 
bienenkorbförmigen, bafiflofen, mit Netzwerk verſehenen Omphaloſ 
darſtellte (vgl. a. a. O. p. 79 f. nebſt pl. 22 JO u. II). Die Beſchrei⸗ 
bung lautet: „On the obverſe iſ a head of Aphrodite, wearing a tall 
ftepbanof... Behind the head are the letter MBA. On the reverſe if 
Apollo ſeated on the omphaloſ, holding arrow and bow in field l., 
in two ſtraight lines NIKOKAEOYZ HAOION.“ s Daff der Gm⸗ 
pbalof, auf dem der paphiſche Apollon ſitzt, mit der meta' oder dem 
“umbilicuf der dortigen Venuſ identiſch fein könne, verbietet freilich 
ſchon die ſehr verſchiedene Form der beiden Kultobjekte dagegen iſt eſ 
allerdingſ nicht nur möglich, ſondern ſogar wahrſcheinlich, daſſ der 


dgl. auch Maxim. Tyr. diſſ. 8, 8: co G O Av eindous AM TW 
N rupauiöı e I de U ayvoesitou. Wenn der Stein wirklich weiße Farbe 
hatte, ſo kann er kaum ein Aerolith geweſen ſein, der immer ſchwärzlich auſſieht, 
oder man müſſte annehmen, daſſ der ſchwärzliche Stein mit weißem Stuck oder 
weißer Farbe überzogen war. 

7 S. auch Head, Siſt. num. 2 S. 74]. 

58 Babelon, Roiſ de Syrie p. 47 vermutet wohl richtig, daſſ dieſer Apoll auf 
dem Gmphaloſ eine Statue vorauffetzt, welche mit andern Bildwerken unter den 
cypriſchen Kunſtwerken ſich befand, von denen Libanioſ berichtet, fie ſeien by 
trickery nach Antiochien übergeführt worden. In der Tat erſcheint ziemlich der⸗ 
ſelbe Apollontypuſ auf den Münzen der Seleuciden (Catal. Brit. Muſ. Seleucid 
kingſ Pl. 3, 3. J. 5. 6. 7 u. pag. P). S. Taf. J, 3. Der Typuſ der Seleuci⸗ 
denmünzen ging dann über auf die Münzen der Parthiſchen Könige: Head, Gift. 
num. 2 S. 818. 
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Omphaloſ def paphiſchen Apollon nicht der delphiſche, ſondern der 
paphiſche fein ſoll, da ja, wie Heſychiuſ bezeugt, Paphoſ ebenfo wie 
Delphi ſich rühmte, der Nabel der Erde und zugleich im Beſitze 
einef bedeutenden Grakelſ zu fein.” 


Münze von Ryprof nach Roſcherſ Mythol. Lex. I Sp. 747). 


9. Die Agypter. Um zu erfahren, ob auch dieſeſ uralte Kulturvoll 
in älterer Zeit die Vorſtellung von einem Nabel def Landeſ oder der 
Erde gekannt hat, habe ich mich an Dr. Günther Roeder in Breſlau, 
einen ganz hervorragenden jüngeren Agyptologen, mit verſchiedenen 
Fragen gewandt, aber leider von dieſem die Antwort erhalten, daſſ 
ihm nichtſ über die in meinen Fragen berührten Punkte bekannt ſei. 
Vielleicht gewähren künftige Funde und Aufgrabungen im Nillande 
die Möglichkeit, daſſ für Agypten, die Heimat der älteſten Geome⸗ 
ter, nicht unwichtige Problem durch den Nachweiſ auſdrücklicher 
Zeugniſſe auf älterer Zeit zu löſen. Daſſ die hiermit auſgeſprochene 
Hoffnung nicht unbegründet iſt, ſcheint eine intereſſante Stelle def 
auſ dem ſpäteren Agypten ſtammenden hermetiſchen Traktatſ Köpn 


5 möglicherweiſe bezieht ſich auf ganz ähnliche Vorſtellungen daf phönikiſch⸗ 
karthagiſche Relief, abgebildet in Memnon 3 Taf. 3 Fig. 30. Vgl. unten Kap. 
6. 
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xöonov (= Stob. Ecl. I p. 302 ed. Meineke) zu beftätigen. Sier 
antwortet Iſiſ auf die Frage ihreſ Sobnef Sorof auf deſſen Frage: 
ld tiva oltlav oil Ei ce lepwtarng Nuov yapac AvVpwnoL 
co d OUX ÖVIWG ElOl OUVETOL WG ol NuEtepor — H 
F EO TOD navtög Intia xeltan, xol reiten WOonEp KvOpwWnos 
obpuvov BAETOVON, HEUEPLOUEVN DE Kal 60a uEAN 6 Kvüpwnos 
dee S 5° obpava) Xadarep narpl i’, ONWG TAG 
Exelvou HETABoAdls xal auTN TA Lö OUNNMETOBAAAN. Xal TTEOG 
EY TO vOTW TOD TAVTOG Keluevnv Eyeı ınv Xepoanv , c 
de co AnnAuortn Tov de&ıöv Buov [2], Stpöz dE c c e- 
vuuov [3], Und c Apxtou Tobs nödac, co EY de S Uno 
nv OD UA, co dE eb@vunov Und NV XEDaANv Tfs Aprtou 
5], code de unpobs Ev co e c Apxtov [öl], ta d& E 
Ev coc EO [7],... Se dE Ev c EO c Y Ne 
c TPOYoY@v NHIv iepwratn yapı [= Alyuntog], TO dE Eo 
Tod KVvdpurnivou OWUATog UÖYNG f Hapdlac Eotl orxöc, T 
ÖE D Öpuntnpiöv Eotı Xapölıa, AP TAUTNYV TNV altlav, G 
TEXVvov, Ol Evraüdı AVÜpWToL TA UEV MA EXoLolv OUY NTTOV 
60a Hal TAVTEG, EEUIPETOV DE TV TAVTWV VOEpWTEpOL EloL Kol 
OWPpOVvES, WG AV ENI Xapdlas YEVV@uEVvoL Xal Tpapevrec. Il⸗ 
luftriert werden dieſe höchſt wahrſcheinlich auf einer altägyptiſchen 
Vorſtellung beruhenden Sätze, wie Fr. Boll (Die Lebenſalter S. 
50 f.) erkannt hat, einerfeitf durch daſ beiſtehend abgebildete al⸗ 
tägyptiſche (bereitf von mir zum Verſtändniſ der in Kap. II der 
hippokratiſchen Schrift von der Siebenzahl erhaltenen ſiebenteiligen 
Weltkarte herangezogene) Gemälde, anderfeitf durch dieſe Weltkarte 
ſelbſt, die ſo nahe verwandte, ja faſt identiſche Anſchauungen enthält, 
daſſ auch Boll a. a. O. in verſtärktem Maße dazu neigt, mit mir 
an Anregung def Sippokrateerſ durch eine ägyptiſche Vorſtellung zu 
glauben. 


Alan beachte vor allem, daſſ nicht bloß die Siebenteilung der Erde (def Ma⸗ 
krokoſmoſ) und def menſchlichen Rörperf (def Mikrokoſmoſ) in rn. S5 Ou. dieſelbe 
iſt wie in der KG xöouou, ſondern daſſ auch die einzelnen Körperteile hier wie 
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zwei Zimmelfgöttinnen und Erdgott der Agypter. Wach Brugſch, Religion u. Mytho⸗ 
logie der alten Agypter S. 2. Man beachte, daſſ hier der Nabel aller drei Figuren 
genau in der Mitte liegt. 


JO. Die Griechen. Da über die beiden Sauptorte, die ſich im Be⸗ 
reiche Griechenland rühmten, im Beſitze def Oupadös Ve zu fein, 
nämlich Branchidai und Delphi, in zwei größeren Sonderabſchnit⸗ 
ten (Kap. 3 u. 4) gehandelt werden wird, ſo wollen wir hier nur 
ganz kurz diejenigen Städte aufzählen, die beanfpruchten daſ Zen⸗ 
trum (öupoAöcg) einef mehr oder weniger umfaſſenden Teilef von 
Hellaſ zu fein. 

Hier ift vor allen zu nennen die Stadt Phliuf, von der Pauſaniaſ 
(2, B, 7) berichtet: O nöppw dE Eorıv nämlich unweit def olxoc 
uavrıxöc def Amphiaraoſſ 6 xoroUuevos Ouparöc, LleAonovvr- 
OO d ndong UEOov, ei ön ta Övra eiprxaow. Burfian (Geogr. 


dort fo ziemlich identiſch find. Nur iſt zu beachten, daſſ ftatt der yelpec in w. 
888. hier die Got, ſtatt der pp£ves (praecordia) dort hier die xapdla alf der 
mittelſte Teil und zugleich alf Sitz der Seele und Denkkraft genannt werden, 
und daſſ natürlich bei dem Agypter deſſen Vaterland genau dieſelbe Rolle fpielen 
muſſte, die für den Jonier (Mileſier) Jonien (alſ Sitz höchſter Kultur!) ſpielt. 
Vgl. Rofcher, Über Alter, Urſprung u. Bedeutg. d. hippokrat. Schrift von 
d. Siebenzahl S. 12 Anm. J4. Derſelbe, Die neuentdeckte Schrift e. altmilef. 
Naturphiloſophen uſw. S. 6 nebft Taf. 2 Fig. I u. 2. Derſelbe, D. hippo⸗ 
krat. Schr. von d. Siebenzahl in ihrer vierfachen Überlieferung 3. erſten Mal 
beraufgeg. von W. 3. R. Paderborn IPB S. 107 ff., wo nicht weniger alf 
8 hebdomadiſche Liſten der weſentlichſten Körperteile mitgeteilt ſind, die mit der 
Lifte in der Schrift Kop xöouou nahe Verwandtſchaft verraten. 
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v. Griechenland 2, S. 34) behauptet von dieſem Nabelſtein, den die 
Fremdenführer von Phliuſ mit naiver Unverſchämtheit alf den Mit⸗ 
telpunkt der ganzen Salbinſel zeigten, er ſei urſprünglich jedenfallſ daf 
Symbol irgendeiner nicht anthropomorphiſch dargeſtellten Gottheit 
geweſen. Unmöglich ift dieſe Annahme B. ſ an ſich natürlich nicht, 
doch iſt daneben, namentlich wenn man dabei die gleich ʒu behan⸗ 
delnde Analogie der Omphaloi von Athen und Antiochia und def 
umbilicuf urbif Romae in Betracht zieht, auch die Vermutung nicht 
von der Hand zu weiſen, daſſ der phliaſiſche Nabelſtein urſprünglich 
zwar nicht den Mittelpunkt der Peloponnef, wohl aber der Stadt 
Phliuſ und ihreſ Gebieteſ und Wegenetzeſ bezeichnen ſollte, wofür 
auch der Umſtand fprechen dürfte, daſſ er nach Pauſaniaſ ganz in der 
Nahe def älteften und angeſehenſten Tempelſ in der Unterſtadt und 
der Agora ftand.” 

Daſſ auch Athen einen Ouονν ο Aoteog befaß, erfahren wir auf 
dem ſchönen Fragmente eineſ von Pindar für die Athener gedichteten 
Dithyramboſ (= fr. 5 Boeckh = 53 Bergk): 


Ide r Ev yopöv, OxAburniot, 

Ent TE KAUTAV NEUNETE YApıv, YO, 

noAÜßatov O KOTEOG OU YAAOV VUÖEVTA 

Ev coc lepallc A, 

olyveite navonldaAoy T’ EÜXÄE” Kyopav N. c. N. 


Boeckh (3. d. St.: 2 p. 576) dachte an die Tholof alf Mittel- 
punkt der Stadt, während Diſſen in ſeiner Auſgabe Pindarſ (2, 
p. 617) vielmehr für den Zwölfgötteraltar eintrat. Jetzt iſt wohl 
allgemein die Erklärung Diſſenſ durchgedrungen denn der von den 


Auf den Gmphaloſ von Phliuf hat man auch daf Bild älterer phliaſiſcher 
Münzen beziehen wollen, daf ein vierfpeichigef Rad mit einem Punkt in der Mitte 
darſtellt. Man vergleicht diefef Rad mit einem gewiſſen Typuſ älterer Münzen von 
Delphi, der jüngſt alſ pıaın, früher alf orbiſ terrarum’ mit dem Gmphaloſ in der 
Mitte gedeutet wurde. Vgl. Catal. of gr. coinſ in the Brit. Muſ. Peloponneſuſ 
S. 33 und unten unter Delphi (Kap. 4). 
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Peiſiſtratiden gegen Ende def 6. Jahrhundertſ geftiftete Altar der 
Zwölfgötter lag nicht bloß fo ziemlich in der Mitte der Stadt und 
konnte alſo alf deren Nabel' bezeichnet werden, ſondern diente auch 
alf religiöſer Mittelpunkt und Aſyl, vor allem aber alf Zentralmei⸗ 
lenſtein für daf geſamte Straßennetz Athenſ und Attikaf.” 
Wahrſcheinlich nach dem Vorbild Athenſ erhielt die gewaltige in 
der Diadochenzeit gegründete Hauptſtadt Syriens, nämlich Antiochia 
ad Örontem, einen daf Zentrum der Stadt bezeichnenden Omphaloſ, 
nach dem auch der ganze ihn umgebende Platz ſo genannt wurde. 
Vgl. Malalaſ Chronogr. Jo, p. 233 Dind. oc TÖNOS XExAnTa 
O Gννονοο u TÖAEWS, Sοπ]ỹ Kal TÜNOV EYYEYAUUUEVOV Ev 
5οοο dupmod.? O. Müller u. Wieſeler (Denkm. a. Runft I Taf. 
49 Nr. 220 i) vermuten, daſſ der dem Apollon alf Sitz dienende 
Omphaloſ auf Silbermünzen deſ Königſ Antiochoſ 2 mit dem die 
Mitte Antiochienf bezeichnenden Omphaloſſtein' identiſch ſei.““ 


62 gerod. 2, 7: Eorı dE od OS S HAlou nörıv ano Vardoong Ava LÖvTL 
raparnAnoln EE e Adnvewv 08% fi A c BuWdexa Vewv To 
Buouob pepobon Es te Ilioav aut ent töv vnov TOD Auöc Tod OAuunlou. 
Vgl. dazu auch d. Inſchr. C. J. Att. I 522. Plat. Hipparch. 228 D. ff. 
Mehr bei Milchhöfer b. Baumeiſter, Denkm. J, p. 165 a. Judeich, Topogr. v. 
Athen, S. 60 u. 32 Anm. 25. Wachſmuth, Athen J, S. 525. Curtius, Geſch. 
d. Wegebaueſ, S. 39. Eſ fragt ſich übrigens, ob dieſer Altar rund oder viereckig 
war. Ich möchte eher runde alſ viereckige Form vermuten. — Nach Boeckh a. a. 
O. und im Provem. catal. lect. Univ. Berol. aeft. a. I818 hatte auch Simonidef 
von einem ÖupaAos nöAnos gefprochen, welche Bezeichnung Boeckh auf daf 
atheniſche Buleuterion beziehen möchte. Ef ift mir aber bif jetzt nicht gelungen, 
daf betreffende Bruchſtück aufzufinden. 

63 Zier bieten zwar die Sſſ. öpdoruod, aber ef ſcheint mir ganz evident, daſſ 
hier, wie auch ſonſt öfterſ, öupodös und öpdaruöc verwechfelt find (f. Geopon. 
2, 39, 8 u. J7, 2, Ju. Niclaſ 3. d. St. Pierſon ad Moer. p. 178 unt. S. 59). 
Bötticher freilich, D. Omphaloſ zu Delphi, J. Winckelmannſprogr. Berlin 1859 
S. 6, will öpdoAuoDd zu halten ſuchen, indem er annimmt, daſſ der Stein in der 
Mitte der Stadt daſ allſehende Auge der göttlichen Providenz' 1] bedeuten ſolle. 

gl. Otfr. Müller, Antiquit. Antiochen. Baumeiſter, Denkm. S. 953, Fig. 
1108 ff. Overbeck, Kunſtmythol. Apollon, Münztaf. 3 J9. JJ. 2. S. 300 f. 
Catal. of gr. coinf in the Brit. Muſ. Seleucid kingſ S. IIA. Cypruſ Introd. 
p. 80. 
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II. Die Italiker. In Sizilien galt Enna (Senna), jetzt Caſtro⸗ 
giovanni, die tatſächlich im Jentrum der Inſel auf einer beträcht⸗ 
lichen Anhöhe gelegene uralte ſikuliſche Stadt, alſ D” oder 
“umbilicuf der ganzen Inſel. Vgl. Kallim. hymn. in Cer. B: col 
ö SRI xaAAlorng vNoou öpduec Öuparov "Evvav. Diod. 5, 2: 
do d Ev uEow xeloduu TfG ÖANG vNoou, & xal Luxeilag Ou 
YVaröc UNÖ6 TIv@av npEOAXYopeVera. Cicero in Verr. 3, J: Henna 
mediterranea eſt marime. 4, Jos: qui locuſ, quod in media eſt infula 
fituf, umbilicuſ Sieiliae nominatur. “ 

Diefelbe Rolle ſpielte im eigentlichen Italien der See von Cutilia 
im Sabiniſchen Gebiete nach Varro bei Pliniuſ n. h. 3, IO9 (In agro 
Reatino Cutiliae lacum, in quo fluctuetur inſula, Italiae umbilicum 
effe M. Varro tradit). 

In Rom gab eſ bekanntlich zwei inmitten der Stadt auf dem 
Forum Romanum ganz in der Nähe der Rednerbühne und def Con- 
cordiatempelſ errichtete Monumente, deren Bedeutung einerfeitf an 
den Nabelſtein von Delphi, anderfeitf an den Zwölfgötteraltar von 
Athen erinnerte: den von Conſtantin erbauten Umbilicuf urbif Ro⸗ 
mae, und daf Milliarium aureum,“ daſſ Auguftuf im Jahre 28 
v. Chr. errichtete. Erſterer galt alſ ideeller Mittelpunkt der Stadt 
und deſ Reicheſ, letztereſ alf Generalmeilenzeiger oder alf Zentrum 
def geſamten römiſchen Straßennetzeſ (vgl. O. Richter b. Baumei⸗ 
ſter Denkm. S. 1464 u. Denf., Rekonſtruktion u. Geſch. d. röm. 
Kednerbühne). 

J2. Die Mangyaren. Der Freundlichkeit Goldziherſ in Budapeſt 
verdanke ich auch die Notiz, daſſ nicht weit von Tata (Totiſ) im 
Romitate Romärom in Ungarn ein kleiner Ort namenſ Naßaly 
exiſtiert. Die Bewohner dieſer Grtſchaft haben die Überlieferung, 
daſſ dort der Mittelpunkt der Erde (Scherze) ſei. Dieſ hat G. von 
einer in Tata heimiſchen Verwandten gehort. 


5 S. auch Roſſ bach, Caſtrogiovanni. Leipz. 172, S. 4 f. u. S. JA f. 
6s Suet. Oth. 6. Tac. h. J, 27. Plin. h. n. 3, 66. 
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J3. Die Peruaner. An letzter Stelle gedenke ich noch der von 
J. G. Müller, Geſch. der amerikan. Urreligionen S. 304 berich⸗ 
teten Tatfache, daſſ die Peruaner ihre Zauptſtadt, die nach ihrem 
Kulturmythuſ ihre erſte feſte Anſiedlung war, Cuzco, d. i. Nabel, 
nannten (Mitteilung Goldziherſ). 

Derfuchen wir nunmehr daf Fazit auf den vorſtehenden zwar et- 
waſ langweiligen und monotonen, aber doch für unſern Zweck ganz 
notwendigen Darlegungen zu ziehen, fo iſt folgendeſ zu fagen. 

a. Wir finden die Idee eineſ Mittelpunkt (Nabelſ) der Erde 
bei den verſchiedenſten Völkern, und zwar meiſt feit uralter Zeit. 


b. Dieſe Idee iſt immer mit der Vorſtellung der Erde alf ei- 
ner horizontalen Fläche verbunden, die faft überall (mit Aufnahme 
Chinaf) alf kreiſrund (‘orbif terrarum') aufgefaſſt wird. 

c. Sehr oft wird ein Berg (Hügel) alf Nabel' der Erde betrach⸗ 
tet. 

d. Nicht felten gilt der Erdnabel auch zugleich alf Zentrum oder 
Nabel einef beſtimmten Landeſ (3. B. Chinaſ, Paläftinaf, Iraks 
uſw.). Eſ iſt zu vermuten, daſſ die letztere Bedeutung in der Kegel 
primären, die andere ſekundären Charakter hat. 

e. Söchſt wahrſcheinlich hat eſ außer den biſher bekannten, von 
unf aufgezählten Nabeln der Erde noch zahlreiche andere gegeben, 
von denen entweder gar nichtſ, oder nur fo Wenigeſ und Unbe⸗ 
ſtimmteſ überliefert iſt, daff wir über Vermutungen nicht hinauſge⸗ 
langen können. Wir werden ſpäter ſehen, daſſ namentlich die Grie⸗ 
chen außer Delphi und Branchidai vielleicht noch mehrere andere 
apolliniſche Orakel mit dem Erdnabel identifiziert haben, 3. B. De⸗ 
loſ, 's Gryneion, Rlarof und Patara. 


7 So iſt ef mir nicht unwahrſcheinlich, daſſ ef, wie in Athen, Rom, Antiochia, 
auch in anderen Weltſtädten, wie in Konſtantinopel und Alexandria, Oupadol 
gegeben hat, die zugleich alf Mittelpunkte der Städte und Generalmeilenzeiger 
galten und nahe daran waren, alf öupoAdol e angeſehen zu werden. 

68S. auch ob. Anm. J4 u. unt. Anm. 74. 
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f. Die Vorſtellung def Erdmittelpunktſ ſcheint nicht, wie die 
Panbabyloniſten: annehmen dürften, in Babylonien entſtanden zu 
fein und ſich von dort auf über die ganze Erde (bif nach Celebeſ 
und Peru) verbreitet zu haben, vielmehr hat wohl jeder Leſer der 
vorſtehenden Darlegungen den beſtimmten Eindruck gewonnen, daſſ 
ef ſich auch hier um ganz ſpontane, an verſchiedenen Orten, vielfach 
unabhängig voneinander, entſtandene Anſchauungen handelt. Doch 
will ich natürlich damit nicht in Abrede ſtellen, daſſ einzelne Orte, 
wie 3. B. Branchidai, Delphi, Athen, andere, 3. B. Rom, in dieſer 
Hinſicht beeinfluſſt haben können. 
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3 Branchidai (Didyma) und fein Öra- 
kel alf Nabel der Erde. 


Bereitf in der Monographie Die neuentdeckte Schrift einef alt- 
mileſiſchen Naturphiloſophen und ihre Beurteilung durch H. Dielf 
in der D. Lit. Itg. PU Nr. 30° Stuttg. 1912] S. 28 f. habe 
ich dem berühmten Forſcher gegenüber nachzuweiſen verſucht, daſſ 
im 6. und 7. vorchriſtlichen Jahrhundert, d. h. vor der Jerſtörung 
Miletſ und feinef Didymaionſ durch die Perſer im J. 494, daf ur- 
alte Apollonorakel zu Branchidai, bif zu dem angegebenen Termin 
unſtreitig der erfolgreichfte Konkurrent def delphiſchen, ebenſo wie 
diefef den Anſpruch erhoben habe, der Omphaloſ, d. h. daſ Zentrum 
der damalſ den Griechen bekannten Erde, zu fein. Die a. a. O. von 
mir angeführten Beweiſmomente bedürfen jetzt infolge erweiterter 
Studien einerfeitf der Korrektur andererfeitf der Ergünzung.“ Für 
unrichtig muſſ ich ef jetzt vor allem erklären, wenn ich S. 28 auf 
Grund def trefflichen Artikelſ Didyma' von Bürchner bei Pauly- 
Wiſſowa die durch neuere Auſgrabungen beſtätigte einſtige Exiſtenz 
einef Omphaloſ' im Didymaion behauptet habe. Bürchner, den ich 
brieflich um genauere Auſkunft hierüber gebeten habe, hatte die 
Freundlichkeit, mir Folgendeſ mitzuteilen: 

Auf der die Rekonftruktion def Apollontempelſ zu Didyma dar⸗ 
ſtellenden Tafel 37 def Werkeſ von Rayet et Thomaf, Milet et le 
Golfe Latmique, ſowie auf Taf. 35 und 38 iſt deutlich der Omphaloſ 
an einem Erdſpalt, umgeben von Gebüſch, dargeſtellt, und im Text 


9° Eine ſolche Ergänzung liefert auch mein im Philologuſ 70 (N. F. 24 01) S. 
529 ff. erſchienener Aufſatz über „Daf Alter der Weltkarte in Hippokrateſ' cel 
SO ο und die Reichſkarte def Dariuſ Syſtaſpiſ.“ Ich habe darin vor allem 
bewieſen, daſſ der am Grabe def Dariuf I bildlich und inſchriftlich angebrachten 
Länder⸗ und Völkerliſte def Perſerreichſ ein weſentlich jüngere Weltbild zugrunde 
liegt alſ der heptadiſchen Weltkarte def Rofmologen in Sipp. Schrift von der 
Sieben zahl. Weitere Ergänzungen f. in meiner ſoeben erſcheinenden Auſgabe der 
hippokrat. Schr. von d. Siebenzahl. Paderborn J9J3 (paſſimi). 
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p. 64 heißt ef auſdrücklich: „Force eft donc de voir l'adyton danſ le 
naoſ et de placer au milieu le yaoua, l'omphaloſ et l'arbre facre.“ 
Aber ein paar Seiten vorher (p. 62) wird zugegeben: „Nouſ nouf 
expliquonſ d' une maniere tref naturelle et tref claire pourquoi le fol 
du naoſ eſt fi baf a Didymeſ, et pourquoi nouſ n' avonſ trouvè danſ 
lef fouilleſ, au milieu du naof, aucune trace de dallage, quoique nouſ 
ſoyonſ deſcendu pluſieurſ piedſ au deſſouſ de baſ du ſoubaſſement. C’eft 
que le milieu du naoſ ètait un trou et qu' autour de ce trou, le fol 
naturel était a nu. On voyait la danf un efpace reſtreint, la fiſſure 
ou etait la fource ſainte, l'omphaloſ, leſ laurierſ facref, par derriere 
la ſtatue coloſſale du Dieu, dominant toute la ſcene. C'eſt cet aſpect 
qui lui a ete Sonne danſ la reſtauration, bien entendu d' ailleurſ que 
la forme du yaoya et la poſition exacte de l' omphaloſ et de l'arbre 
faere par rapport au ydoua font conjecturaleſ.“ Auch eine weitere 
briefliche Anfrage bei Th. Wiegand, dem hochverdienten Leiter der 
neueſten (deutſchen) Auſgrabungen in und bei Milet, ergab leider 
nur ein negativeſ Reſultat. Wiegand hatte die Güte, mir am 29% 
J9J2 zu ſchreiben: 

„Spuren einef OGmphaloſ' haben fich bei den Franzöſiſchen Gra— 
bungen im Innern def Didymaionſ, wo man die Grakelquelle ver- 
muten darf, nicht gefunden. Über die Einrichtung der Guelle haben 
die neueren Grabungen der Berliner Muſeen ſo viel ergeben: 

a. Die Guelle befand ſich im hinteren, weſtlichen Drittel def Ady⸗ 
ton. Unter Adyton verſtehe ich den großen unbedeckten weſtlichen 
Sauptraum def Tempelf.’° 

b. Die Stelle, wo die Quelle floff, war mit einer beſonderen, 
ſehr feinen Gebäudearchitektur überbaut. Von dieſer haben ſich eine 
größere Anzahl Marmorfragmente biſher gefunden. Die Stelle der 
Quelle ſelbſt ift von den Grabungen noch nicht erreicht. Daſ wird 
aber in dieſem Serbſt J] der Fall fein. 

c. Dieſ Guellgebäude wurde bei Einführung def Chriftentumf 


7opgl. einftweilen den Plan def Didymaionſ (nach den franzöſ. Auſgrabungen!) 
im Dictionn. d. antiquitef 4, I p. 217 [Roſcher]. 
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abgeriſſen, feine Bruchſtücke wurden in einer Kirche verbaut, die 
man im Adyton errichtete. Sollte ſich im Herbſt etwaſ über einen 
Omphaloſ an der Guelle ergeben, fo werde ich mir erlauben, Sie 
ſofort zu benachrichtigen. — Gmphaloi find in Milet biſher nur 
in der Nekropole zu Tage gekommen. Einer davon iſt mit einer 
großen Schlange umwunden. “ — 

Trotz dieſer, wie ich jetzt rückhaltloſ zugebe, biſher durchauſ ne⸗ 
gativen Ergebniſſe der Auſgrabungen im Didymaion hinſichtlich def 
dort geſuchten Omphaloſ muff ich aber doch meine Behauptung, daff 
Milet und deſſen Didymaion genau ebenſo wie Delphi und deſſen 
Haupttempel beanſprucht habe, der Omphaloſ, d. h. daſ Jentrum 
der bewohnten Erde, ja def Weltallf zu fein, ganz beſtimmt auf- 
rechterbalten. Die für diefe meine Annahme ſprechenden Gründe find 
folgende. 

J. Die Bezeichnung Jonienſ alf Zwerchfell' (OSV = praecor⸗ 
dia) der Erde, die ſich in der von mir dem 6. Jahrhundert zuge⸗ 
wiefenen Rofmologie def hippokratiſchen Bucheſ von der Sieben zahl 
findet, beweiſt m. E. unwiderleglich, daſſ jener ioniſch ſchreiben⸗ 
de, nur hocharchaiſche Anſchauungen verratende und die ganze ihm 
bekannte Welt lediglich vom Standpunkte eineſ Altmileſierſ def 6. 
und 7. Jahrhundertſſ auf betrachtende Verfaſſer?? Jonien zunächft alf 
Zwerchfell, d. h. alf Zentrum, der Oikumene betrachtet hat.“ Aber 
der Auſdruck OSV = praecordia bedeutet in dieſem Falle noch 
mehr. Der Koſmologe deſ genannten Bucheſ vertritt durchweg den 
Standpunkt, daſſ daf Weltall alf lebendiger Makrokoſmoſ durchauſ 

IS, unten Taf. 6 Fig. 5. Ich verdanke die betreffende Photographie und 2 
kleine erläuternde Skizzen der Güte Wiegandſ und Dr. Bruno Schröderf. 

72 Bereitſ haben mir zahlreiche hervorragende Forſcher öffentlich oder privatim 
in der Hauptſache zugeſtimmt. Vgl. 3. B. E. Drerup im Lit. Zentralbl. 911 Sp. 
J3Jo ff. 912 Sp. 231. R. Fritzſche in Vierteljahrſſchr. f. Philoſ. u. Soziologie 
Jo S. IIe ff. S. Rleinach in Rev. archeol. OU 2 p. 390. N. G. Politiſ, 
Aaoypapla 3 (III) S. 336 ff. Pagel in Wochenſchr. f. klaſſ. Philol. JOH nr. 


42 Sp. 137 ff. W. Neſtle, Wochenſchr f. kl. Philol. 112 Sp. 90] ff. 
75So verſteht den Auſdruck Zwerchfell' auch Dielf a. a. O. Sp. 1863. 


5¹ 


in derfelben Weiſe wie der menſchliche Körper alf Mikrokoſmoſ or- 
ganiſiert fei, und verlegt deſhalb die Vernunft und Seele def Rofmof 
in die mittelſte der ſieben Sphären, d. h. die def Mondeſ, weil er den 
Sitz der Seele und Vernunft def Menſchen ebenſo wie Homer im 
Zwerchfell, d. h. in der Mitte def menſchlichen Leibeſ, annimmt.“ 
So beſagt die Bezeichnung Jonienſ alf Zwerchfell' (ppeves) der 
Erde nicht bloß, daſſ Jonien daf genau in der Mitte zwifchen dem 
kalten Norden (Skythien) und dem heißen Süden (Agypten, Liby- 
en) gelegene, durch daſ gemäßigtſte Klima auſgezeichnete Land ſei, 
ſondern auch, daſſ ef alf Mittelpunkt aller Kultur und Intelligenz 
angeſehen werden müſſe, waſ ja tatſächlich vom 8. biſ zum Anfang 
def 5. Jahrhunderts, d. h. biſ zur Eroberung Jonienſ durch die 


73 Mie der Nabel (öupoAös) die äußere Mitte def menſchlichen Leibeſ oder die 
Grenze zwiſchen oben und unten, fo bezeichnet daf Zwerchfell die innere. Vgl. 
Hipp. n. 868. 48 der lat. Überf.: Definitio (= öpog) ...fuperiorum partium 
et inferiorum corporif umbilicuf. — Ebenſo bezeichnet nach Kap. II daf Zwerchfell 
(= Jonien) die mittelfte zone der Erde. — Galen Is 284 K: öpov... c [ö 
“Innoxp. Ev c Exrto c. SY. TO fnap t@v dvw Te xal XaTw TOÜ OWUATog 
ANIYTWY HOPLWV’ TÜ yüp XUprä auToU TE) Stappdyuatl Eoti ODvelcuyueva. 
60a 00V Eotiv Avw TOD FTTXTOG TAUTA Hal Av TOU ÖLAPPIYMATÖG HO, @G 
TA KATA HApOLAV XL TTVEUNOVA X. T. A. — Daher werden in r. 888. Kap. 52 
öuparös und g beinahe wie Synonyma gebraucht: Op os de Vavaroy, 
S TO Tfis Duyiis depuov enaverdn ο e TOD ÖOupudoD ei TOV Avo t 
PPEVESV TÖTOV Xal OUYAALUF| TO U οο ANY... 

75 Herod. I, 42: oi öS I OD. TOD MEV OUPAVOD xl TE)V WPEWV 
Ev TO KANOTW ETÜYYAVOV löpUOAUEVOL TÖALIG TAVTWV AWÜEWITWY ⁰ 
Nueis löuev. Hippocr. c. dep. I p. 548 Kühn. — rn. vob. 4, 34 = D 546 
L.: N... Ion N.. TOD NAlou xl TEV WPEWV O0 KANLOTA KEETU. — 
Hippocr. npoyv. a. E. = HP K. betrachtet die ioniſche Inſel Delof [= 
ÖNPAAOT οοναονοννντν = iotin vYowv, ebeotiog Call. in Del. 325], die unge⸗ 
fähr auf demſelben Breitengrade liegt wie Milet, alſ Mitte zwiſchen dem kalten 
Skythien und dem heißen Libyen. Ogl. Galen. 18, 2 p. 34 K. z. d. St: ABU 
EY Yüp g depufis, DC οοε de WG buypäc, Ardou 8° Ws EÜNPATOU xal 
SOU Aupolv Evexa napadelyuatos Euvnuövevoev. — Auf diefer mittleren 
Lage Jonienſ beruht natürlich auch die die ganze milefifche Naturphiloſophie be 
herrſchende Lehre vom Vepuöv und e, deren entgegengeſetzte Wirkung die 
Mileſier in ihren nördlichen Kolonien ebenſo wie in Naukratiſ kennen zu lernen 
ſo reichliche Gelegenheit hatten. 
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Perfer (vgl. Zerod. J, I7o: Io Stepdapn), der Fall war. Und 
alf ein ſchlagender Beweiſ für die Richtigkeit dieſer Annahme kann 
jetzt daſ Zeugnif Pf.-Balenf angeſehen werden, der (nach feinem jetzt 
von Bergfträßer auf dem Arabiſchen überſetzten Kommentar zu der 
Stelle) in feinem Exemplar von r. 868. hier einen Zuſatz geleſen 
hat, der beſagte, daſſ die Bewohner Jonienſ im höchſten Grade 
verſtändig, einſichtig und weiſe ſeien. Wenn alſo unſer Verfaſſer 
Jonien nicht alf "Nabel! (= Gmphaloſ) ſondern alf Zwerchfell' der 
Welt bezeichnet hat, ſo wird ihn dazu ſicherlich die Erwägung ver⸗ 
anlaſſt haben, daſſ dem Auſdruck für Zwerchfell (pp£vec) eine viel 
prägnantere Bedeutung (Zentrum und Seele = Vernunft) eignete 
alf dem Worte Gh, daſſ in dieſem Falle nur die zentrale Lage 
Jonienſ nicht aber zugleich deſſen einzigartige kulturelle Bedeutung 
bezeichnet hätte. 

2. Ein zweitef kaum minder bedeutſameſ Zeugnif für dieſelbe Sa⸗ 
che läſſt ſich auf dem, waſ Jamblichoſ de myſter. 3, II p. 27 Parthey 
über daf Orakel von Branchidai bemerkt, gewinnen. Eſ heißt dort 
(im unmittelbaren Anſchluſſ an die Schilderung der vielfach überein- 
ſtimmenden Grakelſitte zu Kolophon und Delphi)“: 

Kal unv ⁰ ye S BO ον,ẽN y ypnoumööc, elte HHO 
Eyovoa tiv ne@twc οο He Tivöc napadodeloav’® rAnpoÜ- 
za Ts e aöyfc, elte Sn GVO Kadnuevn npoAgyei TO 
S, ELITE TOUG NÖÖAG f XPAONEDÖYV TI TEYYOUVOA TE) ÜDATL 


EN 


N S Tod d ,’ Aruılouevn”” Beyer tov Veöv, EE Andvrov 


70 Außerdem kommt bier noch der Umſtand in Betracht, daſſ der altioniſche 
Verfaſſer der Hebdomadenlehre in Sippocr. c. 888. ſich die Erde nicht mehr alf 
flache Rundſcheibe ſondern bereitf alf Kugel (wie Pythagoraſ) vorftellt, weſ halb 
bei ihm genau genommen kaum noch von einem Nabel' ſondern nur von einer 
Achſe ( f. unt. S. H ff.) der Erdkugel die Rede fein kann. 

7 S. einftweilen oben S. 5. 

78 Natürlich ift hier ein Lorberſtab gemeint, wie ihn Apollon ſelbſt und die in 
ſeinem Dienſt ſtehenden Propheten, Dichter und Rhapſoden trugen. Vgl. Boet⸗ 
ticher, D. Baumkultuſ d. Hellenen S. 350 ff. Boeckh, Explan. Pind. Iſthm. 3, 
56 p. 506 und zahlreiche Bildwerke. 

7° wir werden fpäter zeigen, daſſ die rechtf vom Omphaloſ in einer Grotte (Ady⸗ 
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TOUTWY ETITNOELA TAPLOXELALOUEVN TTPOG TNV LTODOYNV ELWUEV 
aurod ueraraußaver. AnAol de xal TO TSV Vuoıßv rANVocg xal 
o Veouös TfG ÖANG Ayıotelas xl 60a AA öpätaı po ING N- 
NOUWÖLAG VEONPENGIC, TA TE AOUTPX TÄG TPOPNTLOOG Xal N) TpL@V 
ÖAWY NUEPSV Kotla al N Ev KÖULTOLIG AUTNG dtp... — l 
yäp aurd ndvra napiaAnolv TOD Veoü WOTE napayeveodaL xal 
rapoVolav EELWVEV ENLÖEINVUOIV ENITVOLIV TE VouMaolav... Kol 
EV AUTW c NVU c & ING NIE Avameponevo, Seo 
TIva TPEOBUTEPOV YWPLOTOV AO TOD TÖTOV VEOV ANOWOlveL ⁰ 
oltıov Xal TOU TÖNoU Xu TC nnyNs aürhs xol TG Etc fc 
G. 

Waſ bedeutet nun in dieſer hochintereſſanten Schilderung der 
Orakelſitte zu Branchidai der merkwürdige Auſdruck eni G 
xadnuevn nporeyei To UEAXoVr Ich habe unter Berückſichtigung 
der oben unter J. angeführten Gründe und der Tatſache, daſſ G ο 
(= nöXog, axiſ) bei Ariſtoteleſ und Plutarch die Erd- und Zim- 
melſachſe bezeichnet, s ſchon in meiner Abhandlung über Die neu⸗ 


ton) dem Apollon Kitharodoſ gegenüberſtehende, eine Trinkſchale zum Munde 
oder zur Naſe führende Prieſterin der lauter ioniſche (nicht delphiſche!) Vorſtel⸗ 
lungen enthaltenden Apotheoſe Somerſ' def Archelaoſ von Priene nicht die Pythia 
ſein kann, ſondern wahrſcheinlich die Prieſterin von Branchidai oder einer anderen 
kleinaſiatiſchen Kultſtätte Apollonſ darſtellt. 

Sopſ. Ariſtot. de mu. 2: 0 EY OV XÖoUoG Ev KÜNAW TNEPLOTPEWETAL, 
xaroüvrar 5° oBToL nöAor d' G El vonomuev EnElEUYMEvNV EÖVELKV, TV 
tıves GO KaAoloL, ÖLANETPOG EOTal TOU KOOUOL, uE HEV EXOLOA TMV 
yfiv, co de d UO nöroug nepata. — Ariſtarch. Sam. b. Plut. de fac. in o. 
lun. 6: ueveiv TOV olpavov UnOTIdEuevog, ELEAITTEODOL d KXatd νο e 
xöxAou NV , Aa xal rrepl TOV autiis d&ova ötvouuevnv. — Plut. G. 
conv. 9, JA, 6, 6: IMatwv ο ATpaxtoug xal YAaxdtas, TOUG GO... 
övoudler. — Plat. Tim. 40 B: YU dE c Oοο uEV NMETERAV EINAOUEVNV 
de ep TOV di NUVTÖG TÖAOV TETAUEVOY, PLAAXA Kal h ννονοννον VUXTÖG 
TE XL HE Eunyavroato — Cic. Tim. Jo, 32: Jam vero terram, altricem 
noſtram, quae traiecto axe continetur, diei noctiſque effectricem. — Cic. Ac. pr. 
2, 39 23: Sicetaſ Syracuſiuſ, ut ait Theophraſtuſ, caelum, ſolem, lunam, ftellaf, 
ſupera denique omnia ſtare cenſet, neque praeter terram rem ullam in mundo 
moveri, quae eum circum axem fe ſumma celeritate convertat et torqueat, eadem 
effici omnia, quaſi ftante terra caelum moveretur. — De nat. deor. J, 20, 52: 
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entdeckte Schrift einef altmilefifchen Naturphiloſophen' etc. S. 28 
Anm. 4 die Anſicht auſgeſprochen, daſſ hier unter C die Erdachſe, 
deren Endpunkt gewiſſermaßen der Ouparös H war, zu verſtehen 
ei.” Dabei verwieſ ich vor allem auf Nikanderſ Alexiph. 7, wo 
daſ im Mittelpunkt def Zimmelf (Zenith) befindliche Bärengeſtirn 
Ipxtocs Öupardcoox genannt wird. Vgl. dazu auch Seſych. ſ. v. 
öupardeoon: N "Apxtog, d TO H TOV Böpeiov TTÖAOV Ne 
er£yeıv und den Schol. a. a. O. Öumarov BE xarel TOv Böpeiov 
nÖAOV WG HEOALTATOV f) KUTNV TNV AN.. OU PAAdEOOAYV elp- 
pc du TO UEoov Tod Bopelov |nöAou] xeioda. 

Diefe meine Deutung ſteht nun freilich in ziemlich ſchroffem Ge⸗ 
genſatz zu der bifberigen von anderen gegebenen. So ſagt Bötticher, 
Der Baumkultuſ d. Hellenen S. 350: „Bei den Branchiden war ein 
Weib die leitende Wahrſagerin, welche mit göttlichem Licht erfüllt 
ward, indem fie einen Stab hielt, den ihr ein Gott übergeben hat⸗ 
te, oder auf einem Axon (Dreifuß) ſitzend die Zukunft offenbarte.“ 
Und auf einen ganz ähnlichen Sinn ſcheint eine in dem griechifch- 
deutſchen Wörterbuch von Jacobitz u. Seiler unter c gegebene 
Erklärung hinauß ulaufen, wo unter Verweiſung auf Nonnoſ' be⸗ 
hauptet wird, unter CH „fei daſ drehbare Schallgefäß am Drei⸗ 
fuß“ zu verſtehen. ? 
nullo puncto temporiſ iutermiſſo verſari circum axem caeli admirabili celeritate. 

gl. auch (oben Anm. J9) bei Varro de l. l. 7, I7 die Worte: itaque pingitur 
quae vocatur Savtiydwv Iludayöpa, ut media caeli ac terrae linea ducatur. .. 

82 wie ich ſpäter gefunden habe, ſtammt dieſe falſche Deutung von keinem Ge⸗ 
ringeren alf Otfr. Müller in feiner Abhandlg. ‘Über die Tripoden’ in Amalthea, 
herauſg. v. Böttiger I (1820) S. I2J: Dazu kam ein Schallgefäß, von Non⸗ 
noſ d , von den Römern cortina genannt, von dünnem Erzblech gebildet und 
ſchön verziert, wie wir ef auf dem Dreſdner Kandelaberfuße zwiſchen dem Räuber 
Herakleſ und... Apollon liegen ſehen. — Jetzt wird bekanntlich der Gegenſtand 
allgemein alf Omphaloſ gedeutet. Ubrigenſ bemerkt ſchon Böttiger ſelbſt a. a. O. 
S. 29 Anm., daſſ Gry nie der eigentliche Name der cortina geweſen fein könne. 
Dieſen könne fie nur alf eine Art von Drehmaſchine zuweilen gehabt haben. Auf 
der Amalthea ift dann der O. Müllerſche Irrtum zunächſt in daſ Wörterbuch von 


Paſſow und darauf wieder in daf von Jacobitz Seiler übergegangen. Vgl. auch 
Bouche-Leclereq, Siſt. de la divination danſ l'ant. 3 p. 90 f. Anm., der ebenfallf 
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Um nun zu erfahren, waf ef mit der Berufung auf Nonnoſ für 
eine Bewandtniſ hat, habe ich mich unter Darlegung meiner eige⸗ 
nen Interpretation der betreffenden Stelle def Jamblichoſ an den 
beſten lebenden Kenner def Nonnoſ, A. Ludwich in Königſberg, ge⸗ 
wendet und von dieſem mit freundlichſter Bereitwilligkeit folgende 
für mich hocherfreuliche Antwort erhalten: „Mir iſt eſ nicht zwei⸗ 
felhaft, daſſ Ihre Erklärung daf Richtige trifft. Nonnoſ ſah die 
Weltachſe (A8) alf daf Ganze und Delphi alf den Mittelpunkt 
(Oννονοτ ) zwoifchen den beiden Polen an (vgl. 32, 205 von der 
Hüfte def menſchlichen Leibeſ &ova unpoö): daher die Verbindung 
ueoduparos KEwv Dion. 2, 697. 4, 290 (daſ für Delphi gepräg⸗ 
te Adjektivum kommt bekanntlich ſchon bei Aeſchyluſ und andern 
vor). Dieſen AS nannte er OD (7, 72) oder öumdlloc (27, 
252), indem er annahm, daſſ die göttliche Orakelſtimme auf dem 
Innern der Erde (4, 350)” durch eine kreiſrunde Selföffnung kam, 
über welcher der Dreifuß (13, 132), der Sitz der Pythia, ſtand. e 
Daſſ Nonnoſ irgendwo mit AEnv daſ drehbare Schall gefäß am 
Dreifuß’ bezeichnet habe, halte ich für mehr alf unwahrſcheinlich ich 
wenigſtenſ kenne keinen Beleg dafür, auch kein Lexikon, daf dafür 
eintritt. Vermutlich beruht jene irrige Annahme allein auf 4, 290 
ff., einer Stelle, die allerdingſ unverſtändlich überliefert, aber von 


GO und cortina identifiziert. 

Bonn. Dion. 2, 697: ob de, Kaöue, ueoöuparov Ox Balvwv 
Acıylöog aböNevra uerepyeo ue Iludoüc. — ib. 4, 289 ff.: Evda - 
HHO Aczıyov aoryritolo ueoöuparov ü&ova Iludoüc O O- 
O Epeeive, dal Euppova Ilbdlos KEwv KurAöVev autoßöntog EVEoNIoE 
xorad ff. . Vgl. dazu Bouche-Leclercq, Siſt. de la divin. 3 p. 90 Anm. u. 
p. 92 Anm. 3. 

Sgib. 7, 71 f.: Kol Kpovtöng AL denyöpov luye pwvnv COO 
ÖUPNEVTOG Uneprepa VEoparı palvav. — 27, 252: dEovos Öupaloıo Ver- 
yöpe xolpave Iludoüs [= "Anordov]. Ebenſo nennt Claudianuſ Jo, Js den 
delphiſchen Nabel' nicht umbilicuf ſondern arif. 


854, 349 f.: AA’ Öte RG νοο I οον obdalng ETeieleto VEoyaTov 
ede 
8673, 131 f.: dysıpou&voror dt N —— Hu öuoreooa deryöpos 


ErXAaye Ep xal tplnos auroßönrtoc... 
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Lehrſ, Qu. ep. 282 ſicher gebeſſert ift.“ Wir erſehen alfo auf die 
fen dankenſwerten Darlegungen A. Ludwichſ, daſſ der GC von 
Branchidai genau dieſelbe Bedeutung hat wie der mit dem Gνοοννν ο 
Vc identiſche von Delphi, daſſ folglich amblichoſ eine Überlieferung 
kannte, nach der Branchidai ſich ebenſo wie Delphi und viele andere 
Orte rühmte, der Mittelpunkt der Erde und def Weltallſ zu fein. 


3. Weiter erwäge man Folgendeſ. Herodot (I, 57) berichtet: oi 
öe Kunolloı Eyvmoav ouußouAfis nepı Es VEeOV Avolocı TOV Ev 
Bpayylönor. Av Y ο KUTÖDL HavrNıovV EX TAANXLOU IOPLNMEVOY, T@ 
Io te navres nal Alodces Ewdeoav ypdodaı x. c. . So fra 
gen die Rymaier in Aioliſ wiederholt zur Zeit def Ryrof und Kroiſoſ 
in Branchidai an, waf mit dem Lyder Paktyeſ geſchehen folle (Her. 
a. a. O), ebenſo die Karer zur Zeit def Dariuf, ob fie die Mileſier 
zu Bundefgenoffen wühlen ſollten (Zenob. 5, 80) fo ſendet Kroiſoſ, 
um die Glaubwürdigkeit verſchiedener Orakel zu prüfen, ſeine Boten 
nicht bloß nach Delphi, Abai, Dodona, ſowie zu den Grakeln deſ 
Amphiaraoſ und Trophonioſ, ſondern auch nach Branchidai (Her. 
J, 46), deſſen Tempel er, wie Ser. J, 92 hervorhebt, genau ebenſo 
reich mit Weihgeſchenken bedenkt wie den delphiſchen. Überhaupt 
muſſ daf Orakel zu Branchidai im 7. und 6. Jahrhundert in Öfthel- 
laſ, Kleinaſien und Agypten ebenſo angeſehen geweſen fein wie daf 
delphiſche: daſ beweift vor allem die koſtbare Kriegſrüſtung, welche 
um 600 der ägyptiſche König Necho 2. nach feinem Siege über die 
Syrer inf Didymaion weihte (Ser. 2, 59), höchſt wahrſcheinlich 
um feiner Dankbarkeit für eine günſtige Antwort Auſdruck zu ge- 
ben. Darum erſcheint ef auch nicht wunderbar, wenn Herodot (5, 
36) berichtet, unmittelbar vor dem Aufſtand der Jonier ſeien die 
im Didymaion aufgehäuften Schätze ſo groß geweſen, daſſ Sekatai⸗ 
of feinen Landſleuten raten konnte, fie zum Bau einer gewaltigen 
Kriegfflotte zu verwenden. Auf anderen zum Teil ſehr alten Jeug⸗ 
niſſen, die ich in meiner Monographie Die neuentdeckte Schrift e. 
altmileſ. Naturphiloſophen etc.’ S. 26 f. geſammelt und befprochen 
habe, erhellt deutlich, daſſ im 6., 7. und 8. Jahrhundert eine ſtarke 
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Rivelität und Eiferſucht ʒwiſchen Delphi und Branchidai geherrſcht 
hat, die erſt mit der Zerſtörung und Plünderung von Milet und 
Didyma im Jahr 494 aufhörte, feit welchem Zeitpunkt natürlich 
Delphiſ Autorität dauernd die von Branchidai überwog. Auf al- 
len dieſen Zeugniffen aber habe ich ſchon a. a. O. den naheliegenden 
Schluſſ gezogen, daſſ die älteſten in Milet heimiſchen Geographen, 
inſbeſondere Anaximandroſ und Sekataioſ, die bei den Entwürfen 
ihrer Erdkarten notwendigerweiſe von einem feſten und möglichft 
allgemein anerkannten Mittelpunkte (öupodös) aufgeben muſſten 
(ſ. 3. Berger, Geſch. d. wiſſ. Erdkunde d. Griechen 2 S. IIO f.), 
alf ſolchen ſchwerlich den gefährlichſten und erfolgreichſten Konkur⸗ 
renten oder Rivalen ihreſ eigenen ebenfallf hochberühmten Grakelſ, 
ſondern vielmehr daf ihnen zu ſolchem Zwecke ſehr viel bequemer 
gelegene und nach Serodot ſonſt regelmäßig von ihren Landfleu- 
ten und Mitbürgern alſ Orakel benutzte Didyma (d. h. Milet) 
erwählt haben werden. Den allerdeutlichſten Beweiſ für die Kichtig⸗ 
keit aller dieſer Annahmen liefert unf aber wiederum die Weltkarte 
def Koſmologen in Sippocr. . EB0., die alf Zwerchfell, d. h. 
alf Zentrum der Gikumene, eben nicht Phokiſ und Delphi ſondern 
vielmehr Jonien betrachtet wiſſen will. 

Wie man übrigenſ in jener alten Zeit bei der Beſtimmung def Mit⸗ 
telpunkteſ einer Land⸗ und Erdkarte ʒu Werke ging, können wir mit 
Leichtigkeit der Schilderung deſ beim Entwerfen von Windroſen 
(orbef ventorum: Varro r. r. 3, 5 a. E.) üblichen einfachen Verfah⸗ 


87S. die Belege a. a. O. S. 26 f., wo noch nachzutragen iſt daf für die 
Eiferſucht Delphiſ gegenüber Milet und Branchidai höchſt bezeichnende Orakel, 
daf die Pythia gegen Ende def 6. Jahrh. den Argivern erteilte. Vgl. Herod. 6, 
19: 
T öS toloı MiAnoloıcı ob napeolaor Eypnoe Ee Gd: 
Kal töte öf, Müinte, Xaxcdv eruunyave Epywv, 
1loAAoloıv deinvöv Te xl KyAadı dpa YEvYonN, 
Lo & KAoyoı roAAoloı nödaG vidouoL Xouftaug, 
Nnoö 5’ nuetepou Audluoug AAAoroı ueANDEN. 
8s In dieſer Zinficht ſtimmt mir kein Geringerer bei alf Sal. Reinach in feiner 
Anzeige meiner Abhandlung in der Revue Archeol. JOH 2 p. 390. 
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renſ, daſ unf Pliniuf (I8, 326 ff.) aufbewahrt hat, entnehmen. Ef 
heißt dort nach Mayboff: 

„Ventorum [ratio] paulo ferupulofior. Gbſervato folif ortu, 
quocunque die libeat, ftantibuf hora diei ferta [= meridie] fic, ut 
ortum eum a finiftro humero habeant, contra mediam faciem me⸗ 
ridieſ et a vertice ſeptentrio erit. Qui ita limeſ per agrum curret, 
cardo |= &, arif, TÖAoS = dldoppayua b. Dikaiarchs e] appella⸗ 
bitur. Circumagi deinde meliuf eft, ut umbram ſuam quiſque cernat 
alioquin poſt hominem erit. Ergo permutatif lateribuf, ut ortuſ 
illiuf diei a dertro humero fiat, occafuf a ſiniſtro, tunc erit hora 
ferta, cum minima umbra contra medium fiet hominem. Per hui⸗ 
uf mediam longitudinem duci ſarculo ſulcum vel Spomzere lineam, 
verbi gratia, pedum viginti conveniat, mediamque menſuram, hoc 
eſt in decimo pede circumſcribi circulo parvo, qui vocetur umbilicuſ. 
Quae parf fuerit a vertice umbrae, haec erit ventuſ feptentrionif... 
33J: Diximuſ ut in media linea deſignaretur umbilicuf. Per hunc 
medium tranſverſa currat alia. Saec erit ab exortu aequinoctiali ad 
occaſum aequinoctialem, et limeſ, qui ita fecabit agrum, decumanuſ 
vocabitur. Ducantur deinde aliae duae lineae in decuſſiſ obliquae, 
ita ut a ſeptentrioniſ dextra laevaque ad Auſtri dextram laevamque 
deſcendant. Omneſ per eundem currant umbilicum, omneſ inter fe 
paref ſint, omnium intervalla paria. Quae ratio ſemel in quoque 
agro ineunda erit, vel fi faepiuf libeat uti, e ligno facienda, reguliſ 
paribuſ in tympanum exiguum ſed circinatum adactiſ.“ 

Nehmen wir alſo an, daſſ nach dieſer überauſ einfachen und ſicher 
hochaltertümlichen Methode die älteſten Kartographen der Mileſier 
verfuhren, fo erkennt man fofort, wie infolge der geographiſchen 
Lage Miletſ, daſ ganz genau in der Mitte zwiſchen den äußerſten 
Nord⸗ und Südpunkten (Maiotiſ — Naukratiſ) der den Joniern 
bekannten Welt gelegen war, dieſeſ zum Omphaloſ' oder umbili⸗ 
cuſ' der älteſten griechiſchen Erdkarte werden muſſte. Nun nennt aber 


dgl. Aofcher, Die hippokrat. Schrift von d. Siebenzahl, in ihrer Ifachen 
Uberlieferg. zum erften Mal herauſg. v. W. Z. R. S. U8 A. 173. 
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Dikaiarchoſ, der Schüler def Ariftotelef, welcher um 320 eine Erd⸗ 
karte entwarf, deren umbilicuſ' Rhodoſ war, die beiden Linien, die 
fi) im umbilicuſ Rhodoſ ſchnitten, Happayuara Slappıyua aber 
bedeutet bei den Arzten ganz gewöhnlich Zwerchfell' (= MpEvec), 
inſofern ef die innere Scheidewand oder Grenze def menſchlichen Rör- 
perf zwiſchen den oberen und unteren Eingeweiden bezeichnet. Ef 
liegt demnach die Vermutung nahe, daſſ Dikaiarch jenen Auſdruck 
direkt oder indirekt älteren Vorgängern, alſo den älteren ioniſchen 
Geo⸗ und Kartographen, entlehnt hat.“ Auf dieſe Weiſe gelangen 
wir wiederum auf einem neuen Wege zu dem Verſtändniſ jenef be- 
deutungſvollen Satzeſ der alten in der hippokratiſchen Schrift von 
der Siebenzahl glücklich erhaltenen Rofmologie, daſſ Jonien daf 
Iwerchfell' der alſ lebendiger Makrokoſmoſ gedachten Welt darſtel⸗ 
le. 


90S. Kiepert, Lehrb. d. alt. Geogr. S. 5 A. 2 u. oben Anm. 87 b. 

AAunderſ Berger, Geſch. d. wiſſ. Erdkunde 2 S. 418, der glaubt, daſſ der 
Name 8. (Scheidewand) zuerſt vom Tauruf, dieſem großen Scheidegebirge, auf 
die ganze natürliche Grenze, dann auf die mit derſelben in engſter Verbindung 
bleibende Längenlinie und endlich auf deren Teile übertragen worden ſei. Gegen 
dieſe Erklärung ſpricht vor allem die Tatſache, daſſ der Tauruſ nur ein verſchwin⸗ 
dend kleiner Teil der von den Säulen deſ Serkuleſ durch Sardinien, Sizilien, die 
Peloponneſ, Karien, Tauruſ und Imauſ bif zum Sftlichen Ozean gezogenen Linie 
darſtellt. — Vgl. auch meine ob. Anm. 87b angeführte Schrift S. HS Anm. 
173. 

Ein weiteref ſehr ſchätzbareſ Argument für meine Theſe, daſſ auch Didyma 
ſich rühmte, daſ Zentrum der Erdſcheibe zu fein, würde ſich auf der Tatſache erge- 
ben, daſſ an einem mileſiſchen Apollonfeſte von einer Sängergilde vor den Türen 
def Didymaionſ ein mit Binden geſchmückter, 0 genannter Stein geſetzt 
und mit ungemiſchtem Wein begoſſen wurde (Nilſſon, Gr. Feſte S. 68), fallſ 
ſich erweiſen ließe, daſſ dieſem Steine die Bedeutung einef Omphaloſ zukamen. 
Wir werden ſpäter ſehen, daſſ auch vor dem delphiſchen Tempel ein ſteinerner 
Omphaloſ ſtand und daſſ außer dieſem noch weitere kleinere Omphaloi in Delphi 
auſgegraben worden ſind, ebenſo wie in Milet. Inbetreff der Bedeutung von 
yuAröc vgl. Seſych. ſ. v. TDG... xl AyyElov Ö0oLNopLXOV e α 
V Avayralwv G Eyp@vro ol OTpatıöstal. — οοονο AyyElov TÄEXTOV. 
— yuArdc: eld notnplou, rapä Maxeddor. — yuAAöc: xUBog, I TE- 
tpaywvog Aldoc. — Die letzte Gloſſe deutet auf viereckige Form def Steinef, 
die Gleichſetzung mit einem ayyelov oder notrpiov auf rundliche Geſtalt. Vgl. 
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4. Eine ſehr willkommene Beſtätigung aber für unfere Annahme, 
daſſ daf Apollonorakel von Didyma, ebenſo wie daſ von Delphi, für 
den Mittelpunkt der bewohnten Erde galt und deſhalb auch einen 
„Ömpbalof“ enthielt, ſcheint eine ſchöne Bronzemünze von Milet 
auf der Zeit def Commoduf zu liefern, die Overbeck in feiner Kunſt⸗ 
mythologie deſ Apollon auf Münztafel 4 unter nr. 47 abgebildet 
und S. 304 u. 308 befprochen hat (unſ. Taf. J, 2). Sie gehör⸗ 
te einft der Sammlung Imhoof-Blumer an und iſt Överbed von 
dieſem trefflichen Forſcher und Sammler in einem aufgezeichneten 
Abdruck zur Verfügung geſtellt worden. Der Gbverſ zeigt den ju⸗ 
gendlichen Kopf def Commoduf mit dem Paludamentum rechtſhin 
und trägt die Inſchrift Ax. AVP. KOMOAOC KAIC, der Reverſ 
ſtellt den Apoll von Didyma attributloſ und nackt in bequemer La⸗ 
ge linkſ hin auf einem Felſen ſitzend und rechtſhin (in die Serner) 
blickend dar den rechten Arm legt er anmutig auf ſeinen Kopf, mit 
dem linken ſtützt er ſich auf einen unmittelbar neben ſeinem Felſenſit⸗ 
ze ſtehenden bienenkorbartigen, auf niedriger Baſiſ ſtehenden, ganz 
oben ſich plötzlich ſtark verjüngenden, ſchlangenumwundenen, ziem- 
lich hohen Omphaloſ, der den Fel ſenſitz noch etwaf überragt. Dabei 
die Inſchrift: ETTI AIAI. TIOJAEITOY] MIAHCINN. Gverbeck 
bemerkt dazu (S. 304), jedenfallf auf Grund von Mitteilungen 
Imhoofs „Falſch beſchrieben bei Mionnet Suppl. 6 277. 1273 (leſ 
legendeſ retoucheef).. Ahnlich Rev. Numiſm. 1884, p. J8. 12.“ Nach 
Overbeck (a. a. G. S. 299) gehört dieſer Apollontypuſ zu denje⸗ 
nigen Münzbildern, in denen entweder ficher oder doch wahrſchein⸗ 
lich Darftellungen anderer Runftgattungen, namentlich ſtatuariſche 
Rompofitionen auf die Münzen übertragen worden find.’ Eſ febeint 
alſo in Milet ein ſchöneſ ftatuarifchef Bildwerk oder Relief auf befter 
Zeit gegeben zu haben, welchef der betreffende Münzſtempelſchneider 
bei feiner Darſtellung def Gotteſ vor Augen gehabt hat. Vielleicht 
dazu yauıöc rundeſ Gefäß, Kübel, yaöros rundeſ Kauffahrzeug und Curtiuſ, 
Grundz. d. gr. Etym. 5 174 f. 

dl. den antiken Bienenkorb bei Baumeiſter, Denkm. J, S. 317, Fig. 333. 
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kann dieſer unzweifelhaft apolliniſche ſchlangenumwundene Ompba- 
loſ auch zum Verſtändniſ def unten anzuführenden großen Schlange⸗ 
nomphaloſ dienen, den die neueſten deutſchen Auſgrabungen in der 
Nekropole von Milet zutage gefördert haben, doch iſt freilich, wie 
wir ſpäter ſehen werden, in dieſem Falle auch noch eine andere Er⸗ 
klärung möglich. S. Taf. 6 Fig. 5. 

5. Sierher gehört wahrſcheinlich auch der bienenkorbförmige, 
ziemlich niedrige, bafiflofe Ompbalof def bekannten, die Apotheoſe 
Zomerf darſtellenden Aelieff von der Sand def ioniſchen Rünftlerf 
Archelaoſ von Priene, dem Milet benachbarten Städtchen.“ Daſſ ef 
ſich in dieſem ſicher in der Zeit zwifchen Alexander d. Gr. und Tiberi⸗ 
uf entſtandenen Bildwerk (Brunn, Künſtlergeſch. I, 590) tatſächlich 
um ioniſche, nicht um delphiſche Vorſtellungen und Riten handelt, 
ſcheint mir hervorzugehen nicht bloß auf der ioniſchen Herkunft def 
Archelaoſ, ſondern namentlich auch auſ dem Inhalt der betreffenden 
Darſtellungen, die ſich offenbar auf einen ioniſchen Kult Homerſ alf 
def größten ioniſchen Dichterf beziehen. Sierzu kommt noch, daſſ 
der dem Dichterheroſ geopferte Stier deutlich alf Buckelochſe (Zebu) 
gebildet iſt, eine Rinderſpezieſ, die ſich nicht im eigentlichen Sellaſ, 
wohl aber in Kleinaſien (Jonien, Karien, Phrygien, Syrien) nach⸗ 
weiſen läſſt (vgl. Ariſtot. h. an. 8, 28, 3 Plin. h. n. 8, I79 Gpp. 
Cyn. 2, 91 f.“ Demnach muff ſich die im unterſten Streifen def 
Keliefſ dargeſtellte Apotheoſe Homerſ auf einen ioniſchen Seroenkult 
def großen Jonierſ und ebenfo die in dem folgenden Streifen abge⸗ 


Ich verdanke den Zinweif auf diefef für meine Zwecke wichtige Monument 
der Güte G. Treuſ. 

Solche Kulte Zomerf beſtanden bekanntlich in Jof (Monat "Ounpeov), 
Smyrna (Strab. 646), Alexandria (Ael. v. h. B, 22), Argoſ (Cert. Seſ. et. 
Som. 325 Göttl. Ael. v. h. 9, 5). Vgl. Anth. 2, I68. Anth. Plan. 30] (ec), 
Catal. gr. coinf Brit. Muf. Sonia S. 4 ff. (Kolophon), 238 ff. (Smyrna), 
346 (Chioſ), Sead, Siſt. nu. 2 486 (Joſ), 554 (Kyme). 

Pod. auch Lenz, Zool. d. Griech. u. Römer 25 Magerſtedt, Bilder auf 
d. römiſchen Landwirtſchaft 2 S. B und alſ Gegenſatz dazu daf apollinifche 
(pythiſche) Stieropfer zu Delphi im Monat Bukatioſ, dargeſtellt auf dem ſchönen 
Wandgemälde auf dem Sauſe der Vettier zu Pompeji. 


62 


bildete Grotte (Adyton) mit dem (unterſatzloſen Omphaloſ in der 
Mitte, dem Apollon Kitharodoſ zur Linken und der eine Trink⸗ 
ſchale voll heiligen Guellwaſſerf zum Munde führenden kleiner ge⸗ 
bildeten Prophetin (f. ob. S. 4)” zur Rechten auf einen ioniſchen 
Apollokult, wahrſcheinlich auf den deſ unweit von Priene gelegenen 
Branchidai, beziehen. Die früheren Erklärungen, welche die Grotte 
alf die korykiſche Zöhle,ꝰs den Apollon alf den pythiſchen Gott und 
die Prieſterin alſ Pythia auffaſſen (Friederichſ, Berl. ant. Bildw. 
J, S. 449), Juliuſ in Baumeiſterſ Denkmälern J, III Gverbeck, 
Apollo, S. 270 nr. 25), müſſen alſo alf irrig bezeichnet werden. 
Auch fehlt ja der vom pythiſchen Gotte faſt untrennbare Dreifuß 
auf dem Relief def Prienerſ. Der dargeſtellte Berg aber, auf def 
fen Spitze Zeuſ (OAöunios) tront, kann kaum ein anderer fein, 
alf entweder der durch Zeuf- Mufen- und Apollonkult aufgezeichnete 
theſſaliſche Olymp oder deſſen kleinaſiatiſcher Namenſvetter in My⸗ 
ſien, der ebenſo durch Zeuſkult hervorragt (Sead, Siſt. nu. 2 517 
unten) S. Taf. 7, 3. 


Haben wir ſonach mit allen Mitteln philologiſcher und archäolo⸗ 
giſcher Kritik die einſtige Exiſtenz einef „Ompbalof‘ im Tempel von 
Didyma und deſſen Bedeutung alſ Symbol der zentralen Lage von 
Milet auf der älteſten Weltkarte der Griechen feſtgeſtellt, ſo müſſen 
wir nunmehr weiterzuſehen, welchef Licht von dieſer Erkenntniſ auf 
auf die von Didyma und Milet auſgegangenen Apollonkulte in den 
z. T. ſehr alten Kolonialſtädten der Mileſier fällt. In dieſer Be⸗ 


97 Daſſ die Prophetin die Schale voll heiligen Waſſerſ felbft trinken oder ihren 
Duft einatmen will (vgl. die e i' der Adytonquelle b. Plut. def. or. 50 und 
daf ee Außpoolwv Ex uuy&v Epavvov h ο def Simonideſ, ſowie die 
avarvon Tod vauatoc b. Plut. Pyth. or. I7), geht einfach auf der Saltung 
def Apollon hervor, der mit der L. die große Kithara, mit der geſenkten R. daf 
Plektron hält und zugleich den Kopf von der Prieſterin abwendet (vgl. Overbeck, 
Apollon 270). 

8 Gegen dieſe ſpricht ſchon der Umſtand, daſſ ſie, ſoviel wir wiſſen, nicht dem 
Apollon, ſondern dem Pan und den Nymphen geheiligt war: Preller-Robert, Gr. 
Myth. I 4, 722, 8. Burſian, Geogr. v. Gr. J, 179, 3. Baedeker, Griechenl. 4 
155. 
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ziehung kommt für unf vor allem der bedeutende Apollonkult von 
Kyzikoſ in Betracht. Bereitf Marquardt in feiner immer noch le⸗ 
ſenſwerten Monographie über Cyzicuſ u. fein Gebiet’ (S. 129) 
hat erkannt, daſſ der Apoll von Kyzikof, der daſelbſt alſ üpyr- 
y&rng verehrt wurde (Ariſtid. or. I p. 383 D. ),“ kein anderer alf 
der didymäiſche Gott von Milet iſt, deſſen Orakel bei allen Rolo- 
nialgründungen der Mileſier (vgl. Zerod. J, 57) ebenſo befragt 
wurde, wie eſ ja nach der Gründungſſage der Mutterſtadt ſchon bei 
der Gründung dieſer felbft der Fall geweſen war (Tz. z. Cyk. 1385). 
Ein wie ſtarkeſ Bewuſſtſein zu jeder Zeit, auch noch ſpäter, von der 
mileſiſchen Herkunft feinef Apollonkulteſ in Kyzikoſ vorhanden war, 
beweiſen vor allem die von Marquardt a. a. G. S. 129 angeführten 
mileſiſchen Inſchriften (C. J. Gr. 2, 2855 l. 2J u. 2858), in denen 
verſchiedene von den Kyzikenern inf Didymaion von Milet geſtiftete 
Weihgeſchenke erwähnt werden. Nun gibt ef aber eine dem 5. Jahr⸗ 
hundert angehörende, alſo ziemlich alte Elektronmünze von Fyzikoſ, 
die im Catalogue of the Greek coinf of Myſia (in the Brit. Muf.) 
S. 32 alſo beſchrieben wird (unſ. Taf. I, J: 

Obv.: Netted Omphaloſ of Delphi |], on which two eagleſ 
with clofed wingſ facing one another: beneath, tunny r. — Rev.: 
Incuſe ſquare of millfail pattern. Pl. 8, 7 vergrößert auch abge⸗ 
bildet bei Studniczka im Zermef 37 (1902) S. 266]. Wenn bier 
unbedenklich der Ömpbalof alf der von Delphi bezeichnet wird, fo 
hege ich in dieſer Beziehung doch ſehr ſtarke Zweifel. Diefe gründen 
ſich erftenf auf die unleugbare Tatſache, daſſ die Adler def Omphaloſ 
von Fyzikoſ weſentlich anderſ aufgefaſſt und dargeſtellt find alf die 
def delphiſchen Nabelſteinſ, wie er auf dem intereſſanten von Wol⸗ 
terſ (Mitteil. d. d. arch. Inſt. Athen 1887 Tf. 2, S. 378 ff., 
vgl. auch Studniczka a. a. O. S. 267) herauſgegebenen und erläu⸗ 
terten Marmorrelief zu Sparta ſowie auf einigen atheniſchen, auf 


9opgl. auch Apollon Rh. I, 958: & xeivöv Adov ebv.] Ye deonponiuc 
"Exatoıo Nraeldcu neröniodev Taoves [= MiAYoioı] iöpboavto 
eo. 
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den Kult def attiſchen Apollon Pythioſ bezüglichen Bildwerken der 
zweiten Hälfte def 5. Jahrhunderts (f. unt. Rap. 4 B) erſcheint. 
Ob auf dem FXyzikeniſchen Stäter „die Vögel um den Preiſ def Ver⸗ 
ſchwindenſ ihrer Füße hinauf und herangerückt find,“ weil dief, wie 
Studniczka a. a. O. meint, „der enge Rahmen“ erfordere, iſt mir 
deſhalb einigermaßen zweifelhaft, weil ja der Münzſtempelſchneider, 
um den für die genauere Wiedergabe def Motivſ nötigen Raum zu 
gewinnen, nur nötig hatte, den Omphaloſ und die Adler in etwaf 
kleinerem Maß ſtab darzuſtellen. Noch viel bedeutſamer aber erſcheint 
mir der weitere Unterſchied, daſſ auf der Münze von Kyzikof die 
beiden Vögel ihre Köpfe und Schnäbel einander zukehren, während 
fie auf dem ſpartaniſchen Relief dieſe voneinander abwenden, ſowie 
daſſ der Omphaloſ von Delphi eine deutliche, etwaſ breitere Baſiſ 
(Stufe) hat, auf deren Enden die Adler ſitzen. “ Dieſe Unterſchiede 
zwiſchen beiden Darſtellungen ſcheinen mir in der Tat groß genug, 
um die Annahme zu rechtfertigen, daſſ der auf dem Kyzikener Stäter 
dargeſtellte Omphaloſ (baſiſloſi) nicht der delphiſche ſondern vielmehr 
ein anderer, und ʒwar wahrſcheinlich der alte mileſiſche im Jahre 494 
bei der Jerſtörung und Plünderung Miletſ durch die Perſer zugrunde 
gegangene ift oder wenigſtenſ fein kann. 

Auſ der Jeit zwiſchen 330 und 280 vor Chr. ſtammt ferner die ky⸗ 
zikeniſche Silbermünze, welche im Catalogue deſ Brit. Muſ. Myſia 
Taf. 9 B abgebildet und daſelbſt S. 36 fo beſchrieben wird: 

Obv.: LT EPA Sead of Kore Soteira l. wearing earring, 
necklace, ſtephane, corn⸗wreath, and veil wound round head beneath 
tunny l. Rev: KYII Apollo wearing himation over lower limbf, 
ſeated l. on ompbalof, in extended r., patera l. elbow if ſupported by 
lyre. — in front, cock l. behind A. — Ganz ähnlich die Abbildung 
bei Overbeck a. a. O. Münztafel 3 nr. 2] vgl. S. 300 nr. 8 u. S. 
jooꝗqluf den weiteren Unterſchied, daſſ der Omphaloſ von XAyzikoſ mit einem 
Bindennetze bedeckt, dagegen der delphiſche def fpartanifchen Reliefſ kahl ift, lege 


ich kein Gewicht, zumal da ja daſ Bindennetz def Reliefſ urſprünglich aufgemalt 
ſein konnte. 
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307. Vgl. auch unfere Taf. I nr. 22. 


Kine Bronzemünze von Ryzikof auf der Zeit def Commoduß 
zeigt nach dem Catalogue von Myſia S. 5J auf ihrem Revers 
KVZIKHNNN NEOKOPNN Apollo, naked, ſtanding r. l. foot reſtſ 
on omphaloſ in r. hand, branch l. hand reſtſ on knee before him (ra⸗ 
venꝛ). Dazu die Note: A ſimilar ſpecimen if publiſhed by Overbeck, 
Griech. Kunſtmythologie, Münztaf. 5, 9: p. 304, no. Jo p. 314, 
who deſcribeſ the Apollo af holding the gorgoneion af well af the 
branch, but the ſuppoſed gorgoneion iſ probably only an abraſion 
of the ſurface. With the attitude of the figure, cp. no. 24, p. N, 
ſupra (Apollonia ad Rhyndacum), and note, ib. — Auch dieſer ©. 
iſt bafiflof! 

Mehrfach erſcheint auch auf dem Reverſ der Kaiſermünzen von 
Kyzikoſ ein 8⸗ſäuliger Tempel (octaſtyle temple), den ich für daß 
Seiligtum def Apollon GO e halte, weil in deſſen Giebelfeld 
ein Omphaloſ von genau derſelben Form [O] angebracht ift, wie auf 
gewiſſen Münzen von Delphi. Man vergleiche vor allem a. a. O. 
Taf. 12, J4 (Münze def Antoninuſ Piuf) und Taf. 3, JO (Commo- 
duſ). Auf letzterer Münze iſt freilich der Punkt in dem umgebenden 
Kreiſe undeutlich geworden. — Sier an den delphiſchen Tempel zu 
denken, dürfte namentlich auch deſhalb unſtatthaft ſein, weil dieſer 
auf delphiſchen Münzen ftetf o⸗ſäulig (Sexaſtyloſ) dargeſtellt iſt. Vgl. 
Catal of the gr. c. in the Brit. Muſ. Central Greece pl. 4, 22, 
p. 29 f. Imhoof-Blumer u. Percy Gardner, Num. Comment. on 
Pauſaniaſ Taf. JO, nr. 24 u. 25 (hier ſtatt O nur ). 

Infolge der eigentümlichen Lage der Stadt genau in der Mitte 
zwiſchen dem äußerſten Oſten und Weſten def bellenifchen Rolonialge- 
bietef waren in Kyzikoſ alle diejenigen Sagen lokaliſiert, in welchen 
Züge nach Oſten vorkamen (Argonauten⸗ und Greſteſſage ). Daher 


Jol Andere, z. B. Sporonof und Sead (hiſt. nu. 2), freilich halten jetzt daf 
Zeichen O nicht für den ®mpbalof inmitten def orbiſ' terrarum, ſondern für eine 
par OupaAwtr, die aber auch recht wohl alf Symbol der runden Erdſcheibe 
mit dem Nabel in der Mitte gelten kann (ſ. unt. S. 75 Anm. I36). 
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wuſſte die Legende nicht bloß von den Argonauten in Ryzikof zu 
berichten, ſondern ebenſo auch von Greſteſ, der auf der Rückkehr von 
Taurike hier am Omphaloſ def Apollontempelſ gereinigt und geſühnt 
fein ſollte. zwar ſchweigt darüber die literarifche Überlieferung, aber 
eine ſchon längſt auf Greſteſ bezogene ältere Elektronmünze def 5. 
Jahrhundertſ febeint deutlich die Lokaliſierung jener Sage in Ky⸗ 
ʒikoſ zu bezeugen.’ Die betreffende Beſchreibung im Catalogue def 
Brit. Muf. Myſia, S. 28 (vgl. Taf. 7 J und 2) lautet: 

Obv: Bearded male figure (Oreſteſ), wearing chlamyſ, kneeling 
l. beſide Delphic [>| omphaloſ, on which bif l. hand reſtſ in r., 
drawn ſword: beneath, tunny l. — Rev: Incuſe ſquare of millſail 
pattern. Vgl. auch Num. Chron. 1889, p. 257, no. 24, pl. 22, II. 
Der ©. iſt auch hier wieder baſiſloſ! S. Taf. J, 3. 

So halte ich ef denn im Sinblick auf alle für die einſtige Exiſtenz 
eineſ Gmphaloſ im Apollotempel von Kyzikoſ angeführten Tatfachen 
nicht für zu kühn, auch folgende Worte def Ariftidef in feiner Lob- 
rede auf Kyzikoſ auf ihn zu beziehen: Tr Y Vodrdtınc Ev LEOW 
KELUEVN OUVAYEL NAVTOG KVÜEWTOUG EIG TOXUTÖV, TOUG TE ANO 
rc Elow npög NV Eiw TApATEUNOVOA Kol TOLG EEWVEV TTPÖG 
ta elow, WOTEP c ÖNPAAOG TOD uera&l Tönou T’andelpwv xl 
OO. Ariftidef hätte aber mit demſelben Rechte auch behaupten 
können, daſſ Kyzikoſ ungefähr in der Mitte zwiſchen Libyen und 
Taurike oder Tanaif gelegen ſei. Eſ braucht kaum hervorgehoben 
zu werden, daſſ auf dieſer wahrhaft zentralen Lage der Stadt ih⸗ 


joe Die Reinigung und Entſühnung def Oreſteſ war bekanntlich Eeinefwegf auf 
Delphi beſchränkt, ſondern ſollte noch an zahlreichen anderen Orten vollzogen 
worden fein, 3. B. zu Gythion, wo man ebenfallf einen Stein (Omphaloſs) zeigte, 
auf dem ſitzend Oreſteſ vom Wahnſinn geheilt fein follte (Pauf. 3, 22, J) zu A 
in Arkadien (Pauf. 8, 34, 2) zu Troizen, wo ebenfallſ ein Greſteſſtein' gezeigt 
wurde (Pauf. 2, 3I, J. 8) zu Keryneia in Achaja (Pauſ. 7, 25, 7. Schol. Soph. 
Oed. Col. ). Mehr bei Söfer im Artikel Greſteſ def Mythol. Lexikonſ 3, Sp. 
985 ff. und Sp. 998 ff., wo auch verſchiedene Orte Kleinaſienſ, Kappadokienſ 
uſw., ja Sizilienſ und Italienſ angegeben find, an denen die Sage von der 
Entſühnung def Greſteſ und der Weihe def tauriſchen Artemiſbildeſ lokaliſiert 
war. 
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re außerordentliche Blüte, namentlich in kommerzieller Beziehung, 
während def 5., J. und 3. Jahrhundertſ beruht. 

So bleibt denn, um die Betrachtung der unzweifelhaft von Didy⸗ 
ma abhängigen Apollokulte abzuſchließen, nur noch die Unterſuchung 
der "Ömpbalofmünzen’ von Sinope zu erwähnen übrig. Vgl. Head 
hiſt. num. IS. 35 (ſ. unf. Taf. J, II): 

Obv: Head of Sinope, r. turreted (Mum. Chron. 1885, Pl. 
2 J8). — Rev. ZINNTTENN Apollo naked, ſeated on omphaloſ 
ohne Baſiſl, holding lyre and plectrum. AR. Spread tetradrachm. 
The type of tbif tetradrachm if copied, with ſome modificationſ, 
from the tetradrachmſ of Antiochuſ 3. ef. Syria. Circ. B. C. 189. 
183. Ob Sead mit feiner Behauptung, dieſe Münze fei die Kopie 
einer ſolchen def Antiochoſ 3, Recht hat, iſt mir doch ſehr zweifel- 
haft geworden, alf ich die von Overbeck a. a. O. auf Münztafel 
3 nebeneinander abgebildeten Münzen (mit dem Bilde def auf dem 
Omphaloſ fitzenden Apollon) von Cherſonaſoſ auf Kreta (nr. 36), 
von Sinope (nr. 37) und von Antiochoſ (nr. II u. ) 18 mitein- 
ander verglich. Dieſer Vergleich zeigt ſofort, daſſ die Münze von 
Sinope ſehr viel mehr Ahnlichkeit mit der von Cherfonafof alf mit 
denen deſ Antiochoſ beſitzt, welche letzteren wiederum mit dem Ty⸗ 
puf der Münze def Nikokleſ von Paphoſ (Overbeck a. a. O. nr. H 
vgl. Catal. of gr. coinſ in the Brit. Muſ. Cypruſ p. 80 u. pl. 22 
nr. JO u. II) völlig übereinſtimmen, wie auch meiner Erinnerung 
nach ſchon andere bemerkt haben. 

Ob freilich allein auf diefem Münzbild von Sinope mit voller 
Sicherheit auf einen Omphaloſ im dortigen gewiſſ urſprünglich vom 
Didymaion ſtark beeinfluſſten Apollokult zu ſchließen iſt, bezweifle 
ich. Vielleicht geben weitere Funde noch einmal ſicherere Entſchei⸗ 
dung. 


Id. auch die treffliche Vergrößerung der Antiochoſmünze b. Studniczka im 
Zermef 1902 (37), S. 258. 

Jog ęin charakteriſtiſcheſ Beiſpiel dafür, wie treu die Sinopenſer an ihren mileſi⸗ 
ſchen Traditionen auch noch in fpäterer Zeit feſthielten, führt Thraemer (Pergamof 
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Am Schluffe diefer Unterſuchung möchte ich auch für Didyma be- 
tonen, daſſ für den dortigen Omphaloſ' höchſtwahrſcheinlich daſſelbe 
gilt, waſ wir für Delphi annehmen zu dürfen glauben, daſſ nämlich 
auch zu Milet alf der eigentliche Nabel nicht der ſogenannte Gm⸗ 
phaloſſtein, ſondern vielmehr urſprünglich daſ yaoua yric, auf der 
daf von der Prophetin getrunkene, mit prophetiſcher Kraft begabte 
Guellwaſſer ſtrömte, anzuſehen iſt. Der daneben angebrachte koni⸗ 
ſche Stein hatte nur den Zweck, allen Tempelbeſuchern von weitem 
ſichtbar den heiligen Punkt zu bezeichnen, der alf Zentrum der Erde 
angeſehen wurde. 


S. Jo], A J) an. Th. weiſt nach, daſſ die Sinopenſer den Oſtwind immer noch 
Bepexuvrias nannten, obwohl fie weit öſtlich von Bepexbvriov Öpoc wohn- 
ten. Der Name hat nur Sinn, wo Phrygien öſtlich liegt, iſt alſo auf der Heimat 
Milet nach Sinope mitgewandert (vgl. Grotefend b. Pauly ſ. v. Berecynteſ). 
Dieſeſ treue Feſthalten an alten Überlieferungen zeigt ſich aber auf keinem Gebiete 
deutlicher alf auf dem der Religion und def Rultuf. 
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4 Delphi und fein Grakel alſ Mit⸗ 
telpunkt (Oονν ) der Welt und 
fein Nabelſtein. 


J.] Die literariſchen Jeugniſſe. 


Um möglichft gründlich und überſichtlich zu verfahren, legen wir 
zunächſt die ſämtlichen literariſchen Jeugniſſe in hiſtoriſcher Folge vor 
und begleiten die einzelnen, ſoweit ef nötig ſcheint, mit erklärenden 
und kritiſchen Bemerkungen. 

J. Epimenideſ. Daſ ältefte Zeugniſ überliefert unſ Plutarch, der 
delphiſche leo ede öl Blou, am Anfang der Schrift De defectu orac. 
I. Ae co tıvas F anonvouc,® & Tee Ilploxe, uudoroyol- 
olv And Y οοο e fe ENl TO UEOOV DEPOUEVOUG ei TAÜTO 
ouuneoelv Iludol, repl TOV KaAoUUEVoV OUYAAÖV' DOTEPOV DE 
ypovw Tov Palotıov Ee mei EAEYYXoVvra TOV UÜVOv En! ToD 
deo, xl Aaßovra ypnouov Koapf xol AuplBoAov, ei- 

Obe vd Av yalns / Öuparös oUTE VaAdo- 
OM 
V Anderſ Strabo 9, p. 419: TI EDU fe tönos t. Acryöv] Ev E 
T@G et TÄG OUUNAKONG... Evoulodn de xl TFT OlXoUMEVNG, Hal νννοον 
Tr Y öupaAov, npoonkdoavtes xal uOVov öv onoı Ilivöapos [ogl. Pin- 
dari frgm. 27 Boedbh], ötı ouun£ooLev Evradda O deTol ol Apedevres Uno 
tod Al, 6 uev ano dloewg Ö d ano c AvatoAfic: ol de Köpunas act. 
delrvutan dE Kal ÖUPUAÖG TIG EV TE) va@ TETUVIMHEVOG Aal En’ auTG) al 8lo 
einöves TOD ubdon. Da die erhaltenen Monumente (f. unten) unzweifelhaft 2 
Adler, nicht aber Schwäne oder Raben darftellen, und, wie wir ſehen werden, die 
(goldenen) Adler im heil. Kriege (354 v. Chr.) von Onomarchoſ und Philomeloſ 
geraubt waren, ſo folgt auſ Strabon und Plutarch a. a. O., daſſ man ſpäter, alſ 
die Adler verſchwunden waren, mehrfach an dieſen Anſtoß nahm, weil ſie Vögel 
def Zeuf, nicht def Apollon find, und an ihrer Stelle vielmehr apolliniſche Vö⸗ 
gel (Raben oder Schwäne) am Gmphaloſ angenommen hat. Dieſe Annahme lag 
umſo näher, wenn in anderen Apollotempeln die daſelbſt befindlichen Nabelſteine 


mit Raben oder Schwänen geſchmückt waren, wie wir auf gewiſſen Münzen (f. 
unten) ſchließen dürfen. 
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ei de rie Eotl, Veolc IO Vyntoloı ö doavroc.’ 


’Exeiivov uev oDv eirötwc Ö Veös Nubvaro, UÜLOU TAANLOD 
xadanep Loypapruatos Apf Anoneipnuevov (ogl. Kinkel, Kpi- 
cor. gr. frgm. I p. 234, 6). 

Wir erſehen darauf, daſſ die Sage vom delphiſchen Omphaloſ 
und ſeiner Entſtehung durch die von den entgegengeſetzten Enden 
der Erde aufgefandten Adler def Zeuf nach der dem Plutarch vor- 
liegenden Tradition bereitf dem alten, fpäteftenf um 500 v. Chr. “s 
lebenden Sühnprieſter und Mantiſ Epimenideſ bekannt, aber von 
dieſem in Zweifel gezogen worden war, weil er auf eine von ihm 
der Pythia vorgelegte darauf bezügliche Frage eine unklare Antwort 
erhalten hatte. Ob dieſ freilich der einzige Grund feinef Zweifelf war, 
darf billig bezweifelt werden. Wahrſcheinlich war für Epimenideſ 
mindeſtenſ ebenſo maß gebend der Umſtand, daſſ außer Delphi noch 
mehrere andere ihm wohlbekannte Orte Anſpruch darauf erhoben, 
Mittelpunkte (öupoXol) der Erde zu fein, inſbeſondere Branchidai 
bei Milet (f. daf vorige Kapitel) und Paphoſ (f. ob. S. 29 f.). 

Unklar bleibt auch bif auf weitereſ, wie ſich Epimenideſ oder 
die von ihm getadelten Vertreter der Anſchauung vom Ouparös 
Vc und Vordoong daſ Verhältnis diefer beiden Ouparo! zueinander 
vorgeftellt haben, und welche Inſel urſprünglich unter dem Gνοννν 
Vardcong zu verſtehen iſt (vgl. oben Anm. IA u. 74). 

2. Pindar. 

a. Pyth. 6, I ff. Boeckh: 


Jos zum Verſtändniſ def Av und Kpavros verweife ich auf Ariſtot. Rhet. 3 I7 
p. IAIS a 2JI: Enuueviöng 6 Kong... nepl TV EoouEvWv οο EUAVTEUETO, 
AAN TEL TEIV YEYOVöTWv HEV KONAWV DE. 

Jo worin die vom Gotte an Epimenideſ vollzogene Strafe für feine Ungläu⸗ 
bigkeit beſtand, iſt m. W. biſ jetzt unbekannt. War eſ vielleicht der langdauernde 
todeſſchlafähnliche Zuſtand, in den er verfallen fein folltes 

8 pgl. Plat. leg. 642 D, wo aber vielleicht ſtatt “[= de p [= Exoröv 
Sc zu leſen iſt. Diefe Lefung würde den Widerſpruch mit den übrigen Zeugniſſen 
für die Lebenßeit deſ Epimenideſ beſeitigen. 
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Axoboat“ f yap Eınanıdocs Aypoöltac 
dpoupav Ti Kapltwv 

AvaroAllouev, OUPOAOV Epißpöuou 
YVovög HEVVOOV TPOOOLYÖNEVOL... 


Schol. axoboare... eis nv IU napıövtes, N Sr Öupa- 
Y Ns Ac. Gedichtet ift die Ode nach Boeckh Ol. 7I, 3 = 494 
v. Chr., alſ Pindar 28 Jahre alt war. 


b. Pyth. 4, 6 ff. B.: 


SV TOTE YpuVocwv Alöc aint@v näpeöpog 
O ANOOAuoU AnöAAWVvog TUYÖVTOG Iped 
xpfioev... 


Schol. Aöyoc tig TOLOÜTOS nepinyel, Ötı 6 Zeug TO UEoAlTa- 
OV TfG OlXoUNEVnG Xatauerpriouodan BouAndels looug Kata TO 
TAYXOG HETOUG EX DUDEWG Xal AVAToATc Apfxev' Ol e OLNTANUEVOL 
oUVveneoov AAANAOLS , nv Iludova, O TNv OUUNTWOLV 
ODC SY auTöd TfG ÖANG oltouuevng TO NEOUTATOV. ÜOTEPOV 
ÖE OH οꝙ TOD yEeyoVöTog Xal YPLOOUG HETOUG KATUOHEUKOUG 
Gepe To TO Veod teuever. — "Akkus , Uno Al de- 
VEVTES EX Y TEPATWY e Ve OLVETEOOV Evralda, Kol OUTWG 
EYVWOUN TO HEOOV Ne. GY EIXÖVEG Ol YpLool ÜVEXEIVTO 
rapd TOV Öuparov KETOL, NPUNOAV DE Ev TO Puxıxa) TOAEUW, 
öv PıröunAog oVVveotroato. Der in diefer Ode gefeierte Sieg def 
Arkefilaof vor Ryrene fällt in daf Jahr Ol. 78, 3 = 466 v. Chr. 


c. ebenda 4, 73 ff. (130 ff.): 


de de ol c Ilerla] Xpudev nunıvo uAavreuua 
ue, 

nüp UEOOV ÖNPAAOY EÜDEVÖDOLO H HATEpOC' 

V HOVOXPNTIOA NAVTWG Ev PLAUKA OYEDELEV 
eV GMO... 
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Schol. He de... TO YpIXTOV TOÜTO HAVTEUHA TG) OUVET@ 
Gn YUus, TO KAT TOV UEOOV ÖUYDAAOV H, TOUTEOTL 
t TO Acıyınöov Ypnotriplov TO Ev UEOW TC OlXOUNEVNG TG 
EÜDEVOPOU . Acyeı de ce Iludövoc. 

d. Nem. 7, 33 (49) ff.: 


. col rap uEyav νννν τν EÜPUXÖANOU 
uöAov ydovöc (d. i. Neoptolemoſ und feine Gefähr- 
ten)... 


Schol. Euole rap MEYav OUpaAOV EÜPLXÖANOU YÜVOVöc 
Neontöreuog, Ilpiauou nöiıv et p TEVVNKÖTWV ON T@V 
Bondov Ev Ilwdloıs danedoıs xeltat... Daf Gedicht ift entftanden 
um Gl. 79, 4 = 46] v. Chr. 


e. Pyth. 8, 62 (85): 


4 


undvraoe | Arxuawv] N 
KOLOLUOV, 
HOVTEUUATWV T’ EDAWaTo oUyyYÖVoLoL TEYVOLC. 


OV Y OU PAAOV rap” 


Schol. Toro de eElprxev Ds ÜnAPXOVTOoS Npwosg Xol Q le- 
yLövTog Tf TOD vurnpöpou olxla, tEEOUNOTVETUL de Gr Ne 
UNTIVTNOE TOPEVONEVW EIS TÖV AySva xl TfG uovrelag Eprıba- 
To xal AUTOS W@V f Nc. "AAAuc' Epndöuevog de Aal AUTOS 
OY AAxudova OTEDAVE Tf WON, ö Of) Hol Ö TOUTOU natnp 
Augpiapuog yeltwv EoTl xl PÜAAaE TEV EUCIV ATNMATWV, Hal ÖTL 
G Vt Eis TOV ING e OupaAövV, TouTeotıv eis nv Iludöve, 
ÄXNVTNoE xal TE)V HAvTreuuatwv Eprıbato Tols ouyyEvvndeloiv 
Aura. — Gedichtet Ol. 80, 3 = 8 v. Chr. 


f. Pyth. II, 9 (J) f.: 


loo EN fragt ſich, ob nicht hier unter dem us Y G. s eigentlich der Parnaſſ 
zu verſtehen iſt, der, wie wir ſpäter ſehen werden, biſweilen alſ der gewaltige, 
weithin ſichtbare Mittelpunkt Griechenlandſ und der Erde aufgefaſſt wird. 
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öapa Oeuıv iepäv D te al OpVoölxav 
yäc ÖMPaAOV KEAUOTDET' Anpıa OUV e.. 


Schol. önws Av nv iepiv OEuv Ye nv N xol TOV 
GVO Öuparov H Luvrionte OLv navvuylol, YAPLV KATo- 
tıdeueva tols entanbdors ONßaus xal fs Kippac Ayavi. — 
Gedichtet Ol. 80, 3 = #8 v. Chr. 

g. Pind. fr. 27 Boeckh (auf dem Paian auf den Delphiſchen 
Apollon, auf den Boeckh wohl mit Recht die Worte deſ Stra⸗ 
bon [f. ob. Anm. J03] bezieht): Erdareoav Tfis Ne OupaAov 
nPOOTAAOAVTEG i ννο] OY pnoı Ilivöanpog, ö. ον 
Evralda ol deTol ol Apedevtes Uno Tod Atöc, Ö U AnO d 
öboews, 6 & ano ic Avaroifc. Vgl. auch Pauſaniaſ JO, Jo, 3: 
To de Uno Acroov XadoUuevov OUPaAOV Allou TETOLNUEVOU 
Aeuxod, TOUTO elvar TO Ev HEOW v ndong abTol TE AEyou- 
O oi Aciyol, anal Ev ff tivi Ilivöapos ÖuOAOYoDVTAa OpLoLv 
erolnoev. Vgl. Boeckh 2 p. 570: Igitur haec praeter Epinicia in 
alio carmine prodita uberiuſ arbitror, in quo me illud confirmat, 
quod Pauſaniaſ non univerſe ad Pindarum paffim haec tangentem, 
ſed ad certam quandam odam provocat, in qua Pindaruf confenti- 
entia Delphiſ pronunciaverit: illi vero Paeani, in quo de Delphiciſ 
templif poeta dixerat' illa optime vindicari quiſ negaveritꝰ 

3. Auch der Jeitgenoſſe und ſchwächere Rivale Pindarſ, Bakchy⸗ 
lideſ, gedenkt def Erdnabelſ Delphi in der vierten, zu Ehren einef 
pythiſchen Wagenſiegſ def Sieron von Syrakuſ gedichteten Ode, 
Verſ 4: 


Et Dupaxoolav pıXel 
O 6 ypuoorxönas AnöAAwv, 
Kotbdeulv 9° Tepwva HD pe- 


zpltov Y r[aup’ öupaladv Udıöclpou ydovöc 


Jo Zier iſt unter 6. ud. „o entweder der Parnaſſ oder der delphiſche 
Apollontempel mit dem Nabelſtein zu verſtehen. 
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HIudıovixlog dee Tol.. 
c ονο οονν aperäl οννν innov. 


Der Wagenſieg Sieronſ fällt in daſ Jahr Gl. 77, 3 = 470 v. 
Chr. (vgl. Blaſſ, Praef. p. 50). 

4. Aiſchyloſ. 

a. In den Septem ante Thebaf v. 735 ff. (aufgeführt im J. 
467 v. Chr.) ſagt der Chor: 


ATOM ο N elte Adloc 

Bio, Tpls einövrog Ev 

ueoouparoıg Lludıxolc 

ypnotnplois Üvdoxovra yEvvas ATEp OWLELV TÖ- 
INES 


b. Choeph. 1034 ff. ſagt Oreſteſ zum Chor: 


xal vÜv OH , WG TAPEOHEUNOUEVOG 
SU c de VAAAS xl oTEyer npool&ouau 
ueoöupaAov V löpuua, Ao&lou i, 
TUPÖG TE SO APÜLTOV XEXÄNUEVOV... 


Mit nupös Yeyyos Apdırov ſcheint die Seſtia def Tempelſ ge⸗ 
meint zu fein, auf der auch nach den Darſtellungen mehrerer Vaſen⸗ 
bilder Greſteſ ſitzt. 

c. Eumenid. 39 ff. ſagt die durch die Eumeniden erſchreckte Py⸗ 
thias 

SV uev Eonw p noAuoTeof| uuyov 
OO d EN ÖUpaAS EV Avopıa Veouuor| 
EOPAV EYOVTA TIPOOTPÖXALOV, u 
OO yelpas Kal veoonades eg. 


Munter dem roAVoTeoNg νντ“ e kann kaum etwaſ anderef zu verſtehen fein alf 
daſ Adyton def Tempelf. 
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Da Vaſenbilder den Greſteſ öfterf am Omphaloſ ſitzend darftellen, 
fo ift bier ö. wohl am beften alſ Nabelſtein zu faſſen. Die Pythia 
muſſ alfo, um zum Dreifuß im Adyton zu gelangen, am Nabelſtein 
vorübergehen, waſ für die Beurteilung von deſſen Lage im Tempel 
nicht unwichtig iſt. 

d. ebenda v. J66 Kirchh. ſingt der Eumenidenchor: 


napeot. Yüc ÖupaAov 
TPOODPAXEIV AlUNATWV 
BAooupov dpöuevov AYog Ee. 


Schol. Toy Vpövov, O Opeotrng XadfoTo, TApEoTıv Öpäv 
VovorßFf ANO NOOWv Ems NEWaANs ÖAov. TO d& Y ÖOupaAov 
GN Tod Tov Ey Iludoi... te TOvV Ouparov (fo Weil für daf oh- 
Varuov der Zff. vgl. ob. Anm. 62) Eyeıv oiudtwv Ayos Enalpov- 
Ta. 

Aufgeführt find die beiden zu der gleichen Trilogie gehörigen 
Stücke bekanntlich 8 v. Chr. 

5. Sophokleſ. 

a. Oed. Rex 476 ff. (Chorgeſang): 


portä yüp der flüchtige Mörder! Un’ o 
DO Ava T’ Avrpa Hal 

NETPAG Are TaÜpog, 

u S UEAEW TOOL YNpebwv, 

Ta ueodupara yäc anovooylLwv 
HAVTEIQ... 


Schol. re de n IId o ueoöupados, SNAol xal N e TOUc 
Ge O lOTOpLı Hal ÖTL Yploeol KETOL di TOUTO AVAXELVTAL, Kal 
Gr TOUTOU yapıy 6 ZEUG EXEioe TO UAVTElov id o. 

b. Gedip. Rex 897 ff. (Chorgeſang): 
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O e c AWırtov eluı e En ÖupaAov oeßwv 
O0 Es cy Aßdilor voov 

Oe Tüv OAUURLAV, 

EL UN ce YEIDÖDEIKTA 

GO üpuöoeı Bpotolc. 


Schol. Obxer Ge N TOv AnoAAwva, OVÖE TTPOG TOV 


AYPAVTOV xl ANPOONEANOTOV MÜTOU VSC. 


6. Euripideſ. 
a. Jon 5: 


EPM: 

ao de A e Y, V OuDaAOv 
uS OO Xadllav Polßos Luvwöcl Bpotolc 
Ta GV xal UEANOVTa VEonlLwv del. 


Man kann zweifelhaft fein, ob hier unter Ou. ASO, wie Wie 
ſeler (Gött. Gel. Anz. 1860 S. J67) meint, der delphiſche Tempel 
oder der eigentliche Nabelſtein daſelbſt, auf dem der Gott oft ſitzend 
dargeſtellt wird (ſ. unten) zu verſtehen iſt. Mir ſcheint die letztere 
Bedeutung annehmbarer. 


b. Jon 222: 


XO PO: 

60 GV HEOOV ÖUPAAOV 
yäc Polßou xXateyeı ÖONoG 
ION: 


die Beziehung von öupadös auf den Tempel zu Delphi ift auch fonft die 

gewöhnliche (vgl. z. B. Suid. ſ. v. LIS öup.), jedoch fragt ef fich ſehr, ob 
dieſer & νεντ ο genannt werden kann, da er doch allgemein zugänglich war. Ich 
glaube daher, daſſ Bötticher in feinem Berliner Winckelmannſprogramm über den 
Omphaloſ (1859) S. 9 Recht hat, wenn er hier unter &dırtog G. den heiligen 
Nabelſtein im Tempel zu Delphi verſteht, der mit Binden verdeckt und dadurch 
vor allen profanen Berührungen geſchützt war. 
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oTEuNAOL y’ EVOUTOV, A de TOD OV. 
XO PO: 
OUTW Xal DATIG νο . 


Dieſer ſchwierigen Stelle hat neuerdingſ Studniczka eine lehr⸗ 
reiche Studie gewidmet (Zermef 37 (1902) S. 258 ff.), dem ich 
hinſichtlich der Beanſtandung def verderbten Auſdruckſ LOV 
vollkommen beiſtimme. Mit Recht macht St. (S. 262) vor allem 
gegen die Anbringung von Gorgonenbildern am Omphaloſ den Um⸗ 
ſtand geltend, daſſ ſonſt von ſolch äußerſt bedeutſamer Umgebung deſ 
Erdnabelſ kein Sterbenſwörtchen verlaute! und daſſ von Pindar 
(ſ. ob) und anderen Zeugen vielmehr zwei goldene Adler zur Rechten 
und Linken def Nabelſteinſ bezeugt würden. Auch die Annahme G. 
Hermannſ und Verralſ, daſſ die Gorgonen' def Euripideſ mit den 
yplocsa Krandoves Pindarſ (fr. 30 Bergk 2) oder gar mit den 
beiden Moirenſtatuen am Poſeidonaltar deſ Tempelſ identiſch ſeien, 
weiſt Studniczka mit überzeugenden Gründen zurück. Wenn er aber 
S. 269 zuſammen mit C. Robert v. 224 zu verbeſſern ſucht: 


OTEUNAOL Y’ EVOUTOY, A S V0 OY G 
SypLoopaeEvvw ALöc οονοσ, 


fo geſtehe ich offen, daſſ mir diefe Emendation ſchon wegen ihrer 
zu großen Kühnheit nicht recht einleuchtet. Zwar nehme auch ich 
an, daſſ noch zur Zeit def Kuripidef die beiden goldenen Jeuſadler 
am Omphaloſ zu ſehen waren (f. oben S. 56 ff.), ob fie aber mit 
Notwendigkeit hier erwähnt gedacht werden müſſen, bezweifle ich 
im Sinblick auf die meiften bif jetzt angeführten Jeugniſſe durchauſ. 
Ich nehme vielmehr eine viel leichtere Verderbniſ an, indem ich ſtatt 
G Be TOoD Ges leſe: 


An kleine am &ypryvöv wie an der damit identiſchen [7] aiyis angebrachte 
Gorgonenmaſken denken Miſſ J. Sarriſon (Bull. de Corr. Sell. 24 Joo p. 
261 f.) und G. Karo in feinem Artikel Omphaloſ im Diet. def ant. 4 I p. J09 b. 
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Aufl de YY@uoves 


und dieſen leichtverſtändlichen Aufsruk”? auf den Priefter 
(rpoontns) und die fünf delphiſchen 601 beziehe, die regel⸗ 
mäßig der auf dem Dreifuß ſitzenden Pythia aſſiſtierten, um deren 
oft undeutliche und unverſtändliche Worte zu interpretieren, d. h. 
verſtändlich zu machen. Zur weiteren Begründung dieſer meiner 
Emendation berufe ich mich auf folgende Zeugniſſe: 


Jon 414 ff: 


ION: 

Nuelc Ta Y SC, TV Eow d AAAoıG t, 
ol nAnolov VAoooUoL Tplnodog, G CE, 
Acryßv Apıotfic, O EXAfpwoev naAoc. 


Plut. G. Gr. 9: Ilevre de elowv OOO Hd Glo, Kal Tü TOAAA 
der Tc TPOPNTEV Öplsolv OUTOL, Kal OUVIEDOUPYOÜOLV, ÄTE 
veyovevan Doxoüvres ano Azuxadlwvoc. — Plut. de def. or. 
51: KO uev In Hudiäc] eis TO yavteiov, & Yaoıv, G- 
ca xl Anpoduuos, EÜVULG de negli TÄG TPWTAG Amoxploeic NV 
KATAPAYNG f TEAXÜTNT TI YWvfc o0Xx AVvapepouoa, d 
ve@g EREIYouEvnG, KAAAOU Xal KAXOD TVEULNATOG 0Voa TÄNpNG' 


zum Verſtändniſ von yvouovec dgl. auch folgende Stellen: Aeſch. Agam. 

39 XO. Ob xXoundonu’ Av VEODATWV YVau@v νοονι SVH, Ko) 
de ch npoceinialw e (dief bezieht ſich auf die unmittelbar vorauſgehenden 
Prophezeiungen der Raffandra). — Eurip. Phoen. 1757 f. & natpas xAeıvfic 
roAltal, Aebooer', Olölnoug e Gg TA xAelv’ alviyuar Eyvo v 
EVO Tv avnp. — Sippol. 346: 00 uAvTıS eνέ TAPavm) Yvovaı OupEsg. — 
Seſych. Yvaumv' ouverös DopomAfic (= fr. 931 N. J). — S. auch Thukyd. J, 
138, 3. Lyf. c. O 25. Xen. Mem. J, 4, 5. Solon fr. J6 B. 2 (Yvouoobvn). 
Et. M. ſ. v. — Übrigenf nehmen auch Karo (b. Daremberg⸗Saglio, Diet. d. 
ant. ſ. v. Omphaloſ p. J Anm. II) und Sporonof, Journ. Internat. d. 
archeol. numiſm. JOH IZ] p. 313 Anſtoß an der überkühnen Emendation Robertſ. 
Svoronoſ will leſen To ee, waf die Adler bezeichnen ſoll. Ich vermiſſe für 
dieſe Möglichkeit die nötigen Belege. 
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TEAOG E NAVTINAOLV EXTAPANVEIOE Kol META Xpauyfis poßepäs 
wepouevn npoc nv E&odov Eppubev Eautnv: Bote Quyelv un 
GO TO VEOnpöToU<, ANA xal TOV rpopfitnv Nixavöpov 
xal TOUT TAPÖVTAG TÜV Volwv. 

Habe ich alfo mit meiner Vermutung Recht, fo würde ſich Euri⸗ 
pideſ hier den urſprünglichen Omphaloſ nicht in der von Pomtow 
angenommenen aedicula def Omphaloſ' unweit der Seſtia in der 
Cella def fpäteren Tempelſ (vgl. Pomtow im Philologuſ 1912 S. 
59 ff.), ſondern vielmehr im Adyton unmittelbar am ydoua yfic 
und in der Nähe def Dreifußef denken, eine Annahme, die im Sin⸗ 
blick darauf, daſſ ef ſich hier nicht um die hiſtoriſchen Verhältniſſe 
def 4. Jahrhunderts, ſondern um die der älteren Zeit handelt, wohl 
gerechtfertigt erſcheinen dürfte. 


c. Jon 301 f. 


AO: 

Poßrıos Evda yYäc 

UEOOÖUPAAOG EOTla 
nap& yopzvouevo® 
HAVTEÜUATO Kpalvel. 


TplnoöL 


Dieſe Verſe find deſhalb von ziemlicher Wichtigkeit für die Om- 
phaloffrage, weil hauptſächlich auf ihnen ſowie auf einem hocharchai⸗ 
ſchen den Kampf um Troilof darſtellenden Vaſengemälde in München 
(O. Jahn nr. I24, wo ein apolliniſcher Altar von Gmphaloſ form 
auſdrücklich alſ BOMOS bezeichnet iſt ſ. unt. Kap. 4 B), endlich auf 


I Daſſ Euripideſ von der Einrichtung def delphiſchen Tempelſ keine ganz kla⸗ 
re Vorſtellung hatte, geht auch auf der folgenden Stelle (Jon 461 f.) hervor, 
wonach die delphiſche Solo neben (mood) dem Grakeldreifuß geſtanden und Ora⸗ 
kel geſpendet haben ſoll. Vgl. auch die Unklarheit def Pauſaniaſ hinſichtlich def 
eigentlichen Omphaloſ (Jo, Jo, 3) und darüber Pomtow a. a. G. S. 59 f. 

Us wieſeler (Bött. Gel. Anz. 1860 S. 167) will hier repıyopzvousvo Tplnoöı 
leſen und den Auſdruck Eotia von dem ganzen Tempel verſtehen, nicht von dem 
Herde im Adyton, auf welchem ſich der Omphaloſ befand’ el. 
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dem Umſtande, daſſ der Omphaloſ von Delphi öfterf alf auf einer 
Baſiſ ſtehend dargeftellt wird, Wieſeler den Schluff gezogen hat, daſſ 
in Delphi Gmphaloſ und Seftia identiſch feien, alſo der Omphaloſ 
alf ein Symbol der Zeſtia betrachtet werden müffe.”” Gewiſſ mit 
Recht hat dagegen Preuner in feinem Buche Seſtia-Veſta (vgl. auch 
deſſen Artikel Seſtia' im Lexikon d. Mythol. I Sp. 2640) außer 
anderen Gründen vor allem die abſolute Unmöglichkeit geltend ge⸗ 
macht, einen mit (brennbaren) Wollenbinden bekleideten Omphaloſ 
mit dem auf der delphiſchen Heſtia brennenden ewigen Feuer in un⸗ 
mittelbaren Zuſammenhang zu bringen. Folglich iſt nach Preuner 
(im Lexikon d. Mythol. a. a. OG.) unter der POIBHH OG yäs NEO 
oöupados Eotia auf keinen Fall der Nabelſtein, ſondern vielmehr 
die im Tempel von Delphi ſtehende xoıvr) cotla fc EM ο zu 
verſtehen, deren ewigeſ Feuer zugleich zu Ehren Apollonf brannte’ 
(Preuner a. a. O. Sp. 2639, 39 ff. vgl. auch Pomtow a. a. O. S. 
58 f. u. Anm. JO, ſowie den homer. Hymn. auf Seſtia J ff.). Meo- 
oöupaAos wird dieſe S ov natürlich nur deſhalb genannt, weil fie 
in einem geheiligten Raume ſtand, der nach delphiſcher Lehre den 
Mittelpunkt der bewohnten Erde bildete. 

Die Aufführung deſ Jon fällt wahrſcheinlich in die Zeit zwiſchen 
42 und 413 (A. Dieterich). 

d. Medea 667: 


MHA. TI 5° OupoAOv H Y ο EotaAng 
AIL'. nulöwv Epeuvosv OTEPNU” ÖNWG YEVOLTÖ ut. 


Aufgeführt wurde die Medea Gl. 87, 1 = 43] v. Chr. 


gl. Wiefeler, Annali d. J. 29 (1857) p. Joo ff. Derſelbe in Jahnſ Jahrbb. 
75 (1857) S. 678 ff. und in den Gött. Gel. Anz. 1860 S. Io] ff. — An 
Wieſeler hat ſich trotz Preunerſ Darlegungen neuerdingſ angeſchloſſen Baumeiſter, 
Denkmäler J, 60]. 

Us Daneben kann freilich auch Soria in übertragener Bedeutung von Ööuog 
(veoc, Ad Oro) in Betracht kommen. Vgl. unten Greſt. 327 ff. neoöuparoı 
ub Iph. T. J25J ff. uEoov yüc UEAMVpOYV etc. 
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e. Öreftef 327 ff.: 


XO. 

oe Uöydwv, 

Olo, G TAAUG, Dee Eppeic, 
ONO OG Arno parıv, dv 6 Poilßoc 
EAOUNEV EINE, DELAUEVOG AVü DUNEDOV, 
va HEOÖUpAAoL AEyovran UUYOL. 


Schol. Ouparös Acyesrau N II napi TO rde OUPAG c 
Uno He ypnotnpialouevas Acyeıv Y napü TO Elvar Ev NEOW 
C olxouuevng, Aeyetau yap tov Ala uadelv BouAöuevov TO 
HEOOV ße Ye, 000 Gt looTayEis Ampelvar, TOV UEV AO 
Öboewg, TOV de ANO AVAToAfc, xal EXEl MUTOUG OUVAVTTOAL, 
Ge ÖupaAoc S Avaxelodal TE YpLooüs dETOÜG YaoL 
c uLdevouevov Kerav brouvriuoru.” Vgl. zu der Ableitung 
von ou unten (Anm. 126) Cornutuſ de nat. deor. 96 Of. 

f. Greſteſ 591: 


OPELT. 
OO, AnöMwv G UEOOUPAAOUG Eöpuc 
valwv BpoTolot OTÖUA VEUEL OUDEOTUTOVY. 


Die Aufführung deſ Öreftef fällt inf Jahr 408. 
g. Iphig. Taur. 1251 ff.: 


XO. 

. . G Polße, uccy⸗ 

cel d Eneßas Ladewv, 
Tplnoöl T' Ev YpLocw 


Dal. oben S. 55 ff. Anm. I03 und die in vieler Zinficht ganz ähnliche Sage 
von den Boauol Piralvav b. Sall. Jug. 79. Val. Max. 5, 6, Ext. 4. Strab. 
3, I7I. 
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VaooEıG, Ev AdeUdEl Vpova. 
vavrelac Bpotolc 

VEODATWV VEUWV 

G Uno, Kuotadlas PEeÜpwWVv 
yElTWV, UEOOV YäG Eywv UEAAÜPOV. 


h. Pboeniff. 232 ff.: 


XO. 

Ce G Öpdnovrog O 
peiol TE O , 
yıpößoAöv T’ Öpog iso, Ei- 
Moowv Wavdatac VEoU 

yoposg yevoluav üpoßoc 

O HeoÖUpara ylara // 
Bou Alpxav npoAınoüou. 


Aufgeführt zwiſchen AI und 408 (Schol. Arift. ran. 53). 

7. Platon. 

De republ. 4, 5 p. 427 e: O νοο örrnov 6 deöc [Anörwv] 
nepl cd TOlaUTa näoLv ονννοονονν πννονõẽ Einyntng Ev HEOW 
Ic fe en OupadoÖ KadNuevos e . Vgl. zum Verſtändniſ 
dieſer Worte die unten angeführten Bilder und Münzen. 

8. „In einer Bauinſchrift def 4. Jahrhundertſ iſt von einer 100 
OTAOLG NEO TOD OU YAAOD und von Epyov TO TTEPL TOV OUDAAOYV 
die Rede, beidef ficher im Tempel, aber nicht genau lokaliſiert: Acad. 
d. inſer. Compteſ renduſ 23 (J895) S. 335 mit Note“ (Studniczka 
im Sermeſ 37 (1902) S. 263 Anm. 5). S. jetzt darüber Pomtow 
a. a. O. S. oJ, der annimmt, daſſ in dem Tempel def 4. Jahrh. 
der Omphaloſ in einer aedicula auf der einen Seite der Cella (ſ. S. 
69), gegenüber der Sola, geſtanden habe (vgl. Varro l. l. 7, J7 in 
aede ad latuſ). 
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Ob Pomtow a. a. OG. S. o] auch die leider etwaf sufammenbangf- 
loſen Worte auf dem Paian def Philodamoſ (4. Jahrh.) vuov... 
vEOYPÜOEOV YPUVOEOLG TÜNOLC... APYAlvovTE AUTÖYVOVı KÖOUW 
mit Recht auf den Omphaloſ und feine beiden goldenen Adler (die 
von den Phokiern eingeſchmolzen waren, jetzt aber erneuert worden 
fein ſollen) bezieht, iſt mir ſchon wegen def üpyalvovre Y- 
xalvovre (waf von weißen, nicht von goldenen Gegenſtänden gilt) 
etwaſ zweifelhaft. 

9. Römiſcher Tragiker def 3. oder 2. vorchr. Jahrhunderts 
(FIrgm. tr. inc. inc. J9 f. R.). 

Cicero (de divin. 2, 56, I5) und Varro de l. l. 7, I7 (p. 97 
Götz ⸗Schöll) zitieren folgende Verſe: 


O ſancte Apollo, qui umbilicum certum terrarum ob- 
tinef, 
Unde fuperftitiofe primum ſaeva evaſit vor fera. 


Daſ Beiwort certuſ beʒieht man wohl am beſten auf die Tatſache, 
daſſ auch andere Orte (3. B. Branchidai, Paphoſ uſw.) die Ehre 
beanſpruchten, Mittelpunkt der Erde zu ſein, denen gegenüber Del⸗ 
pbi hier alf der in Wahrheit einzig berechtigte Erdnabel hingeſtellt 
werden ſoll. 

JO. Der zweiten Sälfte def dritten vorchriſtlichen Jahrhunderts 
gehört der kürzlich in Delphi aufgefundene Seftiabymnuf def Arifto- 
noof an, deſſen Anfang in der von Pomtow (Delphica 3 S. 248 
ff.) mitgeteilten Faſſung ſo lautet: 


Led iepßsv dvaooav "Eotlav - 
uvroouev, & nal OAöunou xol ˙ v e 


o Zier ergänzt ein Ungenannter: eöſp ee, Br. Keil HUI. Mir ſcheint ein 
Epitheton zu yalas zu fehlen. ueoöupaAov faſſe ich alf Subſtantiv (= Mit- 
telpunkt, zentrum) vgl. Batrach. I29 ueoouparıov Poll. 2, J69 nEοοονοον, 
HEOÖPLOV, HEOOUTVIOY etc. — Zum UEOÖUDAov OAlurou verweift P. Maaf 
auf Philolaoſ b. Dielf, Vorſokrat. 32 A J6 S. 237: BiXöAaos rÜp Ev UEOW 


eo TO XEVTEOV ÖTEP Eotlav TOU TAVTOG HOXEl. 
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yalac ueoöuparov del Iludtav ralpc 
[ö]apvav nateyovou voov av ie] 
ol Poißou yopeVeıs tTeproueva tfel 
O0 VEOTLOUKOLV X. T. A. 


II. Varro l. l. 7, I7 (p. 97 ed. Götz⸗Schöll): 


G ſancte Apollo, qui umbilicum certum terrarum obtineſ. Um⸗ 
bilicum dietum aiunt ab umbilico noſtro, quod if mediuſ locuſ fit 
terrarum, ut umbilicuf in nobiſ quod utrumque eſt falſum: neque 
hic locuſ eft terrarum mediuf neque noſter umbilicuf eft hominiſ me⸗ 
diuſ. Itaque pingitur quae vocatur Savtiydov Iludayöpa vgl. 
Philolauſ 247, J7 D. Cic. Tuſc. I, 68 f.] ut media caeli ac terrae 
linea ducatur infra umbilicum per id quo diſcernitur, homo maf 
an femina fit, ubi ortuf humanuf, fimilif ut in mundo: ibi enim 
omnia naſcuntur in medio, quod terra mundi media. Praeterea ſi 
quod medium id eſt umbilicuf, * ut pila terrae, non Delphi medium. 
Et terrae medium * non hoc ſed quod vocant Delphiſ, in aede ad 
latuſꝰ? eſt quiddam ut theſauri? fpecie, quod Graeci vocant GU 
voröv, quem Pythonoſ ſliiſs l aiunt eſſe tumulum [-of Sff.] ab eo 
noſtri interpreteſ Ou ονν . umbilicum dixerunt. 

Der Sinn der leider ſtark verderbten Sätze ſcheint folgender zu 
fein. Vor allem bekämpft der ſkeptiſche Varro (wohl nach dem Vor⸗ 


E= Aro (KD Oc): ſ. ob. S. H f. Anm. 79 ff. 

22 gobeck, der die ſchwierige Stelle Aglaoph. p. J002 ff. behandelt und darauf 
hinweiſt, daſſ ftatt ad latuſ' auch geleſen wird foramen] adlatum, allatum, 
(ablatum’ [= lanatumz], vermutet a. a. O. p. Jo04 arquatum (od. arcuatum) 
quiddam' d. h. ein Ding von gewölbter Geſtalt, waf allerdingſ die Form, die der 
Nabelſtein, nach den maß gebendſten Monumenten hatte, außerordentlich treffend 
bezeichnen würde. 

23 Gewöhnlich faſſt man hier theſauruſ' im Sinne von Kuppelbau' oder Grab⸗ 
gewölbe, doch macht G. Karo im Artikel Gmphaloſ def Diet. def antiq. 4, J 
p. Jꝰda ſehr wahrſcheinlich, daſſ Varro darunter die „tirelireſ ovoideſ d' argile⸗ 
— Sparbüchſen') verſtanden hat, die in Italien einſt (ebenfo wie noch heute) 
gebräuchlich waren (vgl. Graeven, Arch. Jahrb. 190 S. J60). 

Apomtow, Philolog. 1912 S. 60 A. 21. 
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gang griechiſcher Philoſophen vgl. oben daſ über Epimenideſ' Zweifel 
an der neoounanla Delphiſ Geſagtei) die delphiſche Lehre vom u- 
oοον e im Apollontempel alf dem anerkannten (certuf) Mittelpunkt 
der Erde, wie ſie namentlich auch der von ihm (und Cicero) zitierte 
römiſche Tragiker vertreten hatte. Zur Begründung ſeiner Anſicht 
nun ſcheint ſich Varro auf Dreierlei zu berufen: erftenf auf die vor 
allen von Pythagoraſ und ſpäter von den Stoikern (Pofidoniuf) 
auſgeſprochene Lehre von der Rugelgeftalt der Erde (pila terrae), 
die deſhalb wohl eine Achſe, nicht aber auf ihrer Oberfläche einen 
Mittelpunkt haben könne zweitenf auf die auch ſonſt in der ſpäte⸗ 
ren Zeit mehrfach verbreitete Theorie, daſſ der ſogenannte delphiſche, 
wie ein theſauruſ' (d. h. entweder Grabgewölbe, Grabkuppel oder 
Sparbüchfe: ſ. ob. Anm. NJ) geſtaltete Omphaloſ nicht den Mittel⸗ 
punkt der Erde, ſondern vielmehr daſ Grab def Python darſtelle. 
Drittenſ endlich auf die Tatfache, daſſ der Nabel nicht genau die 
Mitte def menfchlichen Leibeſ bezeichnet. 

Wenn neuerdingf ein fo auſgezeichneter Forſcher wie E. Rohde 
in feiner Pſyche 2 J, B2 f. (ebenfo Stengel, Gr. Kultuſaltertümer 2 
S. 65) die Behauptung aufgefprochen hat, daſſ die Anſicht, der del⸗ 
phiſche Nabelſtein von der Form einef tumuluſ' oder theſauruſ habe 
in der Tat urſprünglich daſ Grab def Python dargeſtellt, und zum 
„Nabel“ d. h. Mittelpunkt der Erde hätten ihn erſt Miſſverſtändniſ 
und darauſ hervorgeſponnene Fabeln gemacht, daſ Richtige treffe, ſo 
kann ich ſchon im Sinblick auf die angeführten Zeugniffe def Epime⸗ 
nideſ, Pindar uſw. dieſe Deutung nur alf höchſt unwahrſcheinlich be⸗ 
zeichnen. Damit ſoll freilich nicht geleugnet werden, daſſ vielleicht 


25 vgl. Seſych. ſ. v. To&lou Bouvöc: Tod AnöAAwvog τοον Ev NYνννονονt. 
GS de axoverv mv Ev AcAyols Nanny Aeyopevnv' Exei yüp xal Ö 
ÖpAxwv Xatetogeudn. xal 6 ÖuPaAöc Tfc Ye Tapos Eotı tod IU O. 
Vgl. dazu Meineke, Callim. hymn. et epigr. p. 4 f. — Tatian c. Gr. 8, 251 
identifiziert den 6. ſogar mit dem nach Philochoroſ (fr. 22 f.) unmittelbar neben 
der goldenen Apollonſtatue def Tempelſ befindlichen Grabe def Dionyfof, indem er 
behauptet: O öS Oup. Tapoc Eotl Alovöoon. gl. Preller-Aobert, Gr. Myth. 
J, 686 f. Lobeck, Agl. 572 ff. etc. Rohde, Pſyche 2 J, 132, 2. 

126 gierzu kommt jetzt noch der von Pomtow (Philologuſ 1912 S. 60 A. 21) 
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in allerältefter Zeit der möglicherweiſe alf Baityl aufgefaſſte delpbi- 
ſche Ompbalof'?” eine andere Bedeutung hatte, alf ihm von Pindar 
uſw. zugeſchrieben wird welchef aber dieſe feine urſprünglichſte Be⸗ 
deutung geweſen iſt, kann mit unſern jetzigen Mitteln abſolut nicht 
aufgemacht werden daf waſ allein ſich feſtſtellen läſſt, iſt die Tatſa⸗ 
che, daſſ fpäteftenf von Beginn def 5. vorchriſtlichen Jahrhundertſ 
an Delphi von den Weſtgriechen für den Mittelpunkt der (ſcheiben⸗ 
förmigen) Erde und der dortige Nabelſtein alſ äußereſ Wahrzeichen 
dieſer Anſchauung erklärt wurde. Die Anſchauung vom Ömpbalof 
alſ dem Grabe deſ Python iſt wahrſcheinlich erſt dann entſtanden, 
alf man ſich allgemein die Erde nicht mehr alf runde Scheibe fon- 
dern mit Parmenideſ, Pythagoraſ und dem von mir neuentdeckten 
altioniſchen Koſmologen bei Pſ. Sippokr. c. 8. bereitſ alf Kugel 
vorſtellte, die alſ ſolche wohl eine Achſe, aber auf ihrer Oberfläche 
keinen Mittelpunkt oder Nabel' haben konnte. s 

J2. Strabo 9, p. #9: H uev OY En TO nielov tuun c 
eo TOUTW d TO Ypnotrpiov ouveßn 60&avrı ADELDEOTATW 
Toy TAYTWY UnAp&ou, nPooEAaße e ci xal N) e TOD TONoU. 
TIC Y EN ο Ev UEOW TWG Eoti TG ouundong,'* ING TE 


gelieferte Nachweiſ, daſſ in römiſcher Zeit die Pythonſage willkürlich auſgeſchmückt 
wurde. — Sat vielleicht zu der Deutung def G. alf Pythoniſ tumuluf der 
Umſtand beigetragen, daſſ er mehrfach von einer Schlange (= Pythons) umringelt 
und hohl dargeſtellt wurde (ſ. unt.) 

27 S. jedoch unten Pauſ. Jo, Jo, 3. 

As Ahnlich wie Varro beftreitet auch der Stoiker Cornutuſ, De nat. deor. p. 
196 Gſ. die zentrale Lage Delphiſ mit den Worten: Sn de xal 6 Tönos 
[= Aergol] ννονν fc , o0X ον yeoaltatos οννο auTnc, AA dt 
IH Avadıdouevng Ev aUTW ÖUPfic, Fri Eotl Vela pwvY). Ja er verfteigt 
ſich dabei fogar zu einer neuen völlig unhaltbaren Deutung und Etymologie def 
Wortef öuparöc. S. auch den Schol. zu Euripid. Or. 327 ff. (ob. S. 64). 
Dieſe unhaltbare Etymologie iſt neuerdingf wieder angenommen worden von der 
gelehrten und ſcharfſinnigen Miff J. Harriſon (Bull. de Corr. Sell. 24 (Joo) 
S. 258 f.: 0. le pierre qui parle’), vgl. G. Karo a. a. O. 

IP pgl. Liv. 35, IS: Aetoloſ, qui umbilicum Graeciae incolerent (bezieht ſich 
wohl auch auf Delphi, daf die Atoler im 3. Jahrh. eine Zeit lang okkupiert 
hatten) f. auch ib. JJ, 23 (unten S. 70). Mit Strabo ſtimmt völlig überein 
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evröcg Toduod xol TNC S, Evoulodn de xol TFC OlXoUNEvNG, 
nal Erddcoav Tfc e ÖMPAAOV, TPOOTANOAVTEG Xal UÜDOYV, ÖV 
or, Ilivöapos (f. ob. S. 56 u. 58), ötı ouun£oolev Evraddo 
oi derol ol Apedevres InO f , 6 EV AnO vf Ölboewc, 
o 8° ano Tfis AvatoAfic: ol de Köpaxds paoı. DEIKVvUTAL DE Kol 
ÖUPAAÖG c, Ev TE) vA@ TETOLVIWHEVOS ν EN auto? 00 800 
Si, TOD νννοονον. 

Wir lernen auf dieſer Notiz hauptſächlich zweierlei: erſtenſ daſſ 
der Vorſtellung vom delphiſchen Erdnabel eine ältere voranging, 
nach der Delphi — waſ ja auch ganz richtig iſt — wegen feiner geo⸗ 
graphiſchen Lage zunächſt nur alf Mittelpunkt von Sellaſ aufgefaſſt 
wurde, und zweitenf, daſſ zu Strabonſ Zeit die alten im phokiſchen 
Krieg (ſ. ob. S. 56) geraubten goldenen Adler durch ein neuef 
Bildwerk erfetzt waren. Welcher Art dieſeſ geweſen iſt, läſſt fich 
mit großer Wahrſcheinlichkeit auf den Scholien zu Lukian de ſalt. 
38 ( 4 p. 44 ed. Jacobitz) ſchließen, wo ef heißt: A&youoıwv 
Ev Aονοονν ÖOuparov elvau Enl TOD EOAPOUG TOD vew xal epl 
oe (Zff. O) yeypdodan ano ouwWeoewc Aldav,? al 
Arifteidef in feinem Panathenaikoſ b. Phot. bibl. p. 404, 2 Bekk.: ToooüTov 
napeiNAude TÖV OuPaAOv f Ye xl This EN ον H οο AcApoüc. 

Bo Sporonof in feinem intereſſanten Auffätze im Journ. Internat. d’archeol. 
numiſm. B (JOH) S. 30 u. 316 will diefef En’ qον nicht im Sinne von rap’ 
aurs ſondern vielmehr von en’ o faflen, indem er annimmt, daſſ die beiden 
Adler urſprünglich nicht (wie auf dem unten zu beſprechenden ſpartaniſchen und 
attiſchen Marmorrelief def 5. Jahrh.) neben, ſondern wie auf dem Xyzikener 
Stäter auf dem Omphaloſ geſeſſen hätten und fo auch wieder in der Zeit kurz vor 
Strabon ergänzt worden ſeien. Ich kann dieſer Auffaſſung nicht beiſtimmen auf 
folgenden Gründen: J. Für Delphi ſind nicht die Auffaſſungen der von Branchidai 
abhängigen Kyzikener, ſondern die der Spartaner und Athener maß gebend 2. daf 
gleich anzuführende Zeugnif def Scholiaſten zu Lucian beweiſt, daſſ die maſſiv⸗ 
goldenen Adler ſpäter nicht durch gleichartige Bildwerke ſondern durch Moſaiken 
erfetst waren. 

Iguc. de ſaltat. 38: N & dt ue νρiνμοα r lotw' Oοοονν TouNVv, 
Aypoöttng yovas, Tıravov .. AO nAavnv xl Antoüc wölvas 
xal II6dwvos Avalpeoıv nal Tıruod EnißouAnv xl TO uEOOV TG e elpto- 
xöuEvov TTNDEL TEIv KETÜV. Acuxaalwva Ent TOÖTOUG X. c. A. 

Damit ift alfo ein Moſaikbild gemeint, daf an die Stelle der archaiſchen im 
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TOUTO EWAOXOV TO HEOOV Andong TNc . Die alten goldenen 
Adler waren demnach fpäter durch entſprechende Moſaikbilder im 
Fußboden (Edapoc) erfetzt worden (vgl. Studniczka im Sermeſ 37 
(1992) S. 264 A. 5). Übrigenf ift Strabo außer Euripideſ (f. ob. 
S. 60 f.) der einzige antike Schriftſteller, welcher die Bekleidung 
def Ompbhalof mit Binden (Taıviar) auſdrücklich bezeugt. 

J3. Liviuf 38, 48 läſſt den Cn. Manliuf Vulſo, den Beſieger der 
Galater, in feiner Rechtfertigungſrede vor dem Senate im J. 187 
unter anderem fagen: Delphoſ quondam commune humani generif 
oraculum, umbilicum orbif terrarum, Galli ſpoliaverunt. — Vgl. 
4, 23 (Rede def Callicrateſ gegen Perſeuſ): Inde tranſgreſſuſ Oe⸗ 
tam, ut repente in medio umbilico Graeciae confpiceretur, Delphoſ 
eſcendit. 

J4. Auch Ovid gedenkt an zwei Stellen der Metamorphoſen 
Delphiſ alf def Mittelpunktſ def Orbiſ terrarum. Vgl. Jo, 167: 


Te (Syacintbum) menf (Orphei) aut aliof genitor 
dilexit, et orbe 

In medio poſiti caruerunt praeſide Delphi, 

Dum Deuf Eurotan immunitamque frequentat 

Sparten... 


B, 630: 


Auxilium caelefte petunt (Romani) mediamque tenen- 
tef 

Orbiſ humum Delphoſ adeunt, oracula Phoebi. 
phokiſchen Krieg (4. Jahrh.) geraubten goldenen Zeufadler getreten war. Viel⸗ 
leicht bezieht ſich auf diefef Moſaik die delphiſche Bauinſchrift def 4. Jahrhundertſ, 
in der von einer np56OTAOLS r nPO TOD ÖUYAaAoD und von Epyov TO Tepl TOV 
ÖMpoAov (im Tempel!) die Rede iſt. Vgl. oben nr. 8 S. 65. Eine andere Mög⸗ 
lichkeit der Erklärung ergibt ſich, wenn man an die von Pomtow a. a. G. S. 
59 ff. nachgewieſene (fpätere) aedicula def Gmphaloſ' denkt. 
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JB. Lucan. Pharſ. 5, 7I fi. 


Zefperio tantum quantum fubmotuf Eoo 
Cardine Parnaſuſ gemino petit aetbera colle 
Monſ Phoebo Sromioque facer... 


Hoc folum fluctu terraſ mergente cacumen 

Emicuit pontoque fuit diſcrimen et aſtriſ. 

Tu quoque vix ſummam feductuf ab aequore rupem 
Extuleraſ unaque iugo, Parnaſe, latebaſ. 


Schol. Bernenſ. ed. Uſener p. Bo: Joviſ feire volenſ quae parf 
terrarum media eſſet, alteram ab oriente aquilam, alteram ab occi⸗ 
dente miſit, ut pari volatu adverſum tendenteſ iter ibi conſiſterent, 
ubi obviae ſibi factae eſſent. hoc in loco occurrerunt ubi Delphicum 
eſt oraculum, eoque umbilicuf terrae dictuſ eft. In diluvio propter 
illud divinum ſpecuſ hoc cacumen ſolum eminuit... Parnaſuſ autem 
mundi dictuſ umbilicuf... — ib. p. 57, 21 ff.: Forſan ſcilicet illud, 
inquit, antrum terrae umbilicuf eft, quod inde aer exienſ caelo cone⸗ 
xuſ terraf ſuſpendit wie eine Nabelſchnurd . huic loco congruit quod 
Virgiliuſ Aen. 6, 726 u. Georg. 4, 221 ff.] dixit: ſpirituſ intuſ 
alit' et deum namque ire per omneſ terraſque tractuſque mariſ. 

Wir erſehen darauf, daſſ neben der Anſchauung, daſſ Delphi oder 
genauer geſagt deſſen Apollontempel und der darin befindliche Na⸗ 
belftein der Mittelpunkt von Sellaſ und der Erde ſei, auch noch die 
andere beſtand, wonach dem allerdingſ von den meiſten hochgelege⸗ 
nen Punkten Griechenlandſ auf ſichtbaren Parnaſſ dieſe Bedeutung 
zukomme. Wie ef ſcheint, bezog man auf dieſe Bedeutung def Ber⸗ 
gef auch die bekannte Sage von der Deukalioniſchen Flut, wie auf 
den angeführten Verſen Lucanf hervorgehen dürfte. Bei dieſer Ge⸗ 
legenheit möchte ich nicht unterlaſſen auf eine eigentümliche, nicht 
allzu junge, von Kallimachoſ und Statiuſ überlieferte echt griechiſche 
Vorſtellung hinzuweiſen, wonach die Pythonſchlange, die auf Bild⸗ 
werken ſonſt den Nabelſtein umringelnd dargeſtellt wird (f. unten!), 
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bifweilen auch den Parnaſſ mit 9 oder 7 Windungen umſchlingend 
gedacht wurde. Vgl. Kallim. by. in Del. 90 ff. 


Obo yo II VNG V Set Tpınoöflog Eöpn), 

Obs ri c TEUVIMEV O HEYAG, AAN Eri Xelvo 
Onplov alvoyeveiov E rapeprnov 
llapvnoöv vıpdevra nepLoTteger Evvea XUuxAolc. 


Statiuf Theb. J, 56J ff. ſetzt an die Stelle def Parnaff die Stadt 


Delpbi: 


Poſtquam caerulei ſinuoſa volumina monſtri, 
Terrigenam Pythona, deuf feptem”? orbibuſ atriſ 
Amplexam Delpbof ſquamiſque annoſa terentem 
Robora, Caſtaliiſ dum fontibuf ore triſulco 
Sufuf hiat nigro fitienf alimenta veneno, 
Perculit, abſumptiſ numeroſa in vulnera telif, 
Cirrhaeique dedit centum per iugera campi 

Vix tandem explicitum, nova deinde piacula caedi 
Perquirenſ noſtri tecta haut opulenta Crotopi 
Attigit... 


Ef febeint demnach die Frage gerechtfertigt, ob nicht mehrfach 
unter dem von einer Schlange umringelten apolliniſchen Ompha⸗ 
loſ eigentlich der alf weithin ſichtbarer Mittelpunkt Griechenlands 
und der Erde aufgefaſſte Parnaſſ mit der an feinem Abhang gele⸗ 
genen Stadt Delphi verſtanden werden könne. Die Frage läſſt ſich 
gewiſſ nicht leicht beantworten, aber aufgeworfen werden muſſ fie 
in dieſem Zuſammenhang, und zwar hauptſächlich im Intereſſe der 


über die Vertauſchung der beiden Zahlen 7 und 9 ſ. meine Abhandlungen D. 
Sieben- u. Neunzahl im Rultuf u. Mythuſ d. Griechen’ S. J A. 39 S. 56 A. 
J3J u. Enneadiſche Studien’ S. 9 f. 


9] 


ſpäter zu betrachtenden einſchlägigen Bildwerke, infbefondere gewif- 
fer Münzen. 


Jo. Wenn Statiuf Theb. J, IS von einem mediuf caeli Par⸗ 
naſuſ' redet, fo ſoll damit offenbar dieſer Berg alf der die Mitte 
def unbeweglichen Fixſternhimmelſ wie der Erde bezeichnende Punkt 
oder alf Teil der Weltachſe (ſ. ob.) charakteriſiert werden. 


17. Von beſonderer Wichtigkeit alf eineſ Augenzeugen iſt daf 
Zeugnif def Pauſaniaſ (Jo, Jo, 3) in feiner Beſchreibung Delphis 
Tov de d Acıpöv Xaroluevov OUPAaAöYV, AldoU TETOLNUEVOV 
Aeuxod, TOUTO ElvaL TO Ev UEOW f nAoNG MuTol TE AEYOUOLV 
Ol AcEAvol ] Ev wor] tivi Illvoapoc ÖuoAoYoüVTd OQLloıv Eroln- 
Oe (f. ob. S. 58). Wir erſehen darauf nicht bloß, daſſ Pindar in 
einer leider verloren gegangenen Ode den Mythuſ von den zur Be⸗ 
ſtimmung def Erdnabelſ auſgeſandten Adlern verherrlicht, ſondern 
auch — waſ beſonderſ beachtenſwert erſcheint — ſich darin an eine 
alte von den Delphiern ſelbſt erfundene oder geglaubte Überlieferung 
angefchloffen hatte, der gegenüber die viel fpätere von Varro (f. ob. 
S. 66 nr. II) und Seſychiuſ vertretene Deutung def Nabelſteinſ alf 
Pythongrabeſ kaum in Betracht kommen kann. Doch enthält die⸗ 
ſe Beſchreibung eine ſehr große Schwierigkeit, inſofern nach P. der 
Nabelſtein mitten unter den außerhalb def Tempelſ ſtehenden Theſau⸗ 
ren und Weihgeſchenken ſich befand, während er doch — wenigſtenſ 
in der Zeit vor Pauſaniaſ — unzweifelhaft nach allen ſonſtigen Jeug⸗ 
niſſen zu dem Inventar der Tempelcella oder deſ Adytonſ gehörte. 
Um dieſe Schwierigkeit zu befeitigen, gibt ef, ſoviel ich ſehe, drei We⸗ 
ge: erftenf die Annahme, daſſ die den Omphaloſ betreffende Notiz 


134 Auch die charakteriſtiſche Rolle, welche der Par naſſ und Delphi in der Sage 

von der Deukalioniſchen Flut und der Neugeburt der Erde und ihrer Bewohner 
ſpielen — man denke an die delphiſchen Hofier, die Nachkommen Deukalionſ — 
Läfft ſich mit der Auffaſſung def Parnaſſ alf def erhabenen Mittelpunktſ (Omphaloſ 
der Erde leicht in Zuſammenhang bringen. Unter dieſem Geſichtſpunkt könnte der 
Parnaſſ die abgeriſſene Nabelſchnur der Erde darſtellen, und alf fein verkleinerteſ 
(oft vom Pythondrachen mehrfach umſchlungeneſ) Abbild wäre dann der delphiſche 
Nabelſtein aufzufaſſen. 
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def Pauſaniaſ urfprünglich eine nachträglich gemachte Randbemer⸗ 
kung war, die infolge eineſ Verſehenſ ſpäter an die unrichtige Stelle 
geriet. Oder aber, ef wäre an eine kurz vor der Zeit def Paufaniaf 
beſchloſſene und auſgeführte Verlegung def Nabelſteinſ auf dem In⸗ 
nern def Tempelſ in deſſen äußere Umgebung zu denken. Oder man 
könnte auch, mit Studniczka a. a. O. S. 263, annehmen, daſſ der 
Marmoromphaloſ draußen vor dem Tempel, welchen Pauſaniaſ für 
den echten hielt, nur eine von den Nachbildungen geweſen ſei, deren 
ſich auch in Delphi gefunden haben’ (Bull. Corr. Sell. 18 1894 S. 
180. Frazer Pauſan. 5 S. 318). Mir perſönlich will die zweite 
Alternative im Sinblick auf den ſonſt in der griechiſchen Religion 
überall wahrnehmbaren Konſervativiſmuſ wenig glaublich erſchei⸗ 
nen, ſo daſſ ich mich biſ auf weitereſ für Studniczka oder für die 
Annahme eineſ Verſehenſ deſ Pauſaniaſ oder eineſ ſeiner Abſchreiber 
entſcheide. . Im übrigen mache ich darauf aufmerkſam, daſſ, wenn 
der von Pauſaniaſ geſehene Nabelſtein wirklich von weißer Farbe, 
alſo doch wohl von Marmor war, die Meinung, er ſei urſprünglich 
ein Baityl geweſen, hinfällig werden dürfte, weil ſolche Meteorſtei⸗ 
ne, ſoviel ich weiß, niemalſ eine weiße (helle), ſondern wegen deſ in 
ihnen befindlichen Eiſenſ ftetf eine dunkle Färbung aufweiſen. 

JS. Den erſten Jahrhunderten nach Chr. gehört der mehrfach 
auf älteren Quellen ſchöpfende Geograph Agathemeroſ an, der in 
feinem erſten Kapitel (nepi ce c nmuBSv yewypaplac =], 2) 
bemerkt: Ol EY OY naAalol TNV OIXOUHEVNV Eypapov OTpOoY- 
yüAnv, ASO de nelodau nv E ον nal tabınsg Ackpoüc, 


B Dieſ nehmen tatfächlich Dießen, G. Müller und Frazer Pauf. 5 S. 317 an 
vgl. Studniczka a. a. O. S. 263 A. J. 

Bopwir werden ſpäter ſehen, daſſ ſolche Omphaloi' auch anderwärtſ, 3. B. in 
der Nekropole von Milet, alſo bei Branchidai (daf ebenfo wie Delphi ſich rühmte 
der Nabel der Erde zu ſein) vorkommen. 

37 Gelöſt iſt nunmehr die Streitfrage, und zwar endgültig, von Pomtow a. a. 
O. S. 59 f., der nachweiſt, daſſ Pauſaniaſ den eigentlichen O. def fpäteren Tempelſ 
ignoriert, dafür aber einen neuerdingſ vor dem Tempel in ſitu gefundenen großen 
Marmoromphaloſ (f. unten S. 8J u. Taf. 6 Fig. I) nennt. 
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TOV ÖUPAAOYV Yüp Eyeiv TÄG se. 

Daſſ bier unter den nAaot nicht die von Delphi völlig unabhän⸗ 
gigen, ja ſogar dazu im Gegenſatze ſtehenden altioniſchen Geogra⸗ 
phen (Anaximandroſ und Sekataioſ, die vielmehr Milet und Bran⸗ 
chidai alf Erdnabel betrachtet haben), ſondern die nach der Zerftörung 
von Milet und Branchidai durch die Perſer maß gebenden älteren 
Geographen der Griechen zu verſtehen ſind, iſt in dem vorigen Ab⸗ 
ſchnitt gezeigt worden. 

Jo. Nicht unwichtig iſt auch daf nunmehr hier anzuführende Jeug⸗ 
niſ def Claudianuſ im Prolog def Hymnuſ auf daf Ronfulat def Fl. 
Malliuſ Theosoruf (Js, II ff.): 


Jupiter, ut perhibent, ſpatium quum diſcere vellet 
Naturae, regni neſciuſ ipſe ſui, 

Armigerof utrimque duoſ aequalibuf alif 
Miſit ab eoif occiduiſque plagiſ. 

Parnaſſuſ geminof fertur iunxiſſe volatuf 
Contulit alternaf Pythiuſ arif avef. 


Alſo auch Claudian kannte Guellen, nach denen der Parnaſſ der ei- 
gentliche Nabel der Erde war. Der Auſdruck axiſ (= G, nöAog) 
erklärt ſich dagegen auf der ſpäteren Vorſtellung, daſſ die Erde keine 
Scheibe, ſondern eine Kugel ſei, fo daſſ daſ urſprüngliche Kreißen⸗ 
trum ſich mit Notwendigkeit in eine Achſe verwandeln muſſte (f. 
oben S. 4 Anm. 79 ff. und die vom delphiſchen e zeugenden 
Stellen def Nonnoſ ſiehe auch den nun folgenden Abſchnitt Nr. 18). 

20. An mehreren Stellen in Nonnoſ' Dionyſiaka wird daſ del- 
phiſche Orakel Leooupdos AEwv, IIbdıos G, KEwv Oupreis, 
G. Oupdlloc genannt. Da ich über diefe Auſdrücke auf Grund einer 
ſehr dankenſwerten Zuſchrift A. Ludwichſ in Königſberg im vorigen 
Kapitel aufführlicher gehandelt habe, ſo ſei hier nur dieſ bemerkt, daſſ 
jenen Bezeichnungen einfach die auf der Vorſtellung der Erde alſ Ru- 
gel notwendig abgeleitete Idee einer Erd und Himmelſachſe (in die 
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ſich der alte Omphaloſbegriff verwandelt hat) zugrunde liegt. Vgl. 
daf oben über Varro l. l. 7, I7 und Claudian Jo, II Geſagte. Wir 
haben im vorigen Kapitel gezeigt, daſſ ſich genau dieſelbe Ideenent⸗ 
wicklung auch für daſ Orakel in Branchidai bei Milet nachweiſen 
läſſt, daf ebenfallſ in älterer Zeit Anſpruch darauf erhob, der Mittel⸗ 
punkt (OupoAös) der ſcheibenförmigen Erde zu fein, ſpäter aber alf 
der Punkt angeſehen wurde, durch den die Erdachſe hindurchging. 

21. An letzter Stelle iſt hier unter den literariſchen Zeugniſſen, 
wenn auch mit gebührender Reſerve, eine hochintereſſante, vor we⸗ 
nigen Jahren in Argoſ auſgegrabene Inſchrift def 3. Jahrh. zu 
erwähnen, die W. Vollgraff im Bulletin de Correſp. Sellen. 1904 
S. 270 ff. veröffentlicht und beſprochen hat. Sie lautet: 

Sec. IHpouavres avedev —— Anördwvı Ae 
Loupr) doc, BiAoxpatng Nuarteid das, npopfitau $Alo- 
DO Apayva ac, Tpuyfis Aldwvlöag xol Xu ce 
xal EOOUVTO S$TOV Ex navırac T7 ÖUparav® Kal 
T$o Y NEELOTAOIV Hal TO , TOV Bumuov rp6oSBopov 
TOT GF xl NET pLvov HOOY xal TÜV dpyLdüpav UnS 
O οο Kal ON) aupOV Ev ο U IO HATEOXNEUNOOAY TOIG 
TeD vols KAaXTOV Hol TÜV Ö00V Epydo OOO X. T. X. 

Die Inſchrift bezieht ſich offenbar auf den Tempel deſ Apollon 
Deiradioteſ am Abhange der Akropoliſ (Larifa) von Argoſ, von 
dem Pauſaniaſ 2, 24, J berichtet: YH YS Sc c - 
* Eotı uev tfic Axpolap ”Hpas To iepöv, Eotı dE D vaoc 
AnörAwvog, Gy IIvdusdc” O O napayEvöuevos Er Acipiv 


Bs Auf dem Obverſ der Münzen von Argoſ auf dem 4. Jahrh. erſcheint öfterſ 
neben dem Wappen der Stadt (Vorderteil eineſ Wolfſ) ein Kreiſ mit einem Punkt 
in der Mitte ©. Darin iſt entweder der Buchſtabe h oder daf auch auf delphiſchen 
Münzen erſcheinende Zeichen def orbif terrarum mit dem Gmphaloſ in der Mitte 
zu erblicken (f. ob. S. 5J f. Anm. 99 und vgl. den Catal. of gr. coinf in the 
Brit. Muſ. Peloponneſuſ p. IAI nr. 6I p. J42 nr. 79 p. JB nr. 90 u. 9). 

Vordach Pauſ. 2, 35, 2 hieß der Ar. Acıpadınrng auch II doe g. Von ihm 
wird berichtet: To EY ) An. ] co Iludacws övoua ννjS⸗ E ot Al- 
vaio) rapi Apyelwv. toltois yüp "EAAvwv npwtors Apıreodu T?“ 
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Ne tO nofoo. TO de Ayarua TO vüv YaAXoDV Eotlv OpVöv, 
Aczıpaömıng AnöAAwv XaAolUEVoc, Gt, Xal 6 TÖNOG OUTOG Xa- 
Acitau ASIO. N de yavraxr, uavreberan yüp F xl e H, 
KAVEOTNXE TPÖTOV TOUTOY. YUVN) EV TEOYNTEDOUOA EOTLV, G- 
SO S elpyou£vn. VLoNEvnG e EV VUXTl dPVöc Kata Ufva 
Exaotov (wohl am 7. Tage), yevoauevn ön TOO aluatoc f yuvn) 
KATOYOG Ex TOD VEoD Ylveral. — 

Leider ift nicht ohne weiteref klar, ob man dieſen Kult alf eine 
Filiale def delphiſchen anſehen darf oder nicht. Für ſtarke Beeinfluſ⸗ 
fung von Delphi ſpricht erftenf die Legende vom Stifter Pytbaeuf, 
zweitenſ die mit der Pythia vergleichbare yuvn) npopnTEboUoX zur 
Zeit def Pauſaniaſ, endlich auch der in der Inſchrift erwähnte Ou- 
OoOοο e, während anderfeitf daf vom delphiſchen Rituſ durchauf 
abweichende Trinken friſchen Lammeſbluteſ, die Beinamen Asıpa- 
Sr und II oe ſtatt Ilbdıos, ſowie die Tatſache, daſſ in der 
Inſchrift nur männliche Prieſter (rpoudvrıes und npoopfitau), kei⸗ 
ne Prieſterin (Pythia) erwähnt werden, auf Unabhängigkeit von 
Delphi hinzuweiſen ſcheinen. Wie dem aber auch ſein möge: in je— 
dem Falle bildet der Ex uavrfas errichtete yüc Ouparös mit der 
zu ihm gehörigen redolo cot eine höchſt beachtenſwerte Parallele 
zu der in der oben erwähnten Bauurkunde von Delphi erwähnten 
np6oTualg H οο TOD OU YaAroD, die umſo ſchlagender wirkt, wenn 
man daf uavrfiov in dem Satze Ev c LAVTNW KATUOXEUAKOONV 
alf daſ eigentliche yonoTrpıov oder daſ Adyton def Tempelf deuten 
darf, weil darauf hervorgehen würde, daſſ auch zu Delphi der alte 
Nabelſtein im eigentlichen Orakelraume (yonoTrpıov) oder Adyton 
geſtanden haben muß. Dann würde unter replotaoıc oder 100. 


oUMAA pnoı tov Iluduca Es nv yapav AnöAAwvog noida Ovra vgl. Höfer 
im Lex. d. Mythol. unter Pythaeuſ Preller⸗Robert I 267, 2). 

IR Ypnlich Karo im Dictionn. d. antiq. f. v. Omphaloſ⸗ (41 Sp. J98 b), der 
auch darauf aufmerkſam macht, daſſ die oben angeführte delphiſche Bauurkunde 
(rpöotucıs d npo Tod öuYaXoD ete.) ſich auf Arbeiten def Unternehmerſ Si- 
on bezieht, deſſen Name auf mehreren blocſ de l' adyton' wiederkehrt. Derfelbe 
Gelehrte verweiſt für die Identität der Auſdrücke Nov νꝙο, ypnotnpiov und 
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otaoıc keine aedicula, wie Pomtow will, ſondern nur eine um oder 
vor dem Nabelſtein angebrachte niedrige Schranke zu verſtehen ſein. 
Nimmt man freilich in bezug auf den argiviſchen uονν ο yüc Un⸗ 
abhängigkeit von Delphi an, ſo würde darauf der Schluſſ zu ziehen 
fein, daſſ auch daf ſchon in älteſter Zeit zu höchſter Blüte und Macht 
gelangte Argoſ ſich rühmte, der Mittelpunkt der Erde zu fein. 

Suchen wir nunmehr möglichft kurz und bündig die wefentli- 
chen Ergebniſſe unſerer kritiſchen Betrachtung ſämtlicher Zeugniffe 
darzuſtellen, fo iſt Folgendeſ zu fagen. 

Die aufgezählten Jeugniſſe umfaſſen einen Zeitraum von ungefähr 
900 Jahren und beweiſen deutlich die gewaltige Rolle, welche daf 
delphiſche Orakel innerhalb dieſer langen Periode geſpielt hat. Al⸗ 
lerdingſ ift dieſe Rolle keine ganz gleichmäßige und uneingeſchränkte 
geweſen, denn bereitf vor 500 v. Chr. bezweifelt Epimenideſ, unſer 
älteſter Zeuge — wahrſcheinlich im Zinblick auf Orte wie Branchidai 
und Paphoſ, die ebenfallf beanſpruchten, Oupadol yric zu fein —, 
die Berechtigung Delphiſ, ſich den Erdnabel vt. E&oyriv zu nennen, 
und 500 Jahre fpäter ſtellen ef Männer wie Varro und Cornutuf, 
die wahrſcheinlich auf etwaſ älteren Philoſophen und Mathematikern 
ſchöpften, mit großer Entſchiedenheit in Abrede, daſſ Delphi ſich alſ 
Nabel der Erde betrachten dürfe, weil ja die Erde nicht eine Schei⸗ 
be, ſondern eine Kugel ſei, die auf ihrer Oberfläche kein Jentrum 
haben könne. Varro will deſhalb ebenſo wie die Quelle def Seſy⸗ 
chiuſ (f. v. To&iou Bouvöc) den Nabelſtein nicht alf Wahrzeichen 
der Erdmitte, ſondern alf Grabmal def Python aufgefaſſt wiſſen, 
und Cornutuſ leitet ſogar daf Wort Ounodöc von Our (göttliche 
Orakelſtimme) ab, um mit Zilfe dieſer gewagten Etymologie die 
Deutung Nabelſtein' ablehnen zu können. 

Ferner iſt feſtzuſtellen, daſſ unter G οο ydovöc oder YF 
&öurov auf Plutarchſ (def delphiſchen iepeuc) Schrift de If. et Oſ. 35. 

Ich rechne hierher auch Auſdrücke wie ue Oονοννον löpuua, Ao&lou TEdOV 


(Aeſch. b) und neoöupgda Ilvdixda ypnornpıa (Aeſch. a), neoöupgmMma yäs 
UO eL (Sophokl. a), yes. S8 PO (Kurip. f). 
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bald Delphi, d. h. der dortige Apollotempel ſamt dem Grakel,“ 
bald der Nabelſtein, ! biſweilen auch der Parnaff'** verſtanden wird, 
auf deſſen Abhang ja auch Delphi liegt. Von beſonderer Wichtig⸗ 
keit für die Bedeutung def Nabelſteinſ ift der zuerſt von Pindar 
und ſpäter auch von Strabo, Plutarch und Lukian bezeugte My⸗ 
thuſ von den beiden Jeuſadlern, die dort zuſammengetroffen ſein 
ſollten, ; wodurch, wie ſchon Bötticher in feiner Schrift über den 
delphiſchen Omphaloſ erkannt hat, der Nabelſtein recht eigentlich für 
ein Seiligtum def Zeuf erklärt wird, daf anderen, ebenfallf im del⸗ 


phiſchen Apollotempel aufgeſtellten, dem Poſeidon (Altar) und der 


Zeftia (Eotia) geweihten, nicht apolliniſchen Monumenten“ zur 


Seite tritt. 

Sodann erfahren wir auf Euripides (ob) und Strabon (2), daſſ 
der Nabelſtein ſtändig mit oreuuata oder aıvioı bekleidet war, 
während ſonſt über ſeine Form nichtſ mitgeteilt wird. 

Wenn Pauſaniaſ (17) unſ recht berichtet, waf allerdingſ nach 
Pomtow (Philol. 972 S. 59 f.) ſehr zweifelhaft ift, fo kann der 


gl. oben Pindar (a, c, d, e, f), Aeſchyluſ (a, b), Bakchylideſ, Euripideſ (d, 
e), Strabo uſw. Hie und da könnte allerdingſ auch vielleicht der Nabelſtein oder 
daſ yacua He gemeint fein. 

pindar (b, g), Aeſchyluſ (e, d), Sophokleſ (bs), Euripideſ (as b), Platon, 
delph. Inſchriften, Varro, Strabo, Pauſaniaſ. 

I Yindar (de), Lucan, Statiuf, Claudian. — Auch in dem fpäteren mythiſchen 
Weltbild der Inder liegt der mythiſche, auf Gold beſtehende Berg Meru im Nabel 
def innerſten Weltteilf, nabhyam (Locat. v. nabhi): Bhagavata Purana 5, Jo, 7 
(Mitteilung E. Windiſchſ). Mehr oben S. 21 ff. 

Schon hier ſei hingewieſen auf daf merkwürdige phönikiſch⸗Karthagiſche Relief 
(Memnon 3 Taf. 3 Fig. 30 und W. Schultz im ‘Weltall’ Zeft 26 Taf. 3 
Fig. 53). Eſ zeigt in ſeinem Giebel eine göttliche rechte Hand, die nach außen 
geöffnet iſt (vgl. dazu Weinreich Oeod yelp Antike Seilungſwunder S. 12, I8, 
42), unterhalb folgt die geflügelte karthagiſche Himmelſkönigin, über der ſich der 
Himmel wölbt in den Händen hält fie eine Mondſichel nebſt Kugel ganz unten ruht 
auf einem omphaloſähnlichen Kegel ein von einem Guadrat eingeſchloſſeneſ Rund 
mit einem Punkte in der Mitte (Becken, Nabels), welchem von entgegengeſetzten 
Seiten her Vögel (Taubens Adlers) zufliegen. 

36 gl. darüber namentlich A. Mommſen, Delphika S. I ff. und II. 
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Nabelſtein kaum ein Meteorſtein (Baityl) geweſen ſein, ! weil er 
ſelbſt oder feine vor dem Tempel befindliche Kopie nach dem genann⸗ 
ten Berichterſtatter von weißer Farbe, alſo von Marmor war. 


Hinſichtlich def Orteſ feiner Aufſtellung ſtimmen alle darüber An⸗ 
deutungen enthaltende Zeugniſſe mit einziger Auſnahme def Paufaniaf 
(I7) dahin überein, daſſ er in der Tempelcella, und zwar in der un⸗ 
mittelbaren Nahe def Grakel ſpendenden oTöua oder yaoua e 
oder def pythiſchen Dreifußeſ, alſo im Adyton ſelbſt oder dicht vor 
ihm, geſtanden hat. Mehr darüber im folgenden Abſchnitt B. 


, Def nimmt u. a. Ulrichſ, Reifen 178 an. Vgl. auch A. Mommſen, Delphika 
S. II, der mit Ulrichſ den Nabelſtein für ein Baityl, d. h. Behauſung der Gottheit 
(bier der Gaia), hält und annimmt, er habe wohl anfänglich zugleich alſ Altar 
gedient, um der Gaia Opfergaben darzubringen aber ſchon frühzeitig müſſe daf 
Bedürfniſ neben dem Nabelſtein eine eigentliche Opferſtätte geſchaffen haben: eben 
jenen ganz dicht bei dem O. yric hergerichteten pythiſchen Herd (dagegen ſprechen 
ſchon die Wollenbinden def Nabelſteineſ und feine Geſtalt). 

Jas Daſ iſt auch die Anſicht Studniczkaſ a. a. O. S. 263, der ſich namentlich 
auf den Auſdruck 40% c in den Eumeniden def Aeſchyloſ (39) ſowie auf die 
Bezeichnung der auf dem Dreifuß im Adyton ſitzenden Pythia alf ypuocwv 
Hloc aintöv nüpedpog b. Pindar (b, g) beruft. Vgl. auch Varro l. l. 7, 
17 in aede ad latuf. Eurip. Jon 222 HE Öuparov yric PolBou xuateyei 
500g. — Greſtes 327 ff.: neoöuparoı uuyol. Bauinſchriften von Delphi 
oben nr. 8. Strab. a. a. O. Öupaäöcg Tıc Ev TE) va@ ce οννννο — Wie 
Studniczka a. a. O. bemerkt, find entſcheidende Funde bei den Auſgrabungen leider 
auſgeblieben. Aber die einzige, ſehr ungewiſſe Vermutung, die ſich Homolle auf 
einer Pflaſterplatte zu ergeben ſcheint, würde die unmittelbare Nachbarſchaft def 
Erdnabelſ mit dem Grakeldreifuß und dem yaoua yric] beftätigen.’ Boetticher 
dagegen (a. a. O. S. BB) denkt ſich den Omphaloſ zwiſchen der Seſtiatholuſ und 
dem Adyton mitten in der Cella, alſo mitten unter dem Gpaion def Dachef und der 
Decke, d. h. ſub divo, wogegen ſchon daſ varroniſche von B. nicht beachtete: „in 
aede ad latuf“ ſpricht (f. oben nr. II). Auch Ulrichſ (Reiſen J, 78) und Burſian 
(Geogr. v. Gr. J, I76) verlegen den O. in die Cella, Fr. Wieſeler dagegen (der ihn 
fälſchlich mit der Eoria identifiziert: ſ. oben) wohl richtiger inf Adyton (Jahnſ 
Jahrb. 75, Jo, S. 678). Ebenſo Karo, im Artikel Gmphaloſ' def Dictionn. 
def antiquitef, p. 98 b f. Middleton im Journ. of Zell. Stud. 1888 (9) S. 
294 ff. — Von großer Bedeutung für die unmittelbare Nachbarſchaft deſ über 
dem Erdſpalt ſtehenden Dreifußef und def Omphaloſ ift daſ kürzlich in der Nähe 
von Phaleron auſgegrabene ſchöne Relief, daf Staẽſ in der E GH. ApyuıoA. 3 
(19099) Taf. 8 veröffentlicht und S. 239 ff. beſprochen hat (ſ. unten!). Sier ſitzt. 
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In der fpäteren Zeit, alf man die Vorſtellung der Erde alf einer 
kreiſrunden Scheibe aufgegeben hatte und an deren Stelle die einer 
Kugel getreten war, auf deren Oberfläche kein Mittelpunkt mehr 
gefunden werden kann, verwandelte ſich naturgemäß der Erdna⸗ 
bel’ in den Punkt auf der Kugeloberfläche, durch welchen die Erd⸗ 
und Zimmelfachfe (SS , nöXoc, arif) hindurchgeht. ! Wir haben 
im vorigen Kapitel geſehen, daſſ ſich genau dieſelbe Verwandlung 
def Oονν e in einen Nc auch bei dem wahrſcheinlich noch älte⸗ 
ren Apollonorakel von Branchidai (Didyma) nachweiſen läſſt, daf 
ebenfallf die Ehre beanfpruchte, der Mittelpunkt der Erde zu fein. 

Im übrigen dürfte wohl jeder gewiſſenhafte Betrachter ſämt⸗ 
licher Jeugniſſe ebenſo wie ich den Eindruck gewonnen haben, daſſ 
eigentlich und urſprünglich unter dem Gννονν He in Delphi wohl 
nicht der (emporragende) Nabelſtein, ſondern vielmehr daſ orakelſ⸗ 
pendende you fe, über dem der Dreifuß der Pythia ſtand, alſo 
eine Vertiefung, zu verſtehen iſt. o Denn einerfeitf paſſt nur auf eine 
Vertiefung, nicht aber auf eine kegelförmige Erhöhung der Auſdruck 
Nabel' (öupaXös f. oben S. 6 f.), anderfeitf hat offenbar der Na⸗ 
belſtein mit den beiden Zeufadlern urſprünglich gegenüber dem yaouo 
Vc nur eine ſekundäre und ſymboliſche Bedeutung: er follte nur daf 
den wenigen unmittelbar Serantretenden ſichtbare orakelſpendende 
yaoya (oröua) Ve allen Tempelbeſuchern alf ein weithin ſicht⸗ 
baref Zeichen (Symbol) der außerordentlichen Ehre und Seiligkeit 
kenntlich machen, deren ſich Delphi und ſein Tempel alſ Mittelpunkt 
der Gikumene rühmen durfte. Alf leicht und allgemein verſtändlicheſ 
Symbol von ſolcher Bedeutung genügte ein von zwei Zeuſadlern 
flankierter, oben abgerundeter Kegel, d. h. eine niedrige Gru, 
wie man ſie ſeit uralter Zeit auch ſonſt an bemerkenſwerten Punkten 
der Erde oder der Länder aufzuſtellen pflegte. Vgl. z. B. Stra- 
Apollon Pythioſ auf dem Dreifuß, und ſeine Füße ruhen auf dem bienenkorbartig 
gebildeten Omphaloſ, neben dem ein Adler erſcheint. 

IP Yarıo a. a. O., Claudian (arif), Nonnoſ (S ). 


Bopgl. Schol. in Lucan. ed. Uſener p. J57, 2J ff.: illud antrum terrae umbilicuf 
eſt, quod inde aer exienſ caelo conexuſ terraf ſuſpendit. 
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4.2 Die monumentalen Zeugniffe. 


Eine überauf wertvolle und hochwillkommene Ergänzung zu den 
ſoeben auf der antiken Literatur gewonnenen Ergebniſſen bilden die⸗ 
jenigen Monumente, welche unf über die Form und Auſſchmückung 
deſ delphiſchen Nabelſteinſ genauer unterrichten. Sie zerfallen je nach 
ihrer Zuverläffigkeit und Bedeutung in vier verſchiedene Gruppen. 
Dieſe ſind: 


J. die in Delphi ſelbſt ſowie in Sparta, Athen und anderwärtſ 
auſgegrabenen plaſtiſchen Nachbildungen und Darftellungen def 
delphiſchen Omphaloſ fie gehören größ tenteilſ der zweiten Sälf⸗ 
te def 5. Jahrhundertſ an 


2. die Omphaloſ bilder auf Wandgemälden, Spiegeln und Ciſten 
3. die Darſtellungen auf Münzen, inſbeſondere den delphiſchen 
4. die Vaſenbilder. 


4.2. Die plaſtiſchen Nachbildungen def delphiſchen Omphaloſ. 


Den eigentlichen und urſprünglichen Omphalof, der ſich, wie wir 
ſahen, nach den literariſchen Zeugniſſen entweder im Adyton ſelbſt 
oder in dem dieſem unmittelbar benachbarten Raum der Tempelcella 
befunden haben muſſ, haben die neueren Auſgrabungen leider ebenſo 
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wenig wie fichere Spuren feiner einftigen Situation zu Tage geför- 
dert, doch verdienen in letzterer Ginficht die Darlegungen Pomtowſ 
(Philologuſ 1912 S. 59 ff.) alle Beachtung. Pomtow ſucht nämlich 
a. a. O. wabrfcheinlich zu machen, daſſ der alte echte Nabelſtein ur⸗ 
ſprünglich in der Tempelcella unweit der Seſtia ſich befand. ! Gb er 
freilich, wie P. annimmt, in einem beſonderen Kapellchen (“aedicu- 
la“) geſtanden hat, iſt deſhalb unſicher, weil diefe Annahme biſher 
durch kein einzigef erhalteneſ Bildwerk beſtätigt wird auch findet 
ſich in den erhaltenen literariſchen Zeugniſſen keine ſichere Andeutung 
einef derartigen Miniaturgebäudeſ im Tempel. 

J. Gehen wir nunmehr auf eine genauere Betrachtung der erbal- 
tenen Abbildungen def Nabelſteinſ ein, fo ift unter den in Delphi 
ſelbſt gefundenen plaſtiſchen Darſtellungen an erfter Stelle zu nennen 
ein neuerdingſ auf dem Vorplatz def Tempelf unweit def großen 
Altarſ auſgegrabener, beſonderſ prächtiger Gmphaloſ von weißem 
Marmor (Taf. 6 Fig. I). 

Eſ iſt dief, wie Pomtow erkannt hat, derſelbe Stein, von dem 
Pauſaniaſ (JO, I6, 3) berichtet: TOY de Uno Acio6v XodoUuevov 
Öuparöy, AMOU TETOIMNUEVOV AEUXOD, TOUTO EIvAL TO EV UEOW 
Ve ndong auTol te Aeyovomiv ol Acigol, nal Ev wöf tivi Lliv- 
So ÖuoAoyoüvrd opıowv Enoinoe (f. ob. S. 58). Die Tatfache, 
daſſ Pauſaniaſ ſonach offenbar den eigentlichen G. im Tempel mit 
ſeiner prächtigen Nachbildung vor dem Tempel verwechſelt hat, er⸗ 
klärt Pomtow (S. 59 f.) ſcharfſinnig fo, indem er ſagt: Eſ iſt 
bekannt, daſſ der Perieget Doppelerwähnungen ängftlich vermeidet, 
alſo hat er ſpäter daf uralte, äußerlich unſcheinbare Original über⸗ 
gangen, weil er vorher — gelegentlich der prächtigen Nachbildung 
— die Omphaloſſage und ſein Pindarzitat angebracht hatte (Jo, Jo, 

BIpgl. a. a. O. S. ol und Frickenhauſ in den Athen. Mitteil. Jolo S. 271, J. 
2 Dieſe aedicula' (= voloxoc) mit dem Omphaloſ denkt ſich Pomtow, wie 
auf feinem Plane S. 69 hervorgeht, im rechten Seitenſchiffe der Cella zwiſchen 
der 2. und 3. Innenſäule angebracht ich möchte den O. lieber im Sinblick auf die 


literariſchen Zeugniſſe (f. ob S. 78 f.) entweder inf Adyton ſelbſt oder doch in 
deſſen unmittelbare Nähe verfetzen, wo wohl auch die Eotia ſtand. 
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3), aber auch hier drückte er ſich fo gewunden auf, daſſ man erft 
jetzt nach Auffindung diefef großen Marmorkegelſ merkt, daſſ er die 
Omphaloſgeſchichte angeſichtſ jener Kopie antizipiert (vgl. Ulrichf, 
Reifen I 92, 58), und daſſ er abſichtlich nicht ſagt, daſſ der Erdnabel 
felbft ſchon hier — auf dem Vorplatz — läge. Daſſ diefe Erklärung 
Pomtowf daf Richtige trifft, und dieſer große und prächtige Gm⸗ 
phaloſ def Tempel vorplatzeſ nicht mit dem eigentlichen Erdnabel (im 
Tempeli) identiſch fein kann, ſondern nur eine fo zu ſagen für die 
weiteſte Gffentlichkeit (d. i. die zahlreiche vor dem Tempel harrende 
Menge) beſtimmte Kopie def weniger leicht zuganglichen Originalſ 
im Tempel“ war, welche den ganzen Ort (d. h. Delphi und feinen 
Zaupttempel) alf Mittelpunkt der Erde bezeichnen ſollte, geht auf 
verſchiedenen Momenten deutlich hervor. Erſtenſ auf dem Umſtan⸗ 
de, daſſ daſ Netzwerk (Gον e) daſ bei dem Original im Tempel 
unzweifelhaft auf Wolle beſtand, bei der Kopie von Marmor ge 
bildet und auf demſelben Steinblock beraufgearbeitet iſt, wie daſ 
Kernſtück zweitenſ auf der Fundſtelle vor dem Tempel (f. Pauf. a. 
a. O.) drittenſ auſ der an der Spitze deſ Steineſ deutlich bemerkba⸗ 
ren etwa 40 em betragenden Abplattung, während nach faſt allen 
anderen Darſtellungen def echten Omphaloſ (mit Aufnahme def im 
Dionyſoſtheater von Athen gefundenen: f. unt) die Spitze def alten 
Nabelſteinſ nicht abgeplattet, ſondern vielmehr gewölbt war. Wel⸗ 
cheſ der Grund jener Abplattung war, iſt nicht klar: entweder kann 
man annehmen, daff fie, wie bei dem atheniſchen G., dazu diente ein 
Bildwerk (Apollonz) zu tragen, oder ef war, da die Größe def Mar⸗ 
morblockſ nicht auſreichte, um die natürliche Spitze darzuſtellen, wie 
ſo oft, auch hier ein beſondereſ, ſpäter verloren gegangeneſ Ergän⸗ 
zungſſtück angeſetzt geweſen (ſ. u.). Ob dieſer Omphaloſ ebenfo wie 
zwei andere ebenfallf in Delphi gefundene, die gleich zu erwähnen 
ſind, hohl war oder nicht, läſſt ſich, wie mir Pomtow gütigſt mit⸗ 


B3pgl. Pauf. Io, 24, 5: Ec öS cOο vaol c Eowrdrw raplaol TE S MÜTO 
öAlyoı, xal ypLoodv AnöiAwvog Erepov Ayarua avanxeıtau. Vgl. dazu Karo 
im Diet. d. antiq. ſ. v. Omphaloſ Sp. 199 b. 
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teilt, infolge der Vergipſung der unteren Partie leider zur Zeit nicht 
feſtſtellen, ebenſo wenig, ob auf der einſt, wie ef ſcheint, urſprünglich 
vorhandenen Bafif, in die, nach dem Auſſehen der unterſten Partie 
zu urteilen, dieſer O. eingelaſſen geweſen fein muſſ (Karo a. a. ©. 
Sp. Joo b), zwei Adler angebracht waren oder nicht. “z 


2. Pomtow, wohl der beſte Kenner Delphiſ und feiner Überrefte, 
hatte die Freundlichkeit mir am 6/9 I brieflich Folgendeſ mitzutei- 
len: „Außer dem Marmoromphaloſ vor dem Tempel ſind im Teme⸗ 
nof noch 2 bif 3 andere ſchmuckloſe Omphaloi auf Kalkſtein, glatt, 
zuckerhutförmig, innen hohl gefunden. Einer liegt beim Theſauroſ 
der Athener, ein anderer auf der Agora. Von beiden lege ich Ihnen 
Photographien bei (ſ. Taf. 6 Fig. 2). Dieſe zwei Omphaloi find 
fpitzer alf der auf Marmor, laſſen aber vielleicht vermuten, daſſ auf 
letzterem einſt eben ſolche Spitze auflag, alſ Extraſtück gearbeitet. 
Warum ſie hohl find, vermag ich nicht zu ſagen — iſt etwa auch der 
marmorne auſgehöhlts Daf kann wegen def leidigen Vergipſenſ heut 
Niemand mehr feſtſtellen.“ Vielleicht erklärt ſich die Auſhöhlung 
dieſer Omphaloi auſ dem Beſtreben, den nach der Abſchnürung und 
Durchſchneidung zurückgebliebenen Reſt der Nabelſchnur, die ja auch 
GU ονο hieß (ſ. ob.), recht naturaliſtiſch darzuſtellen. v Jedenfallſ 


5A wahrſcheinlich iſt, wie wir ſpäter ſehen werden, dieſer vor dem Tempel ſtehende 
O. auf gewiſſen Vaſenbildern dargeſtellt, die den O. faſt immer (mit Auſnahme 
der Dafe C. R. de St. Peterſb. 1863 pl. 6 = Reinach, Aepert. J, Jo, 5) in 
ziemlicher Größe vor dem Tempel ſtehend ohne die Adler zu beiden Seiten zeigen. 
Sehr merkwürdig iſt übrigenſ die Tatſache, daſſ bei dem Zuge der mileſiſchen 
Sängergilde (im Monat Taureon) nach dem Tempel in Didyma vor deſſen Türen 
ein yuAAög genannter Stein geſetzt wurde, den man mit Binden behing und mit 
ungemiſchtem Weine begoſſ, alſo ähnlich wie den delphiſchen Omphaloſ oder die 
Steinfäulen def Apollon Agyieuſ behandelte: Nilſſon, Gr. Feſte S. 168 f. Nach 
Heſych. ſ. v. ſoll freilich der 10s nicht koniſch ſondern viereckig geweſen fein 
(f. ob. S. 46 f. Anm. 90). 

55Näcke, der ausgezeichnete Arzt und Pſychiater, ſchreibt im Archiv für 
Kriminal⸗Anthropologie u. Kriminaliſtik 112 S. 350 darüber: „Der Nabel [den 
der Öupaäöc von Delphi darſtellen follte] war realiſtiſch nachgebildet. Bei Kin- 
dern iſt der Nabel nach Abfallen def Nabelſtrangſ einige Zeit noch leicht koniſch 
geſtaltet und zieht ſich allmählich ein. Bei ſchlechter Pflege tritt leicht Entzündung 
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ift ef von hohem Intereſſe zu feben, daff ef außer dem eigentlichen ©. 
im Tempel und deſſen Kopie vor dem Tempel noch mehrere andere 
Nabelſteine im Temenoſ gab, die wohl alſ Weihgeſchenke zu gelten 
haben. Der heilige Omphaloſ ſcheint alfo in Delphi ebenſo verviel- 
fältigt worden zu fein wie der heilige Dreifuß, von dem ef ebenfallf 
zahlreiche mehr oder minder koſtbare Kopien in Delphi gegeben hat. 
Wir haben oben gezeigt, daſſ auch zu Branchidai bei Milet, deſſen 
Orakel und Apollokult wahrſcheinlich älter alf Delphi und für die⸗ 
ſeſ prototypiſch waren, außer dem heiligen Omphaloſ im Tempel 
noch mehrere geweihte öupaXot exiſtierten (darunter ein von einer 
Schlange umwundener), die ſich bei den neueren Auſgrabungen in 
der Nekropole gefunden haben. 

3. Von großem Intereſſe für die Frage def delphiſchen Ompha⸗ 
loſ ift ein im Jahre 1885 in dem zu Delphi bekanntlich von jeher in 
engſten Beziehungen ſtehenden Sparta in der Nähe deſ dortigen Mu⸗ 
feumf gefundenef ſehr ſchöneſ Votivrelief, daf Wolterſ im I2. Bande 
der Atheniſchen Mitteilungen (J887) Taf. I2 abgebildet und S. 
378 ff. beſprochen hat (f. Taf. 7 Fig. J). Eſ ſtellt den Kitharöden 
Apollon dar, dem Artemif (nach Middleton a. a. O. S. 295 foll 
ef Nike fein!) einen Trunk kredenzt, ein Motiv, daf häufige Dar- 
ſtellung gefunden hat. Wolterſ bemerkt darüber: „Eine Einzelheit 
verlangt unſere Aufmerkſamkeit: der Omphalofſ, welcher ſich zu den 
Füßen der göttlichen Geſchwiſter “/ befindet. Er ſteht auf einer nied- 
ein und Nabelbruch ein, wie wir dief öfterſ bei Naturvölkern, beſonderſ Negern, 
auch beim Erwachſenen ſehen, alf eine vorſpringende Bandung“ uſw. 

Be Pgl. außer Wolterf a. a. O. S. 378 A. 2 jetzt namentlich auch Overbeck, 
Kunſtmythol. Apollon S. 259 ff. u. 263 ff. ſowie Studniczka im Sermeſ 1902 
37] S. 267 Fig. 6, der auch darauf hinweiſt, daſſ daf Netzwerk (Y 
nur ſcheinbar fehlt, weil ef urſprünglich wohl in jetzt verſchwundenen Farben 
dargeſtellt war. 

57 Nach Pomtowſ ſchöner Vermutung a. a. O. S. Js befand ſich im delphiſchen 
Tempel ganz in der Nähe der Statue Apollonſ auch eine Seitenkapelle mit einer 
Statue der Artemif und eine andere mit einer ſolchen der Athene, der Acuxal 


0D, deren Zilfe bei der Belagerung Delphiſ durch die Gallier der Sieg verdankt 
wurde. Ich brauche kaum zu bemerken, daſſ die Gruppierung von Apollon und 
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rigen Stufe, die, etwaf breiter alf er, noch Raum für die beiden 
Adler bietet, die rechtf und linkſ von ihm fitzen. Die ganz ſymmetri⸗ 
ſche und etwaf lebloſe Haltung der Vögel zeigt deutlich genug, daſſ 
ef nicht lebendige Weſen find, die wir hier bei dem heiligen Steine 
von Delphi ſehen, ſondern Kunſtwerke. Die Sage, welche ein Ad⸗ 
lerpaar mit dem Ömpbalof in Beziehung ſetzt, iſt bekannt genug.“ 
Wolterſ fetzt die Entſtehung def Reliefſ auf ſtiliſtiſchen Gründen in 
dieſelbe Zeit wie die der Aelieff der Nikebaluſtrade in Athen, d. h. 
um 330-397 vor Chr. und ſchreibt ef derſelben Schule zu. 


4. Sehr nahe Verwandtſchaft mit dieſem ſchönen Relief auf 
Sparta verrät ein zweiteſ ganz ähnlicheſ, daf im Jahre I898 apa 
ıny UVV f Ayopäc in Athen gefunden, nebſt der dazu gehöri— 
gen Inſchrift (auf voreuklideiſcher Zeit) von Svoronoſ im Journal 
Internat. d’archeol. numiſmat. B (OU) S. 302 abgebildet und 
daſelbſt unter der Überſchrift Vrpoua ATTıXoV AVEXDoTov xal Ol 
ouparol av Iludiwv befprochen worden ift (Taf. 9, 5). Leider 
ift daf Relief oben, unten und auf feiner linken Seite ſtark beſchä⸗ 
digt, doch kann über den weſentlichen Inhalt ſeiner Darſtellung kein 
Zweifel ſein, zumal da die dazu gehörige Inſchrift glücklicherweiſe 
in der SHauptſache ziemlich intakt geblieben ift. Eſ handelt ſich in 
dieſem Falle um den Beſchluſſ, einen Athener, deſſen Name fehlt, 
der aber alf Eyosyerts yevöuevos A] bezeichnet wird, 
durch einen Ehrenſitz im Prytaneion ſowie im Theater neben dem 
Dionyſoſprieſter auß uzeichnen. Wie Sporonof a. a. G. S. 304 
nachweiſt, iſt hier unter dem Eyocyetec einer der bekannten E2- 
nynra nudöypnoto zu verſtehen, deren Aufgabe nach Suidaſ f. 
v. Eönyrral darin beſtand, Kadalpeıv TOUS t TIvi Evioyndev- 
coc. s Den hohen Rang diefef Prieſtertumeſ beweift die Stellung 
Artemiſ zu beiden Seiten def Omphaloſ ſehr für Pomtowf Annahme ſpricht. 

58 gl. außer Toepffer, Att. Genealogie 69, J und Stengel, D. griech. Rultu- 
ſalt. 2 S. 67 A. 7 f. (der Plat. Euthyphr. 4 c Leg. 6, 759 c R. Schoell, Zerm. 
6 36 Demoſth.] 43 66 f. anführt) noch folgende Zitate b. Svoronos Iſaioſ w. 


Kip. S 39. Tim. lex. Plat. ſ. v. SS. Sarpokr. ſ. v. Inſcr. Gr. 3, 24 
267 684 Eonu. Apy. 1883 S. 144. 
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feinef Voovos im Dionyſoſtheater rechtf vom Sitze def in der Mitte 
def Zuſchauerraumeſ tbronensen Priefterf def Dionyſoſ Eleuthereuſ 
auf daf deutlichſte. Schon Wilhelm (Geſterr. Jahreſhefte I [1898] 
Beiblatt p. 43 = Anz. d. K. K. Akad. d. Wiff. in Wien 1899 S. 3) 
hat die Übereinftimmung dieſeſ Relieff mit dem von Wolterſ befpro- 
chenen in Sparta erkannt, die fo groß iſt, daſſ man beide für Kopien 
deſſelben Originalſ halten muſſ, nur mit dem Unterſchied, daſſ auf 
dem atheniſchen Bildwerk vielleicht linkſ noch eine dritte Gottheit 
vorhanden war, oc Evdeixvüc TOUTO TO TAATOG TÄS OUUUETEL- 
4 c nivanı ÜNOXELLEVNG ERLYPAPTG OUUTÄNPOUNEVNG OUTW 
fc AS ονν teLddoc AnörAwvosg HU), Antoüs xal Ap- 
TEULOOG, I EXONEV TOP TOV AUTOY META TTAVOUOLWV YPLodv 
Ge N ÖUYAAOY En Tpltou, TC aüuTav MneıBös Ypövwv, AT- 
TIXod KvayAbgou, NroL ent TOO Ev Ta Nuupalw Tod PaArpou 
EOYATWS AVAHAAUPVEVTOS KAANlOTOU KANDET Avadriuatog Ni 
Zevoxpatelas (Sporonof a. a. O. S. 308, der dazu auf Apy. 
Eu. J909 Ilıv. Y und auf To edv. Mouc. OSN. 492 ff. IIIy. 
Is] verweiſt f. unten nr. 5 S. 86 f.). Ich ſtimme Svoronoſ völlig 
bei, wenn er vermutet, daſſ diefef offenbar mit einem der SC O 
II/ zuſammenhängende Relief ſich zugleich auf den Kult 
def atheniſchen Pytbionf”” beziehe, kann ihm aber nicht beipflich⸗ 
ten, wenn er weiter behauptet, daſſ der hier dargeſtellte Omphaloſ 
mit den beiden auf einer viereckigen Bafif ſitzenden Adlern nur eine 
ungenaue (freie), im Pythion zu Athen befindliche Kopie def ur- 
ſprünglichen Omphaloſ im Adyton zu Delphi ſei (a. a. O. S. 309 
u. 312). Merkwürdiger Weiſe hält Sporonof die Darſtellung def 
von zwei Adlern flankierten Omphaloſ auf einem kyzikeniſchen Elek⸗ 
tronſtater, der in wichtigen Einzelheiten von der Darſtellung der hier 
beſprochenen Aelieff von Sparta und Athen vollkommen abweicht 
(ſ. ob. S. 50), für die bei der Rekonſtruktion deſ älteſten delphiſchen 
Vo über die Lage def Pythionſ in der Nähe def Olympieionf auf dem Wege zum 


Iliſſoſ f. Judeich, Topographie v. Athen S. 344 und Milchhöfer bei Baumeiſter, 
Denkmäler S. 179. 
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Nabelſteinſ einzig und allein maß gebende, eine Annahme, die, wie 
ich glaube, ſchon durch meine oben (S. 50) geltend gemachten Er⸗ 
wägungen hinreichend widerlegt fein dürfte.“ Ich füge jetzt noch 
hinzu, daſſ eine Münze def weit mehr von Milet und Branchidai alf 
von Delphi abhängigen, weil von Milet auf gegründeten, Xyzikoſ, 
zumal im Sinblick auf die bekannte Freiheit und Ungenauigkeit der 
meiſten Münzſtempelſchneider bei der Wiedergabe berühmter Grigi⸗ 
nale, weit weniger für die Beurteilung delphiſcher Verhältniſſe in 
Betracht kommen kann alf hochkünſtleriſche Votivreliefſ der beſten 
Zeit auf dem Delphi fo viel näher liegenden und mit ihm durch ihre 
eigenen Apollokulte ſo eng verbundenen Sparta und Athen. 

5. Ein ganz wundervollef, figurenreicheſ Votivrelief (nebſt In⸗ 
ſchrift), welchef den Omphaloſ genau ebenſo darſtellt wie die beiden 
ſoeben beſprochenen Bildwerke, iſt kürzlich in Phaleron, und zwar 
innerhalb der alten langen Mauern, im alten Demoſ der Lcheliden, 
unweit def Kephiſſoſ, in einem den Nymphen und dem Kepbiffof 
geweihten Temenoſ aufgegraben, von Staef in der EO. Ap- 
yaoroyırt) Jahrg. I909 Taf. 8 abgebildet und daſelbſt S. 239 ff. 
aufführlich beſprochen worden. Die dazu gehörige Inſchrift lau⸗ 
tet: Zevoxpateia Krgpıool F idee O lOPLOATO xXal ÜVEUÜNNEV 
—— &uvßopols TE OI SLROXaA 


loc TODE 800 Se- 


Joo in gauptgrund für Svoronof Annahme iſt der Umſtand, daſſ eſ bei Strabon 

320 vom delphiſchen Nabelſtein heißt: Selxvurau e xal OUpaAög e Ev T@ 
vac) TETAVIWMEVOG e aura ai Bo einöves Tod νννοναãσᷓ ſ. ob. Anm. 
J28). Da die Relieff von Sparta und Athen daf (nach Studniczka a. a. G. S. 
267 urſprünglich nur in Farben dargeſtellte, auf Tänien beſtehende) Netzwerk jetzt 
ver miſſen laſſen, während ef auf der Münze von Ryzikof ganz deutlich ſichtbar iſt, 
fo will Sp. der Rekonſtruktion def delphiſchen Griginalſ dieſe letztere, nicht aber 
die an ſich viel bedeutungſvolleren Votivrelieff zu Grunde legen und behauptet 
ſogar, daſſ bei Strabon a. a. OG. nicht en’ , ſondern vielmehr En’ altoü 
nach Maß gabe def Ryzikenerf zu leſen ſei. 

Vol dgl. auch Svoronoſ, Apy. Eo. JI p. 256 u. in TO & AH ̃ Ey. 
Movo. Seft 9% p. 492 ff. Taf. 181] u. f. (der auch von dieſem Relief a. a. O. 
S. 3] behauptet, ef ftelle nicht den in Delphi ſondern den in Athen alf wor οο 
dec verehrten Apollon Pythioſ dar) und G. Karo im Archiv f. Kelig.⸗Wiſſ. 
Jo (PB) S. 271f. 
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yıadou VUYAT np nal untnp Ex NK Voestv TO 
BouAouevo. En Tee ANN... Daſ Relief enthält 
nicht weniger alſ B Figuren (f. Taf. 8, 3). Am äußerſten Ende linkſ 
gewahren wir eine Gruppe von drei Gottheiten: J. Apollon Py⸗ 
thioſ auf dem Dreifuß ſitzend, der mit zwei ineinander geringelten 
Schlangen geſchmückt iſt, und ſeine Füße auf den bienenkorbför⸗ 
mig gebildeten Omphaloſ fetzend, neben dem ein vollſtändiger Adler 
und von einem zweiten der Kopf ſichtbar iſt. Neben Apollon ſtehen 
2. Leto und 3. Artemif, Leto in der Zaltung einer öl do, 
(ihr Diadem war gemalt), Artemif hielt in der linken erhobenen 
Hand eine in Farben aufgeführte, jetzt nicht mehr ſichtbare Fackel. 
Vor Artemif ſteht eine J. etwaf kleiner gebildete männliche Geſtalt 
(Xuthoſs), mit der ſich eine ebenfallf kleiner gebildete Frau (5 = 
Pythias) angelegentlich unterredet. “? Zwiſchen den beiden letztge⸗ 
nannten Sterblichen ſteht ein kleineſ Knäblein (6 = Jons), daf zu 
der ſterblichen Frau emporblickt und ſeinen rechten Arm emporſtreckt. 
Nach der Deutung von Staeſ ſpielt die durch die ebengenannten 6 
Figuren angedeutete Szene in Delphi, die nun folgende, die andere 
Hälfte def Aelieff einnehmende dagegen in Athen. Staẽſ will nämlich 
in den weiteren 7 Figuren Germef 7. und 4 Nymphen (8 II), end⸗ 
lich eine auf einem Bathron ſtehende alf Rultbild dargeſtellte Göttin 
(2) mit Poloſ (Eileithyias Artemiſs) und in dem am äußerſten 
rechten Ende (3) erſcheinenden Stier mit Menſchenkopf Acheloof 
(oder Kephiſſoſs) erkennen, während Sporonof a. a. ©. die bei 
Achelooſ ſtehende Göttin mit Polof für Kallirrhoẽ, die beiden nach 
rechtſ gewandten Göttinnen für Ileithyia und Rhapſo, die beiden 
nach linkſ gewandten für die Geraiſtiſchen Nymphen der in der Nähe 
gefundenen Inſchrift erklärt.“ 


J Nach Svoronoſ a. a. O. ift unter der von Staẽſ für Kuthof erklärten Geſtalt 
vielmehr Kephiſoſ zu verſtehen, die vermeintliche Pythia hält er für Xenokrateia 
und den kleinen Knaben für deren Sohn Keniadef. 

II Die Inſchrift lautet: Eoriq, R νοẽ”l-, AnörMwvı , Antol, Apteuı- 
ö Aoyla, Deu, AN Eοοο, Koddıppön, Tepuotois vuupas yevedAlaug, 
Pot (Svoronoſ S. 395 vgl. G. Karo im Arch. f. Rel. Wiſſ. J6 (PB) S. 
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6. Auf der Zeit nach dem Phokiſchen Kriege, der den delphiſchen 
Omphaloſ der beiden goldenen Adler beraubte (f. ob. S. 56), ſtammt 
ein in Delphi gefundeneſ Relief, daf den Nabelſtein genau ebenſo (faſt 
balbEugelförmig!) wie die biſher erwähnten plaſtiſchen Bildwerke, 
aber ohne die Adler darſtellt. Ef ift veröffentlicht von Svoronoſ im 
Journ. Internat. d' archéol. numiſm. (B) PU S. 35 (Fig. II). 
Die zu dieſem Relief gehörige Inſchrift iſt publiziert und beſprochen 
von M. Colin im Bull. de Corr. Zellen. 20 (1896) p. 675 ff. Sie 
lautet: 


O d HOοꝰ 6 Adnvalwv ai [An]orMwvı avledrxev] 

[Tleporouot o tnv nudıdön? ayaydvrec 

Pavöonuos AulAAou. 

Böndoc Navoivixouv. 

Auxoüpyos Auxögppovoc. 

Anudöng Anueou ete. (folgen noch 6 weitere Na— 
men). 


Wie auf der Erwähnung der beiden bekannten attiſchen Redner 
Lykurgof und Demadeſ hervorgeht (f. Colin a. a. O. p. 677), 
müſſen Inſchrift und Relief auf der Zeit zwiſchen 33J und 324 ftam- 
men. Ich vermute, daſſ daſ Relief nicht in Athen, ſondern in Delphi 
angefertigt iſt, weil ſonſt doch wohl die bei den atheniſchen Bildwer⸗ 
ken traditionellen Adler kaum fehlen dürften, daſſ alſo daf nach dem 
Phokiſchen Kriege in Delphi entſtandene Relief tatſächlich den dama⸗ 
ligen Zuftand def Gmphaloſ wiedergibt, den jeder Delphier kennen 
muſſte. 

7. Auf Athen, und zwar auf dem Dionyſiſchen Theater, ſtammt 
ein großer, marmorner, mit Netzwerk en relief verſehener, Om⸗ 
phaloſ, der wie die obere abgeplattete Fläche mit den darauf noch 
271.) 


IH ber dieſe Pythiaden oder Pythaiden ſ. K. Fr. Hermann, Gottefd. Alt. 2 
62, 4 u. Colin a. a. O. S. 639 ff. 
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deutlich erkennbaren Sußfpuren zeigt, einft alſ Bafif einef ſtehend 
dargeſtellten Apollon gedient hat. Vgl. Taf. 6 Fig. 4. 

Zinſichtlich feiner Form und Größe (auch hinſichtlich der Ab— 
plattung an der Spitze) ſteht er dem oben unter I befprochenen, in 
Delphi vor dem Tempel aufgeſtellten Nabelſtein nahe. 

An dieſe ſieben plaſtiſchen, teilf in Delphi ſelbſt teilf in Sparta 
und Athen auſgegrabenen Omphaloi ſchließen ſich noch einige ande- 
re außerhalb der genannten Orte aufgefundene an, von denen mit 
ziemlicher Sicherheit angenommen werden darf, daſſ ſie ebenfallſ den 
Nabelſtein def delphiſchen Adytonſ darſtellen ſollen. Hierher gehört 
vor allen: 

8. ein großer Marmoromphaloſ, faſt halbkugelförmig (0,5 
hoch, 0, 60 breit, ſitzend auf einer damit unmittelbar zuſammenhän⸗ 
genden, vierſeitigen Baſiſ, 0,90 breit und jetzt noch c. 0,75 hoch), 
gefunden in Vathia (BG), d. h. Eretria, auf Euboia, nicht 
weit von dem Seiligtum der Artemiſ Amaryſia. Dieſer Nabelſtein 
iſt verfeben mit einem auf dem Marmor beraufgearbeiteten Woll⸗ 
netz, daſ nach unten in dreieckige Franzen auſläuft, und gehörte einſt 
nach der Vermutung def Serauſgeberſ (Kuruniotiſ in der Eonu. 
Apyamoroyır) I900, S. Jo f., wo er auch abgebildet ift) zu dem 
Zeiligtum der Artemiſ Amaryſia, ““ dem auch ein a. a. G. auf Taf. 
2 (Fig. I) wiedergegebeneſ Relief mit der Darſtellung der beiden 


165 Pgl. Overbeck, Gr. Kunſtmythol. Apollon S. 164 f. Studniczka a. a. O. 
S. 26], Fig. 3. Middleton im Journ. of Sell. Stud. 1888 (9) S. 298, Fig. 
7. Waldſtein ebenda J, S. 180. v. Sybel, Katalog d. Skulpturen zu Athen S. 
53 nr. 29 (mit weiteren Literaturangaben). Vgl. auch ebenda S. 201 nr. 2791: 
„Auf oblonger Plinthe l. Spielfluſſ einer Statuette def Apollon, 3. CL. Gmphaloſ 
innerhalb def Dreifußeſ, davon die drei Füße (Löwentatzen) erhalten und ganz 
r. vorn Schwanz der Schlange (umringelt den Dreifußs).“ Man vergleiche auch 
die Münzen von Kreta und von Tarfof (bei Overbeck, Apollon, Münztaf. J, 27 
u. 30 ſ. Text S. 25), die Apollon ebenfallſ auf dem Omphaloſ ſtehend darſtellen. 
S. Taf. J, 4 u. 5. 
dgl. über die Bedeutung dieſeſ Kulteſ Preller-Robert, Griech. Mythol. J, 
310, 4. Catal. of greek coinf Brit. Muſ. Central Greece S. 123 ff. = Taf. 23 
9ff. 
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Letoiden und ihrer Mutter entſtammt, worauf zu ſchließen ift, daſſ 
dort neben feiner Schwefter auch Apollon verehrt wurde.” S. 
Taf. 6 Fig. 6. 

9. Zu Ikaria unweit von Marathon haben die Aufgrabungen 
der Amerikaner im Jahre 1887 die Reſte einef Pythionſ zu Tage ge⸗ 
fördert. Dazu gehörte ein noch vorhandener Schwellenſtein mit der 
bemerkenſwerten Inſchrift IKAPIQNTOFTVOION (vgl. Americ. 
Journ. of Archaeol. 5 (1889) S. 175). Ebenda wurde auſgegraben 
ein ſchöneſ wohlerhalteneſ Votivrelief (befprochen ebendort S. 471 
und abgebildet a. a. O. auf Taf. II unter nr. 3), daf in der Mitte 
Apollon auf einem ziemlich hohen, bafiflofen bienenkorbförmigen 
Omphaloſ fitzend und in der Linken einen Lorberzweig, in der 
Rechten eine Phiale haltend darſtellt. Vor Apollon ſteht ein Altar, 
vor dieſem wieder ein Adorierender. Hinter Apollon ſteht Arte⸗ 
miſ. Auf dem oberen und unteren Rande lieſt man die Inſchrift: 
MPYOAIEZTHZ PEIEIKPATHZ AKPOTIMOY ANEOVOHKEN. ls 
— Ganz ähnlich auf dem Gmphaloſ ſitzend erfcheint der leierſpie⸗ 
lende Apollon auf einem anderen ebenfallſ in der Nähe deſ ikariſchen 
Pythionſ auſgegrabenen Relief, daſ ebendort auf S. 473 beſchrieben 
und auf Taf. II unter nr. J abgebildet iſt. Hinter Apollon ſtehen 
zwei weibliche Gottheiten, wohl Artemiſ und Leto (oder zwei 
Muſenz) An dieſem Omphaloſ find noch Spuren def in Marmor 
aufgeführten Netzwerkſ (Y) erhalten (a. a. ©. 473 A. J). 
Beide Keliefſ zeigen einen ziemlich hohen, zum Sitzen geeigneten, 
baſiſloſen, oben flachgewölbten, von unten nach oben ſich ſehr all⸗ 
mählich verjüngenden Nabelſtein von Adlern gewahrt man keine 
Spur.“ S. Taf. 7, 5. 

Jo. Mehrere rohe Nachbildungen (*rude Roman copief’) def del⸗ 
phiſchen Omphaloſ haben ſich nach Middleton im Journ. of Hellen. 
167 Ebenſo auch in Cumae, der Rolonie von Eretria: Boll im Arch. f. Aelig.- 
Wiſſ. B (Jojo) S. 572 und Roſcher im Philologuſ PU S. 307 f. 

IS gl. dazu Toepffer im Sermeſ 1888 S. 321 ff. 


Joo Die beiden Aelieff auf Ikaria find auch aufgeführt und kurz beſprochen von 
Wace im Annual of the Brit. School at Athenſ 9 (1902/3) p. 203. 
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Stud. 9 (J888) S. 30] im Apollotempel von Pompeji gefunden, 
doch iſt eſ mir leider biſ jetzt nicht möglich geweſen, über deren Form 
Genauereſ zu erfahren. Wahrſcheinlich handelt eſ ſich um Exemplare, 
die den rohen in Delphi auſgegrabenen (f. ob. S. 83) ähnlich find. 

II. Der Sammlung Barracco gehört an ein prächtiger Torſo 
auf guter Zeit, beſchrieben von Selbig⸗Amelung, Führer 3 I (112) 
Nr. I099: Fragmentierte Statue def Apollon. Der Gott ſitzt auf 
einem Felſen, in deſſen vorderer Zöhlung der Gmphaloſ ſteht. Daf 
Motiv erinnert ſtark an den ſogenannten Kekropſ im Gſtgiebel def 
Parthenon. Doch weiſen die Formen, ſoweit ſie noch kenntlich ſind, 
und die Verwendung def Motivpſ zu einer Kinzelftatue def Gottef 
auf fpätere Zeit. Eigenartig, aber kaum von befonderer Bedeutung 
iſt die Stellung def [bienenkorbförmigen] G. in der Söhlung def 
Felſenſ (in Delphi ſtand er im Innern deſ Tempelſ). Nach der mir 
durch P. Zermannſ Güte zur Verfügung geſtellten Photographie 
zu urteilen, ſcheint der O. auf einer viereckigen Baſiſ zu ſtehen. Die 
Stellung in der Söhlung def Felſenſ' ift inſofern wohl nicht ohne 
Bedeutung, alf fich der delphiſche OG. höchſt wahrſcheinlich in dem 
alf eine Art Grotte zu denkenden Adyton def Tempelf befand (man 
denke auch an den ©. def auf dem Relief def Archelaof von Priene 
dargeſtellten grottenförmigen Adytonſ). 

J2. Kleine, nur 0, 48m hohe Statue def auf dem G. ſitzenden 
Apollon auf helleniſtiſcher Zeit (3. Jahrh.) im Muſeum von Alexan⸗ 
dria, beſchrieben und beſprochen von Wace im Annual of the Brit. 
School at Atbenf 9 (1902/3) p. ZU ff. und abgebildet ebenda auf 
Taf. 4. 

Von dem ©. ſagt Wace a. a. G. S. 212: The o. itſelf if 
a plain truncated cone about 0,22 metre high and callſ for no 
fpecial remark. Ebendort S. 213 ff. hat Wace eine Anzahl Relieff 
und Münzen zufammengeftellt, welche ebenfallf den Gott auf dem 
O. ſitzend zeigen. Die beiden Aelieff von Ikaria find ſchon oben 
beſprochen worden, noch nicht erwühnt iſt aber 

B. daſ Votivrelief def Britiſchen Muſeumſ (Cat. Sculpture I nr. 


II3 


776 Overbeck, Kunſtmythol. Atlaſ 21, 8). Nach Overbeck, Apol⸗ 
lon S. 284 ſtammt daf Bildwerk auf griechiſch⸗ römiſcher Periode 
und ſtelli dar den am rechten Ende der Platte auf dem G. ſitzenden 
Apollon, der in der rechten Hand nach Wace einen Luſtrationß weig 
(nach Gverbeck a. a. O. ein Szepter) hält. Vor ihm ſtehen zwei at⸗ 
tributlofe mit Stephanen geſchmückte Frauen (Artemiſ und Letor), 
weiter linkſ ein menſchlicher Vater mit zwei Söhnen in römifch- 
militäriſcher Tracht. The o. if a plain conical ſtone (Wace). Ganz 
ähnlich ſoll nach Overbeck S. 285 und Wace (S. 213) 

J4. ein auf Modena ſtammendeſ Relief in Wien (Antikenſamm⸗ 
lung II nr. 54, abgebildet bei Cavedoni, Marmi Modeneſi tav. J, 
vgl. p. J92, und bei v. Sacken, Die antiken Skulpturen in Wien 
Taf. I8 vgl. S. 38) fein. Waceſ Beſchreibung lautet: On the ex⸗ 
treme left on a ſquare plinth ftandf a circular altar decorated with 
the uſual bucrania and garland pattern. A fire burnſ on it. On the 
right iſ a netted omphaloſ rather flat in outline. On it ſitſ Apollo 
to the left... It if undoubtedly Graeco⸗ Roman work of about the 
ſecond century A. D. and probably a modification of an earlier 
type. 

J. Auf ein nicht unbedeutendeſ Original noch guter Zeit ſcheint 
zurück zugehen die bekannte Statue def langgewandeten (d. h. mit 
einer Chlamyſ von außerordentlicher Größe bekleideten) Kitharoden 
Apollon in Petworth, dem hinter dem r. Fuß ein mit Stemmaten 
geſchmückter O. beigegeben iſt, der weſentlich alf Stütze def hinten 
auf ihn herabfallenden Gewandeſ dient und dem, wie er von vorn 
nur wenig ſichtbar iſt, ſchwerlich eine tiefere Bedeutung, diejenige 
den Gott in eine beſonderſ nahe Beziehung zu Delphi zu ſetzen, 
beigelegt werden darf’ (Overbeck, a. a. O. S. 185 vgl. die Abbil⸗ 
dungen im Atlaf Taf. 21, 33, Müller⸗Wieſeler, D. a. K. 2, 33, 
Clarac 496, 966 etc.). 

J6. und 17. Sier find ferner zu erwähnen zwei Statuen in Villa 
Albani und in Neapel, die beide den Gott auf dem Dreifuß ſitzend 
und die Füße auf dem G. ruhen laſſend darſtellen. Der Dreifuß, 
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auf dem der Gott fitzt, ift mit einer auf geknoteten Wollbinden 
netzförmig geknüpften Hülle überhängt, welche auch den Ompha⸗ 
loſ bedeckt.. und der außerdem in der albaniſchen Statue von ei⸗ 
ner breiten, horizontalen Binde, in der neapolitaniſchen von zweien 
deſgleichen umgeben iſt, deren eine den heiligen Stein vertikal, die 
andere ſchräg an der Vorderſeite umwindet. Daſſ mit dieſem Dreifuß 
der mantiſche von Delphi gemeint fei, wird durch den... Omphaloſ 
erwieſen' (Overbeck a. a. O. S. 23] ff. vgl. die Abbildungen in 
deſſen Atlaſ Taf. 23 nr. 30 Clarac 486, B 937 A Denkm. a. K. 
2 nr. 337 (Albani) und Muſ. Borb. T. B tav. 41 Clarac 486 U 
937 u. 485, 937 (Neapel) ). Der ©. hat in beiden Fällen die Geſtalt 
einer Halbkugel und iſt ohne Baſiſ. 

18. Schönef Relief im Louvre, darſtellend den langgewandeten 
Apollon Kitharodoſ, dem die geflügelte Nike eine Spende eingießt, 
zwiſchen ihnen der halbkugelförmige mit Tänien geſchmückte Ompba- 
loſ, der dem auf der dreſdner Dreifußbaſiſ dargeſtellten ganz ähnlich 
iſt: Taf. 7, J. Vgl. Overbeck, Apollon, S. 261 ff. (wo noch wei⸗ 
tere hierher gehörige Aelieff aufgezählt find), Atlaf Taf. 2I nr. II 
Müller⸗Wieſeler D. d. a. K. J, 47 Clarac 122, 4. 

Jo. Marmorrelief an der dreſdner Baſiſ (Overbeck a. a. G. S. 
405, Atlaſ 24, JA, Müller⸗Wieſeler J, 4 etc.) Serakleſ l., weicht 
vor Apollon, indem er den Dreifuß über der Schulter im l. Arme 
hält. In der K. ſchwingt er die Keule, in der L. trägt er den Bo⸗ 
gen. Apollon greift mit der R. in einen der Ringe def Dreifußeſ, 
in der L. führt auch er den Bogen. Zwiſchen den beiden am Boden 
der halbkugelförmige, wie in nr. JS mit Tänien geſchmückte, baſiſ⸗ 
loſe Omphaloſ. Auf daſſelbe Original gehen auch noch andere von 
Overbeck S. 406 aufgezählte Aelieff in Venedig (auf Kythera) uſw. 
zurück. S. Taf. 7 Fig. 2. 
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4.2.2 Die Ömpbalofdarftellungen in Wandgemälden uf. 


20. Sier ift an erſter Stelle zu erwähnen daf ſchöne neuerdingf 
im Sauſe der Vettii entdeckte, Apollon alf Sieger über den Dra⸗ 
chen Python darſtellende Gemälde, daf P. Herrmann, Denkmäler der 
Malerei Farbentaf. 2 und Taf. 20 abgebildet und im Text S. 29 
ff. eingehend beſprochen hat.“ Serrmann ſagt darüber: Apollon, 
in lebhafter. Bewegung weit auſſchreitend, hält im linken Arm die 
Leier, während die rechte Hand mit dem Plektron über die Saiten 
gleitet.. Linkſ von Apollon erſcheint der netzumſponnene faſt halb⸗ 
kugelförmige] Omphaloſ [auf einer viereckigen Baſiſ ſtehendl, um den 
der Schlangenleib def ſterbenden oder eben geftorbenen] Drachen ſich 
windet. Dahinter find an einer Säule... Bogen und Köcher auf- 
gehängt. Kechtf ftebt... auf einen Pfeiler gelehnt Artemif... Linkſ iſt 
ein mächtiger hellfarbiger Stier von einer jugendlichen Tempeldie⸗ 
nerin herangeführt worden... In der Linken ſchultert daf Mädchen 
an langem Stiele eine Doppelart. Saft im Mittelpunkt def Bildef, 
aber etwaf in den Sintergrund gerückt, erſcheint endlich noch eine 
jugendliche Männerfigur, bekränzt und dicht eingehüllt in ein langeſ 
weißef Gewand... Der Sinn der Darſtellung iſt klar: Apollon hat 
den Drachen erlegt und ſtimmt zur Feier ſeineſ Siegeſ den Paian 
an, der nach der Sage zum erſten Male nach dem Drachenkampf er⸗ 
klungen fein fol... Die Feſtfeier, welche für Apollonſ Drachenſieg in 
Delphi eingefetzt wurde, die Pythien, fielen in den Monat Bukati⸗ 
oſ, ein Name, deſſen Form auf Stieropfer hinweiſt. Auf ſie und ihre 
Einſetzung.. ſoll die Stiergruppe unferef Gemäldeſ hinweiſen. 


IP Danach auch die Abbildung im Artikel Python' def Lexikonſ der Mythol. 3, 
Sp. 3407/8. Ich verdanke die Kenntniſ def bedeutenden Bildef der Freundlichkeit 
P. Serrmannſ. 

17 Huhnlich Selbig a. a. O. S. 6 nr. 23]: Apoll, lorbeerbekränzt mit flatternder 
roter Chlamyſ, nach r. ſchreitend, daſ Plektron in der R., rührt mit der L. die 
Kithara r. am Boden der Gmph., um den ſich eine Schlange windet. Über die 
Geſtalt def O. kann ich leider nichtf ſagen. S. unf. Taf. 9, J. 
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Apollon feiert feinen Sieg über Python. (Nach P. Zerrmann-Brudmann, Denkmäler 
der Malerei deſ Altertumſ 3, 20.) 


2J. Ein zweiteſ Wandgemälde von Pompeji ( abgeb. Muſeo Bor⸗ 
bon. J0. Taf. 20, Müller⸗Wieſeler 2 nr. J36, vgl. Helbig, Wand⸗ 
gem. nr. 184) zeigt den jugendlichen lorbeerbekränzten Apollon mit 
einem Lorbeerzweig in der Rechten, feine Leier auf den Omphaloſ 
ſtützend. Dieſer iſt niedrig, mit einem Wollennetz umgeben, ohne 
Baſiſ, oben etwaf abgeplattet (um beſſer alf Stütze für die Leier 
zu dienen) und verjüngt ſich auch nach unten ein wenig, ſo daſſ er, 
bei weiterer Verlängerung der Kurve nach unten, ſich der Eiform 
nähern würde. 

22. Auf einer etruſkiſchen' Ciſta (abgeb. Mon. d. Inſt. 8 pl. 
25.30 Daremberg⸗Saglio, Diet. I p. 321 Fig. 383) erſcheint 
Apollon vor dem Ömpbalof auf einem Seſſel linkſhin ſitzend. Er 
hält in der RK. eine Schale, in der L. einen Lorbeerzweig. Vor ihm 
ſteht im vollen Waffenſchmuck, aber ohne Helm der bärtige OGedipuſ 
, um den Gott zu befragen. Der Gmphaloſ iſt ziemlich hoch, ohne 
Bafif, von koniſcher Geſtalt und mit einem Netze umſponnen, daf 
dem in nr. 21 ganz ähnlich iſt. Auf der Spitze def Nabelſteinſ ſitzt ein 
größerer Vogel (Rabe oder Adler) der ſeinen Kopf nach dem Gotte 
hinwendet. Zwiſchen Apollon und Gedipuſ erfcheint im Sintergrunde 
eine vollkommen nackte, mir unverſtändliche Jünglingſpeſtalt, die 
ſich dem Gott ʒuwendet. 


23. Terrakotta in St. Peterſburg, beſchrieben von Stephani im 
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Compte Rendu de St. P. 1870/71 (Peterfb. 1874) S. I64 und 
abgebildet in dem dazu gehörigen Atlaf Taf. 2, Fig. 3. Die Beſchrei⸗ 
bung Stepbanif lautet: Eine dritte auf Taf. 2 nr. 3 abgebildete 
Gruppe ſtellt Apollon auf einem leider ſtark beſchädigten Würfel 
fitzend dar. Zwoifchen dieſem Würfel und den Füßen def Apollon! 
ſieht man den Delphiſchen Omphaloſ [niedrig, ohne Baſiſ und Netz, 
balbEugelförmig], deſſen rote Färbung wohl erhalten iſt und da nicht 
bezweifelt werden kann, daſſ in Delphi der Altar und der Omph. 
räumlich eng verbunden waren, fo werden wir wohl nicht irren, 
wenn wir in dem Würfel, auf welchem der Gott hier ſitzt, den 
Altar jenef Heiligtumſ vermuten. 


4.2.3 Der delphiſche Omphaloſ auf Münzen. 


An erſter Stelle ſind hier natürlich die Münzen von Delphi zu 


nennen. 


24. Die ältefte, unzweifelhaft den delphiſchen Nabelſtein darſtel⸗ 
lende Münze iſt der nach allgemeiner Annahme um 346 v. Chr. 
geſchlagene ſchöne Silberftäter der Amphiktionen, deſſen Obverſ daf 
Zaupt der Demeter mit Schleier und Ahrenkranz ſchmückt „während 
der Reverſ darſtellt: Apollo wearing long chiton with cloſefitting 
fleevef feated l. on the Delphian omphaloſ over which hang filletf 
hiſ r. arm reſtſ on lyre, in hiſ l. a long branch of laurel. In field l., 
tripod. (Catal. of greek coinf in the Brit. Muſ. Central Greece p. 
27 Pl. 4 B. AMOIKTIONNN.’?) Der Gmphaloſ hat keine Ba- 


72 Dieſer Omphaloſ hat alſo beinahe wie in nr. J6 u. 17 die Bedeutung einer 
Fuß bank, doch ruhen die Sohlen nicht auf ihm, ſondern nur die Fuß gelenke, indem 
die Füße ſelbſt noch ein wenig über den ©. hinauſragen. 

173 Stephani beruft ſich hier auf Wieſeler Annali d. I 29 p. 160. 80. Gött. Gel. 
Anz. 1860 p. JI. Nachr. d. K. Gef. d. Wiſſ. zu Gött. 1872 nr. 7. Arch. 
Itg. 1872 p. 69. S. aber oben S. 63 Anm. IB. 

74 gl. dazu die treffliche Abhandlung von Svoronof (Nouionarıxn) im Bull. 
de Corr. Zellen. 1896 [20] mit Tafeln. 

75vgl. ferner: Sporonof a. a. O. Imboof-Blumer and P. Gardner, Numiſ⸗ 
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fif, ift von annähernd halbkugelförmiger Geſtalt und faſt kniehoch, 
fo daſſ er ſich bequem zum Sitzen eignet. S. Taf. I nr. 7. 

25. Auf der Zeit Hadrianſ ſtammt die ebenda Pl. 4 20 abgebildete 
Erzmünze, deren Rev. p. 29 fo beſchrieben wird: AEAPNN Rod, 
upon which Delphian omphaloſ, around which ferpent twineſ itfelf. 
S. Taf. J, 8. Sier iſt der O. ebenfallf ohne Bafif, zeigt aber kein 
Netz und ſtellt einen etwaſ fpitzer auſlaufenden Kegel dar. — Nach 
Sead Siſt. num. 2 S. 342 (vgl. Rev. Num. 1860 Pl. 2, 8) 
kommt dieſer Tppuf ſchon auf den Triobolen der Amphiktionenzeit 
vor, alſo in der Zeit zwiſchen 346 und 339 v. Chr.“. 


26. Alf zweifelhaft muſſ ef hingeſtellt werden, ob man den auf dem 
Reverſ der älteften delphiſchen Münzen (deren Obverſ einen Dreifuß 
darſtellt) abgebildeten Kreiſ mit einem Punkt in der Mitte alſ Orbiſ 
terrarum! ?? mit dem Gmphaloſ [= Delphi] im Zentrum oder alf 
eine LA) ονοοσνh⁰ν (OG. Jahn, Verſammlung zu München p. 98 
u. Taf. I Fig. 3) aufzufaſſen hat. Für die erſtere Deutung treten 
ein Head im Catal. of greek coinſ. Centr. Greece (1884) S. 33 u. 
S. 24 (vgl. Pl. 4, 4), Imhoof-Blumer and P. Gardner, Num. 
Comm. on Pauſ. p. I2J, Head, Siſt. num. I p. 289, für die letztere 
Head, Siſt. num. 2 p. 340 ff. und Sporonof Bull. Corr. Sell. 20 
(J18 o), der die betreffenden Münzen in die Zeit zwiſchen 520 und 
500 v. Chr. ſetzt, aber daneben auch an die Möglichkeit denkt, daſſ 
daſ © alf Buchſtabe (= 0) aufgefaſſt werden könnte.“ Ich geſte⸗ 
mat. Comm. on Pauſ. Taf. Y nr. 7. Overbeck, Kunſtmythol. Apollo S. 307 
u. Münztaf. 3 nr. 35. Müller⸗Wieſeler D. d. a. K. 2 93 u. B4 b. Studniczka 
im Sermeſ' 1902 (37) S. 261 Fig. 2 (vergrößert). Head, Zift. num. 2 S. 342 
f. Fig. 102. 
od. auch Imhoof-Blumer and P. Gardner a. a. O. S. J2J, die auch ver- 
zeichnen: Omphaloſ, entwined by ſnake, and covered with net work. AR. Anton. 
Berlin. Rev. Num. 1860 pl. 2, 8. WE Zadrian’ und Omphaloſ on bafif. WE. 
Hadrian. Imh. 

77 Vgl. Zerod. 4, 36: Ve de OO Hο Ve nepiödoug ypdubavras noAAolc 
Nön... ol MC οννον Te hEovra ypdıpouoı repi& α , Oονονον KUXAOTEpEN 
@S ANO TÖPVoU X. c. N. 


78 Ygl. Agathon im Telephoſ (= Nauck fr., trag. J 593) bei Athen. 4 d: 
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he, daſſ ich die frühere Auffaſſung deſhalb für die wahrſcheinlichere 
halte, weil neben dem Dreifuß def Obverſeſ der Omphaloſ ein viel 
charakteriſtiſchereſ Symbol für Delphi und fein Grakel darſtellt alf 
die ziemlich nichtſſagende Trinkſchale (f. nr. 29). Übrigenf wäre ef 
nicht ganz undenkbar, daſſ auch die pLaırn KEOÖUpAAoG oder Cu- 
HrwTN ein Sinnbild für den orbif terrarum und den in deſſen Mitte 
befindlichen Ouparöc e bedeutet hätte. In dieſem Falle würde 
auch die in der Mitte def Tempelgiebelf angebrachte Omphaloſſcha⸗ 
le auf delphiſchen Münzen alf Symbol der zentralen Lage Delpbif 
aufgefaſſt werden können (vgl. Catal. of the gr. coinſ in the Brit. 
Muſ. a. a. O. Taf. J nr. 22 u. daſelbſt S. 29 unten) S. Taf. I 
nr. 6. 


Mit großer Wahrſcheinlichkeit können wir ferner die Ompbalof- 
darſtellungen auf Münzen derjenigen Städte auf Delphi beziehen, 
die nachweiflich mit dem delphiſchen Orakel in Beziehung geſtanden 
haben. Hierher gehören vor allen folgende, Städten def griechifchen 
Weſtenſ angehörige Münzen: 

27. Auf dem Reverf von Erzmünzen von Rhegion, die in der 
Periode von 45-387 v. Chr. geprägt worden ſind, mit der Bei⸗ 
ſchrift PHTINDN findet ſich Sfterf der Kopf Apollonf mit langem 
Haar und Lorbeerkranz, dahinter der Omphaloſ (Cat. Brit. Muſ. 
Italy S. 378), oder auch ein Dreifuß, darunter der ®mpbalof 
(ebenda S. 379), oder auch Apollo, naked, feated l. on ompha- 
loſ, holding arrow and ſtrung bow' (S. 380 f. Taf. J, IJ). Da 
Rhegion für eine Anoıda &x Acrtoav,” fo kann nicht bezweifelt 
werden, daſſ der Omphaloſ auf feinen Münzen der delphiſche fein 


ypapric 6 np@tog fiv neodumadoc xundog = ]. 

I? Hl. jedoch auch Head, Zift. num. S. III, nach dem die folgenden Münzen 
erſt dem 3., 2. und J. Jahrh. v. Chr. angehören. 

So imaioſ b. Antigon. Paradox. I, I: c G 'Pnylvov anoınlac ex Acı- 
OY xal napä Tod Veod yeyevruevng. gerad. Pont. c. noAıt. 25: PHH 
Brıoav Karnıdeis oi an’ ED O.. napeiaßov de nal Er IleAonovvnoou 
ro Meoonvlouc. xl ypnouov EAaßov' "Onou Av N) ONAeıa TOv Äppevax. 
c. N. Mehr b. G. Müller, Dorier I I, 260, 3 ff. 
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foll. 


28. Ungefähr daffelbe gilt von den Münzen von Neapoliſ in 
Campanien (einer vινο Ypnouov gegründeten Kolonie der Chal- 
Eidenfer von Kyme), sl die ſehr oft den Apollokopf zeigen (Cat. 
Brit. Muf. Italy 108 ff.). Vgl. a. a. O. S. 6: Obv. Sead 
of Apollo, l., laur. behind AA — Rev. [NEOTONI TN (in 
ex.) Omphaloſ and Iyre...’ oder: omphaloſ, above which, crefted 
ſerpent, l. and Iyre...’ uſw. 

29. Erʒmünzen der Mamertiner von Meſſana zeigen nach Catal. 
Brit. Muſ. Sicily IB auf dem Obverſ Sead of Apollo l., laur., 
auf dem Revers MAM E Omphalos border of dotſ. Da Meſſana 
ebenfallf eine Gründung der chalkidiſchen Kymaier war und hier nach 
Auſweiſ der Münzen ebenſo wie in Kyme und Chalkiſ felbft ein Kult 
def Apollon und der Artemiſ blühte (a. a. O. Jo ff.), fo kann 
ef ſich auch hier nur um den delphiſchen Omphaloſ handeln. 

30. Sehr alt iſt der Kult def Apollon und beſonderſ def Apollon 
Pythioſ (nach Pauſ. I, 42, 5) in Megara. Wir dürfen alſo wohl un⸗ 
bedenklich (mit Imhoof⸗Blumer und P. Gardner im Num. Comm. 
on Pauſ. S. 6 vgl. Taf. A 9) die Erzmünze def Beta, die Apollon, 
langgewandet und eine Schale und Leier haltend, vor einem Ompha⸗ 
loſ (oder Altar,! auf dem zwei Vögel Adler oder Raben? ſitzen) 
zeigt, auf den delphiſchen Pythioſ und feinen Omphaloſ beziehen. 

3J. Silbermünzen (def 3. Jahrh. v. Chr.) von Kalchedon, der 
Kolonie der Megareer, zeigen nach Catal. Brit. Muſ. Pontuſ etc. 
S. 126 (vgl. Taf. 27 nr. 2 f.) auf der Rück ſeite Apollo naked, 
ſeated r. on chlamyſ placed on netted omphaloſ in r., arrow in l., 
bow, darunter KAN X. Vgl. auch Overbeck, Kunſtmyth. Apollon, 


J8IScymn. 250: "Ex cf de RU Tfis npos Aöpvw xeiuevng Y e 
Ct ypnouov EAaßev rn Ne. 

82 dgl. auch Roſcher im Pbilologuf 71 (25) J S. 307 f. 

Ira Sead im Catal. Brit. Muſ. Attica S. I24 (vgl. Taf. 22 nr. 7) iſt 
der Omphaloſ eigentlich ein Altar, während Imhoof-Bl. und Gardner a. a. O. 
ſchwanken, ob ef ſich um einen Altar oder einen Omphaloſ handelt. 
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Münztafel 3, 38 und dazu Text S. 300. Sier hat der bafiflofe 
Omphaloſ eine ziemlich ſpitz zulaufende Form. S. Taf. J, Jo. 
Sehr bekannt und alt ſind die zahlreichen Beziehungen, welche 
daf delphiſche Orakel mit Kreta verbinden. Ich erinnere vor allem 
an den homeriſchen Hymnuſ auf den pythiſchen Apollon, nach dem 
der Gott felbft in Geſtalt einef Delpbinf kretiſche Männer auf Knoſ⸗ 
fof über daſ Meer nach Kriſa und Delphi geleitet und daſelbſt alf 
Prieſter einſetzt (v. 210 ff.), an den Kreter Karmanor, der Apollon 
und Artemif von dem Morde def Python gereinigt haben ſollte, an 
deſſen Sohn Chryſothemiſ, der in den pythiſchen Spielen zu Delphi 
durch einen Zymnuſ auf Apollon den erſten Sieg davontrug, an 
Eleuther, den Eponymoſ t von Eleutherna auf Kreta, der ebenfallf 
im muſiſchen Agon ſiegte (Pauf. Jo, 7, 3), an die von Paufaniaf 
(Jo, 5, Jo) berichteten eigentümlichen Beziehungen, welche Preraf 
oder Apteroſ, der Erbauer def erften delphiſchen Tempel, zu der kre⸗ 
tiſchen Stadt Aptera haben ſollte, an den Kreter Kaſtalioſ, den 
Führer def knoſiſchen Schiffeſ, daſ Apollon alf Delphin nach Rrifa 
geleitete (Tzetz. 3. Lyk. 208). Bei dieſen überauſ nahen und alten 
Beziehungen deſ delphiſchen Apollonkultuſ zu dem kretiſchen, die ſo⸗ 
gar die Frage nahelegen, ob nicht der delphiſche Kult eigentlich ein 
Ableger def kretiſchen fei, s werden wir kein Bedenken tragen, auch 


183 gl. Otfr. Müller, Dorier I J, 206 f. 212 f. Svoronoſ im Bull. de Corr. 
Zellen. 20 (1896) S. 8 f. Gruppe, Gr. Mythol. n. Rel. ⸗Geſch. I Jo ff., der (S. 
J03) auch den delphiſchen Gmphaloſ vom kretiſchen Omphalion (nicht weit von 
Knoſoſ, ziemlich in der Mitte von Kreta gelegen) ableiten möchte. Vgl. auch 
Ariſtot. b. Plut. Theſ. Jo: xal note Kpfitas ebyrv naAmiv ATTOOLOÖVTAG 
AWIEOTWV Anapyryv eis AcApols Anooteikeıv u. Höfer im Lex. d. Myth. 
3 Sp. 3260. 

85 gl. w. Wroth in Catal. Brit. Muf. Crete etc. Introd. p. 30, der auf 
Aſklep. b. Partheniuſ (n. Sr. nad. 35 = p. 32, II ff. Zercher) und Kufebiof 
verweiſt. Mehr b. Höfer im Lex. d. Myth. 3 unter Pteraſ u. Cruſiuſ ebenda J 
2808. 

186 Gleichzeitig mache ich auf die ſchon von Otfr. Müller, Dorier I I 206 ff. 215 
ff. feſtgeſtellten zahlreichen Beziehungen kretiſcher und kleinaſiatiſcher Apollokulte 
auf merk ſam, die eine durch Kreta vermittelte indirekte Beeinfluſſung Delphiſ von 
Kleinaſien auf ſehr wahrſcheinlich machen, zumal wenn man an die vielfachen 
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den auf Münzen mehrerer kretiſcher Städte, infbefondere der eben 
genannten Eleutherna und Aptera (Aptara vgl. Patara) erſcheinen⸗ 
den Gmphaloſ mit dem delphiſchen zu identifizieren. 


32. Reverf einer Gemidrachme von Aptara auf Kreta auf der Zeit 
zwiſchen 250 u. 67 v. Chr. mit Inſchrift ANT APA NN: Apollon 
nackt, fitzend auf dem etwaſ undeutlich gebildeten, bafiflofen, knie⸗ 
hohen (wie ef feheint, mit einem Kiſſen bedeckten) Omphalof, den l. 
Arm auf die Leier ſtützend, in der r. Hand eine Schale haltend auf 
dem Ob. Kopf der Artemif vgl. Overbeck, Kunſtmyth. Apollon 
Münztaf. 3, 22 u. Text S. 300 nr. 9 u. S. 307 Catal. Brit. 
Muſ. Crete etc. Pl. 2, 9 u. Text S. 9, wo der Gmphaloſ wohl 
fälſchlich alſ Felſen (rock') gedeutet iſt. 

33. Reverf einer Silbermünze def 4. vorchr. Jahrhundertſ von 
Cherfonafof auf Kreta, deren Obverſ ebenfallf mit dem Kopf der 
Artemif (Britomartiſ) geſchmückt iſt, beſchrieben von W. Wroth 
im Catal. Brit. Muſ. Crete ete. S. Jo: XEPZONAZI[ON| Apol- 
lo, naked, ſeated r. on netted omphaloſ (faft kniehoch, bafiflof und 
ziemlich halbkugelförmig, !?! der unterſte Teil ift alf deutlicher Strei- 
fen gebildet) holding in r., plectrum, and with l. fupporting Iyre, 
which reſtſ upon hiſ knee in field thymiaterion. S. die Abbildg. auf 
Taf. I nr. J. Vgl. Overbeck, Apollo, Münztaf. 3 nr. 36, Text S. 
300 u. 307 (hier handelt ef ſich um eine Silbermünze auf der Wiener 
Sammlung). S. unſ. Taf. I nr. P. 

34. Kückſeite einer Bronzemünze def 3. Jahrh. v. Chr. von 
Eleuthernai auf Kreta: ENEYOEPNAINN Apollo wearing bow 
and quiver, ſeated l. on netted omphaloſ (diefer iſt bafiflof und faſt 
würfelförmig gebildet!) before which if lyre he holdſ in r., ftone... 
Vgl. die Abbildung Pl. 8 nr. B und Text S. 34 a. a. O. Overbeck 
a. a. O. Münztaf. 3 nr. 23 u. Text S. 300 u. 307 (Rupfermünze 
auf Imhoofſ Sammlung) Müller⸗Wieſeler, Denkm. a. K. 2 nr. 
J30. 


Ahnlichkeiten der Riten und Mythen denkt. 
187 Wie eine umgeſtürzte Reffelpauke: 
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Dief find die Omphaloſdarſtellungen auf Münzen, in denen wir 
entweder mit voller Sicherheit oder großer Wahrſcheinlichkeit den 
delphiſchen Nabelſtein anzuerkennen haben bei anderen Münzen, 3. 
B. denen von Milet und deſſen Kolonien (3. B. Ryzikof ſ. ob.), 
von Patara und benachbarten Städten, von Kyproſ, wo Paphoſ 
ſich rühmte der Nabel der Erde zu ſein, uſw. iſt die Beziehung auf 
Delphi mindeftenf zweifelhaft: daher wir dieſe Münzdarſtellungen, 
ebenſo wie die auf den Aſklepioſkult bezüglichen, an andern Orten 
zu beſprechen haben. 


4.2.4 Der delphiſche Omphaloſ in Vaſenbildern. 


Ziemlich zahlreich ſind die hier aufzuführenden Vaſengemälde, die 
meiſt die Greſteſſage darſtellen. Hier erſcheint der Nabelſtein in den 
mannigfaltigften Formen, bald niedrig, bafiflof und faſt halbkugel⸗ 
förmig, bald alf Bienenkorb, bald alf hoher auf Stufen ſich erhe⸗ 
bender ziemlich ſpitzer Kegel, oder wie ein gewaltigeſ am unteren 
Ende plattgedrückteſ Ei geſtaltet, faſt immer aber mit deutlichem 
Netzwerk (GYο ) oder Tänien geſchmückt, biſweilen auch wie 
auf einem Blumenkelche emporſteigend. Auf dieſer Mannigfaltigkeit 
der Formen erkennt man deutlich, daſſ viele Dafenmaler bei der Dar⸗ 
ſtellung def Omphaloſ ſehr frei verfuhren und ihre Phantaſie ziemlich 
zügellof walten ließen. Wir wollen, um daſ recht deutlich zu machen, 
zuerſt diejenigen Vaſen aufzählen, die den Nabelſtein in einer Geſtalt 
wiedergeben, die einigermaßen den Omphaloi der beſten und authen⸗ 
tiſchſten oben aufgeführten Skulpturwerke entſpricht, und ſpäter zu 
den mehr phantaſtiſchen Formen fortſchreiten. Ich zitiere die Va⸗ 
ſen, wo eſ irgend angeht, nach dem trefflichen und weitverbreiteten 
Repertoire def vaſeſ peintf von Sal. Reinach, Pariſ I899-J900, wo 
übrigenſ auch eine Anzahl von Vaſenbildern zu finden iſt, die Öre- 
ftef nicht auf den Stufen def Ompbalof, ſondern auf dem Altar“ 


IS Pgl. Reinach a. a. O. J, 53. J, 390, I. I, 400. 467. 36. Overbeck, Gall. S. 
708 f. 711 (Taf. 29, 8). S. auch unt. Anm. 192 f. 
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knieend oder ſitzend darftellen. Wir werden fpäter ſehen, daſſ auch 
ſonſt hie und da auf Vaſenbildern der Omphaloſ alf Altar (Go) 
aufgefaſſt wird. 

35. Keinach a. a. O. 1 S. 390 Nr. 2, 3 Arch. Jeitg. 1860 Taf. 
J38, I. Baſilicate. Napleſ. Amphore a colonettef rehautſ blancſ. A. 
Oreſte devant Apollon, affif fur l' omphaloſ de Delpheſ dieſer ift 
halbkugelförmig ohne Baſiſ und mit Tänien geſchmückt, die von der 
Spitze herabhängen] a dr., Pylade et la Pytbie fur le trepied & 
g. Electre. .. Vgl. Arch. Ztg. 1860 p. 49. Raoul-Rochette, Mon. 
Ined. pl. 36. 37. Zeydemann, D. Vaſenſammlungen zu Neapel 
1984. Overbeck, Gall. her. Bildw. Taf. 29, II, Text S. 755 f. 
Baumeifter, Denkm. 2 S. IIIo, Fig. J307. S. unf. Taf. 2, J. 


36. Reinah a. a. OG. IS. 8 = Compte Rendu... de St. 
Peterſbourg, Atlaſ 1861 pl. 4: Apollon et Dionyſoſ fe donnent 
la main de part et d'autre d'un palmier au deffouf, l'omphaloſ 
halbkugelförmig, bafiflof, mit Wollnetz und einer Lorbeer guirlande 
geſchmückt!l. Derriere Dionyſoſ, une Menade et deux Silenef mufi- 
cienf derriere Apollon, une Menade jouant du tympanon, une autre 
placant un couſſin fur un ſiege, un Silene affif, un trepied. Over⸗ 
beck, Apollon p. 33] Atlaf 21 25. Kekulé, Hebe p. 3, pl. 5, 3. Arch. 
Zeitg. J866 Taf. 21I. Stephani, Vaſenſ. d. Ermitage Nr. 1807. 
Baumeifter, Denkm. S. J03 f. Unſere Taf. 2, 2. 


37. Reinach a. a. O. IS. 3 = Compte Rendu de St. Peterfb., 
Atlaſ 1860 pl. 2: Jouʒ oba. Ermitage. Polychromie et dorure. Zeuf 
aſſiſ (Admetes ſuivant Stephani) à fa g., Athené debout audeffuf, 
Niké. Sur la dr., Artemif ou Selene & cheval (Erinyſ ou Apatẽ 
ſuivant Klein), précẽdee d'un ephebe. Sur la g. eſtia (s) aſſiſe fur 
l'omphaloſ [balbEugelförmig, ohne Baſiſ, mit Netzwerk] au⸗deſſuſ, 
Zermef pluf loin à g., Aphrodite aſſiſe (Alcefter ſuivant Stephani) 
et une femme debout (Peithor)... Suivant Strube (Bilderkreiſ von 
Eleuſiſ p. 86), conſultation de Zeuf avec Themif et d' autreſ diviniteſ 
au ſujet de la guerre de Troie. Overbeck, Jeuſ p. J8J. K. Robert, 
Archaeol. Märchen, Taf. 3. Klein, Jahrb. d. Inſt. 1894 p. 250. 


125 


Stephani, Vaſenſ. d. Ermitage Nr. 1793. 

38. Reinach a. a. O. J S. 3B = Annali d. Inſt. 1865 Taf. 
3: Cumeſ. Napleſ. Peéliké. Rehauſſementſ blancſ. A. Corbeau fur 
l'omphaloſ de Delpheſ dieſer iſt bafiflof, halbkugelförmig und mit 
dem Agrenon behängt], entre Artemif et Apollon (ou ſacrifice 
8’Zecater Archäol. / epigraph. Mitteilungen auf Gſterreich· Ungarn 5 
p. 40. 6 p. 55). 

39. Reinach a. a. OG. 2 S. 183 = Laborde, Collect. def vaſeſ grecf 
de M. le comte de Lamberg J pl. 27: Vienne. Cratere. Aphrodite fur 
un cygne au deffouf, l'omphaloſ ſhalbkugelförmig, ohne Baſiſ, mit 
Bindennetz| a g., Zeuf à dr., Apollon. Leſ autref perfonnagef font 
Peitho (3), Hermeſ, Athene (3). Arch. Zeite 1858, pl. 20. Annali 
1845 p. 364. Jahrb. d. Inſt. 1866 p. 258. Benndorf, Griech. u. 
ſicil. Vaſenbilder p. 78. Sacken⸗Kenner, D. Sammlungen d. k. k. 
Münz- u. Antiken⸗Cab. S. 217. Inghirami, Vaſi fittili 3 Taf. 
235. 

40. Reinach a. a. O. IS. 397 = Arch. Itg. 1865 Taf. 203 
— Elite ceramogr. 2, : S. Agata. Berlin (nr. 26 Furtw.): 
Devant un temple, Apollon affif fur l'omphaloſ (kniehoch, bienen⸗ 
korbförmig, wie ef ſcheint, mit Lorbeer bekränzt), nourriſſant un 
daim de g. d dr., Hermes, Artemif (torcheſ), Nymphe, Silene. 

4. Rhyton in Neapel, abgebildet bei Sancarville, Antiq. 
etrufque, du cab. de M. Samilton 2 30 f. Greſteſ, von zwei Eri⸗ 
nyen verfolgt, kniet auf dem heiligen Erdnabel in Bienenkorbform': 
Overbeck, Gall. S. 707. 

32. Reina a. a. O. IS. Jo = Compte Rendu de St. Peterfb. 
1863 Atlaf Taf. 6, 5: Campana Tarentiner Vaſe nach Karo im 
Diet. d. antiq. ſ. v. Ömpbhalofl. Fig. polychromef fur fond noir. 
A. Souf un temple ionique, dont la paroi eſt ornee d'un bouclier, 
Oreſte, arme d' un glaive, eſt appuye fur l' omphaloſ dieſer ſteht auf 
einer hohen dreiſtufigen Baſiſ, iſt eiförmig und mit einem Wollnetz 
behängt] cing Erinyeſ dorment alentour fur la dr., la pretreſſe porte- 
cleff fuit effrayee... 
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33. Reina a. a. OG. IS. B2 = Monumenti d. Inſt. 4 Taf. 
48: Campana. Louvre. Cratere. Oreſte aſſiſ fur l' autelſs] de Delpheſ 
vielmehr auf der Bafif def hinter Greſteſ aufſteigenden, hohen, kegel⸗ 
förmigen, mit Netzwerk verſehenen Gmphaloſl derriere lui, Apollon 
tenant une branche de laurier, agite un goret au deffuf de la tete du 
coupable (pour en repandre le fang fur fon corpſs). A dr. Artemif 
a g., deux Erinyeſ endormieſ, devant leſquelleſ parait l'ombre de 
Clytemneſtre pluf baf, une troifieme Erinyſ ſort de terre. Annali 
1847 p. 413. Arch. Ztg. 1860 Taf. 38, 2. Baumeiſter, Denkm. 2 
p. III7 Fig. BJ4. Rayet et Collignon, Céramique p. 297. J. de 
Witte, Etudeſ fur leſ vaſeſ peintſ p. Jo8. Roſcher, Lex. d. Mythol. 
3 Sp. 983. Gverbeck, Gall. her. Bildw. Taf. 29, 7. S. unſere 
Tafel 3, 3. 

44. Reina a. a. O. J S. 321 = Annali 1868 Taf. E. 3: Ru 
vo. Coll. Jatta. Amphore. Neontoreuos feft refugie fur l'autel 
d' Apollon Opec coc fe diſſimule derriere l' omphaloſ [diefer ſteht vor 
dem Tempel, iſt hoch, eiförmig, mit Netzwerk verſehen und erhebt 
ſich auf einem blumenkelchförmigen Gebilde, daf auf einer hohen 
3. Aſtufigen Baſiſ beraufwächft]. A dr. du temple AnoMwv aſſiſ d g. 
du temple et d'un trepied on apercoit la pretreſſe avec fa grande clef. 
A gauche de Neoptoleme, un jeune guerrier brandit un javelot. Pal⸗ 
mier et trepied a droite. Donnee analogue à celle de l Andromaque 
d Euripide. — Annali 1868 p. 235. Vogel, Scenen eurip. Trag. 
p. 36. Baumeiſter, Denkmäler Fig. 12J5. Roſcher, Lex. 3 S. 175. 
Huddliſton, Greek tragedy p. 84. Catal. Jatta 239. S. unſere 
Tafel 2, 3. 

. Fehlt bei Reinach. Overbeck, Gallerie Taf. 29, 4 = Rochette, 
M. J. pl. 35 und Gerhard, Apul. Vaſenb. Taf. 6: große Amphore 
von KRuvo in Berlin. Greſteſ kniet mit gezücktem Schwert auf der 


189 Ganz ähnlich auch auf der GreſteſVaſe (etrufkifcher Fabriks) im Brit. Mu- 
feum = Annali 1847 pl. Jo = Gverbeck, Gall. Taf. 29 Fig. 2 (Text S. 717) 
—Keinach I S. 276, der aber wohl den Omphaloſ verkannt hat (vgl. Overbeck 
S. 717, 2b). 
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Bafif (Aftufig) def hohen, eiförmigen, mit Wollflocken bedeckten 
Omphaloſ, den er mit der L. umfaſſt. Rechtſ entweicht die von 
einer Tempeldienerin begleitete, verſchleierte Pythia. Von I. ſtürmt 
eine geflügelte, mit Fackel und Schwert bewaffnete Erinyſ heran, 
welcher jedoch der auf ſeinem Dreifuß ſitzende Apollon die Rechte 
gebietend und zurückweiſend entgegenſtreckt. 

46. Unteritaliſcher Krater (vafo a campana) in Kopenhagen = 
Müller⸗Wieſeler, D. a. K. 2, 3, 148 = Thorlaciuſ, Vaſ pictum 
Italo⸗Graecum. .. exhibenſ 1826 vgl. Overbeck, Gall. S. 710 ffehlt 
bei Reinach]: Greſteſ, von zwei Erinyen verfolgt, ſitzt ermattet 
hingeſunken auf der zweiſtufigen Bafif def hohen netzbedeckten eiför⸗ 
migen Omphaloſ, neben dem der heilige Lorbeerbaum emporſprießt 
und hinter dem der große Dreifuß ſteht. Rechtſ davon ſteht Apollon 
mit Lorbeerzweig in der L., die R. ſchützend nach Greſteſ hinauſ⸗ 
ſtreckend. 

47. Amphora der Sammlung Zope = Millin, Mon. ined. 2, 29 
u. Peint. de vaſeſ 2, 68 = Overbeck, Gall. Taf. 29, 9 (vgl. Text S. 
722 f.) = Baumeifter, Denkm. S. IU8 Fig. III7, fehlt bei Reinach 
a. a. OG. In der Mitte kniet Greſteſ an dem hohen, bafiflofen, 
netzbedeckten, eiförmigen Omphaloſ, hinter dem der Dreifuß ftebt. 
Hinter dem Dreifuß eine Erinyſ mit Schlange. Linkſ von Greſteſ 
Apollon vor einem Lorbeerbaum zum Schutze def Öreftef hintretend, 
linkſ von ihm eine Erinyſ mit Schlange, rechtf von Greſteſ Athene. 
Oben in den Ecken zwei Bruftbilder (Klytaimneſtraſ Schatten und 
Pyladeſ darſtellend). S. unſ. Taf. 3, J. 

48. Keinach a. a. O. J S. 419 nr. 2 = Arch. Zeite. 1877 Taf. 
4: Vienne. Cratere. Reh. blancſ. A. Greſte a Delpheſ, refugie fur 
l'omphaloſ (Aftufige Baſiſ, hoch, kegelförmig mit ziemlich ſpitzem 
Ende und Agrenon) une Erinyſ fe precipite fur lui. B. La pretreffe 
ſ'enfuit, portant la clef et précedee du chien du temple. Saden- 
Kenner, D. Sammlungen def k. K. Münz⸗ u. Ant. Cab. S. 238 
(283). 

49. ©. Jahn, Vaſenbilder Taf. I = Bötticher, Der Ompha⸗ 
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loſ def Zeuf zu Delphi, J. Winckelmannſprogr. Berlin J859 Ta⸗ 
fel: Oreſteſ umklammert den hohen, kegelförmigen, beinahe an einen 
Zuckerhut gemahnenden, baſiſloſen, in der mit ioniſchen Säulen ge⸗ 
ſchmückten Cella def Tempelſ ſtehenden Omphaloſ r. Artemiſ, l. 
Apollon und die Pythia (fliehend), linkſ oben eine Erinyſ mit 
Schlange in der Hand, dem G. drohend. S. unſ. Taf. 3, 2. 

50. Beſondereſ Intereſſe beanſprucht daſ Gemälde der ſchwarzfi⸗ 
gurieren Lekythoſ in Pariſ, abgebildet in der Elite Cẽramographique 
2 Taf. I A. Eſ ſtellt den noch auf den Armen der Leto getragenen 
kindlichen Apollon dar, wie er den in einer Felſengrotte ſich ver⸗ 
bergenden Pythondrachen mit einem Pfeilſchuſſe zu erlegen ſucht. “ 
Anweſend iſt die ſchon halb erwachſene Artemif, die aufmerkſam nach 
dem Drachen und deſſen Söhle hinblickt. Vor der alſ dachartig über⸗ 
hängender Self dargeſtellten Grotte (= Adytons) befindet ſich ein 
ziemlich hoher, kegelförmiger und oben ſpitzgewölbter Omphaloſ, 
in dem man biſher einen Felſblock erblickt hat, hinter dem die ge⸗ 
krümmte Geſtalt deſ Drachen ſichtbar wird. Vgl. Overbeck, Apollon 
S. 377 f. Türk im Lex. d. Mythol. 3 Sp. 3408 f., wo auch eine 
Abbildung gegeben iſt, und Schreiber, Apollon Pythoktonoſ S. 
92. Daſ Bild iſt deſhalb von beſonderer Wichtigkeit für unf, weil 
ef, wenn meine Deutung def Felſblockſ' alf Omphaloſ zutrifft, die 
älteſte Darſtellung deſ delphiſchen Nabelſteinſ bietet, der biſher auf 
ſchwarzfigurieren Vaſen nicht nachgewieſen werden konnte. S. 
unſere Tafel 4 Fig. 4. 


Vovielleicht dient die hier angedeutete Felſenlandſchaft zur Illuſtration von Ze 
ſych. ſ. v. To&tou Bouvöc: Tod A οπνο TOD Ev Zixuovi. BS dE 
CO nv Ev Acrgpolc Nännv [vannv] O Exei yüp xol 6 d ꝰ⁰νο,a 
xatetogebdn. Xol Ö Oupadocg v e A Eoti t II. 

Plyor allem nicht auf den zahlreichen ſchwarzfig. Vaſen, die den Raub def Drei- 
fußef durch Serakleſ darſtellen. Dief ift vielleicht für daſ Alter def delphiſchen O. 
nicht ohne Bedeutung. 
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5 Weitere, wahrſcheinlich nicht von 
Delphi abhängige Kulte deſ Apol⸗ 
lon, Aſklepioſ uſw., in denen Gm⸗ 
phaloi vorkamen. 


Wir haben oben gezeigt, daſſ Delphi keineſwegſ der einzige Ort 
der antiken Welt war, der ſich rühmte, Nabel oder Mittelpunkt der 
Erde oder eineſ größeren und wichtigeren Teileſ der Erde zu ſein, 
und deſhalb beanſpruchte, alſ ſichtbareſ Zeichen deſſen einen heiligen 
Nabelſtein zu beſitzen, ſondern daſſ neben Delphi und vielleicht noch 
vor der Entwicklung ſeineſ Apollokultſ Orte wie Branchidai und 
Paphoſ genau dieſelbe Bedeutung in Anſpruch nehmen durften. Wir 
ſahen ferner (f. oben S. 54f.), daſſ bereitf im 7.6. Jahrhundert der 
in theologiſchen Fragen ſo maß gebende Kreter Epimenideſ ernſtlich 
an jener Bedeutung def delphiſchen Omphaloſ gezweifelt hat, wohl 
hauptſächlich deſ halb, weil er noch andere Orte kannte, die ebenfallf 
beanſpruchten, für Mittelpunkte der Erde zu gelten. Jetzt kommt 
ef unf darauf an, womöglich mit Hilfe der Monumente noch weitere 
Kulte auffindig zu machen, in denen ebenfallſ heilige Nabelſteine von 
derſelben Bedeutung wie der Omphaloſ in Delphi vorkamen. 

J. An erſter Stelle iſt hier wohl daf uralte, bereitf in der Ilias 
wiederholt erwähnte Apollonheiligtum von Thymbra, in unmittel⸗ 
barer Nähe von Ilion, zu nennen. Daſſ auch hier ein Omphaloſ 
beſtand, ſcheint mit ziemlicher Gewiſſheit hervorzugehen auſ dem 
höchſt altertümlichen, ſchwarzfigurieren Bilde der jetzt in München 
befindlichen Vaſe Nr. I24 b. O. Jahn, Beſchreibg. der Vaſenſamm⸗ 
lung K. Ludwigſ S. 37 f.“ Jahnſ Beſchreibung lautet: Neben 
einem omphalofförmigen, mit einem gegitterten Überwurf bedeck⸗ 


192 Abgebildet b. Gerhard, Auferl. Vaſenb. 223. Gverbeck, her. Gall. Taf. P, 
J2. Baumeifter, Denkm. S. 19002 Fig. 2001. Reinach, Rep. de vaſeſ 2 p. IB. 
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ten Altar (BOMOS) liegt der nackte, weiß gemalte Leichnam def 
Troiloſ (TPOILOS v. r.) auf dem Rücken aufgeftredt. Über ibm 
ſteht Achilleuſ (ATILEVS v. r.) mit Helm, Schwert, auſgeſchnitte⸗ 
nem Schild und gezückter Lanze, auf welche er den Kopf def Troilof 
geſpießt hat. Hinter ihm ſteht Athene mit Helm, in der R. eine Lan⸗ 
ze und einen Kranz, hinter dieſer Hermeſ (HEPMES v. r) in der R. 
daf Kerykeion. Achilleſ gegenüber ſtehen vier gerüſtete Krieger, Hek⸗ 
tor, Aineaſ, hierauf Deiphoboſ (AEIOVNOS v. r.) der vierte iſt 
nicht näher charakteriſiert von ſeinem Namen ſind nicht mehr leſbare 
Spuren da. Eſ unterliegt nicht dem geringſten Zweifel, daſſ die dar⸗ 
geſtellte Szene im Apollontempel zu Thymbra ſpielt, wo nach den 
Kyprien Troiloſ von Achilleuſ ermordet wurde. Es fragt ſich nur, 
ob der omphalofförmige, mit einem gegitterten üÜberwurf bedeckte 
Bomoſ' alſ Altar oder alf Nabelſtein aufzufaſſen iſt. Mir erſcheint 
die zweite Auffaſſung alſ die bei weitem wahrſcheinlichere, und zwar 
auffolgenden Gründen. Erſtenſ paſſt die Form def vermeintlichen 
Bouöc viel beſſer zu einem Ömpbalof alf zu einem Feueraltar, da 


o Dieſer Altar hat ungefähr die Geſtalt einef Bienenkorbeſ und ift ohne Baſiſ. 
199 Ryprien (2) b. Apollod. epit. 3, 32: Ayırels Eveöpebous Tpwikov Ev 
ta co HDοοõ AnöAAwvog iepi) poveben. Vgl. Kinkel, Epic. gr. fr. I p. 
20. Lykoph. 33 (Prophezeiung von Troiloſ' Tod): Xapatoundeis ννο] 
Bauöv vgl. v. 335 u. 613 u. Tzetz. z. d. St.: c οον xadel Tov HονE xal 
HAD pnaıv Ev rö nepl dyavmv Tobs Bwuobs TAmoug nodelodau] did 
narpög (über Troilof alf Sohn Apollons Apollod. 3, I2, 5, 7). Schol. A Il. 
Q 257: evreidev LopoxAfis ev Tpwliip prolv abrov Mosyyeudfiva Uno 
Ayııeoc Innoug yuyvalovra rapü to Ouußpaiov nal anodaveiv. Mehr 
über daf Thymbraion b. Klauſen, Aeneaſ S. 184 ff. S. auch Gverbeck, hero. 
Gall. 338 ff. u. 359 ff. zu Atlaſ Taf. 5, N. Beachtenſwert erſcheint, daſſ auch 
hier wie bei den Darſtellungen von Greſteſ' Sühnung in Delphi alſ der geheiligte 
Platz, zu dem der Schutzbedürftige flieht, bald der Altar bald der Ömpbalof 
fungiert. 

195 An eine dritte Möglichkeit denkt Karo im Artikel Omphaloſ (Dictionn. d. 
antiq. 6, I p. J98a), der dieſen Bomoſ' wegen feiner großen Ahnlichkeit mit 
dem Grab def Achilleuf auf der altattiſchen Amphora, mit der Schlachtung der 
Polyxena, beſprochen und abgebildet von Walterſ, Journ. of Hellen. Stud. 898 
pl. J, für einen Grabaufſatz (tombeau-autel') erklären möchte, obwohl doch an 
ein Grab im Tempel von Thymbra kaum zu denken iſt. S. unſere Tafel 4, J. 
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ſich feine gewölbte Geſtalt nur ſehr ſchlecht zu Brandopfern eignet. 
Zweitenſ verträgt ſich der gegitterte Überwurf gar nicht mit den 
Zwecken eineſ Brandopferaltarſ, dagegen ganz vortrefflich mit der 
Bedeutung def Nabelſteinſ. Endlich braucht die Bezeichnung e 
durchauſ nicht mit der Auffaſſung def betreffenden Gegenſtandeſ in 
unlöfbarem Widerſpruch zu ſtehen, da ja Bon mit Balvo, Briua, 
Brrös zuſammenhängt und ſchon bei Zomer öfterſ Tritt, Stufe 
(n Joo), Geſtell (© 441) bedeutet.“ Fraglich kann nur fein, ob 
die Vorſtellung von einem Omphaloſ in Thymbra von Delphi oder 
Branchidai unabhängig iſt oder nicht. Vielleicht führt ein neueſ li⸗ 
terariſcheſ oder monumentaleſ Zeugniſ die Entſcheidung dieſer Frage 
herbei. S. Taf. 4 Fig. 2. 


2. Der Omphaloſ im Apollotempel zu Patara in Lykien wird 
fragloſ bezeugt durch Münzen dieſer Stadt auf der Kaiſerzeit, deren 
eine im Catal. of the greek coinf in the Brit. Muſ. Lycia etc. S. 
77 fo beſchrieben wird: AVTKAIMANTFTOPAIANOCCE: Buſt of 
Gordian r.. — Rev. Apollo ſtanding to l. wearing long chiton 
and himation in r., laurel⸗branch in l. bow in field, to r. eagle on 
omphaloſ. Vgl auch die Beſchreibung der folgenden Münze, wo die 
‘column’ (3) entwined by ſerpent' wohl zweifellof alf Omphaloſ auf⸗ 
zufaſſen iſt, / ſowie die unmittelbar vorhergehende, wo linkſ neben 
Apollon eagle on omphaloſ entwined by ſnake erblickt wird (vgl. 
Taf. J6, 2 u. 3). S. auch Müller⸗Wieſeler, Denkm. 2 Nr. J35, der 
den Adler' alf Raben' deutet und ſich dafür auf einige Analogien 
beruft. Overbeck, Apollon S. 3J0, Münztaf. 5, 6, unf. Taf. I, 
17. — Ebenſo erſcheint auf dem Reverſ der Münzen der lykiſchen 
Stadt Maſikyteſ auf dem 2. Jahrh. v. Chr., deren Obverſ daf 
Vo qluch erſcheint ef, „im Sinblick auf die von O. Jahn, Vaſenſammlg. in München 
S. JI5 A. 838 u. 854 angeführten Beiſpiele für verkehrte Inſchriften auf Vaſen, 
wohl denkbar, daſſ auch hier ein Verſehen vorliegen könnte. 

197 Die ſelbe Münze beſchreibt Imhoof-⸗Blumer, Rleinafiat. Münzen 2 S. 307 
Nr. 2 fo: Linkſ zu Füßen def Gotteſ Adler linkſ hin auf Omphaloſ (3), den 


Kopf zurückwendend und die Flügel ſchlagend, rechtſ ſchmaler Dreifuß, an dem 
ſich eine Schlange emporringelt. 


132 


lorbeerbekränzte Haupt Apollonf ſchmückt, ein von einer Schlange 
umringelter Omphaloſ (bafiflof, ziemlich hoch und ſchlank, ſpitzge⸗ 
wölbt), daneben eine Leier und die Beiſchrift MA (Catal. a. a. ©. 
S. 63 Taf. B, II). Daſ Orakel von Patara war uralt und durchauf 
ſelbſtändig, d. h. von Delphi unabhängig, wie ſchon auf der ein⸗ 
heimiſchen Legende von ETO (= Icadiuſ) bei Serv. 3. Verg. 
Aen. 3, 332 hervorgeht: Icadiuſ, Apollinif et Nymphae Lyciae fili⸗ 
uf, cum in adultam aetatem veniſſet, primo regionem, in qua natuſ 
erat, a matre Lyciam nominavit, deinde in ea urbem quoque Apol- 
lini condidit, fortef et cortinam conſecravit, et, ut illum patrem eſſe 
teftaretur, Patora' cognominavit ( Patara). s Inde cum Ita⸗ 
liam peteret, naufragio veratuf delphini tergo exceptuſ dicitur, ac 
prope Parnaſſum montem delatuf, patri Apollini templum confti- 
tuiſſe et a delphino locum Delpbof appellaſſe: araſ deinde Apollini 
tamquam patri conſecraſſe quaf ferunt vulgo patriaſ dictaf. Hinc 
ergo et delphinum aiunt inter ſacra Apolliniſ receptum, cuiuf rei 
veſtigium eft, quod hodie Squoque J virorum cortinif delpbinuf in 
ſummo honore ponitur et pridie quam ſacrificium faciunt, velut 
ſymbolum delpbinuf circumfertur, ob hoc feilicet quia J viri libror. 
Sibyllinorum ſunt antiſtiteſ. Sibylla autem Apolliniſ vatef... eft. 
Invenitur tamen apud Cornificium Longum Japydem et Icadium 
profectof a Creta in diverſaſ regionef veniſſe, Japydem ad Ita⸗ 
liam, Icadium vero duce delphino ad montem Parnaſſum, et a duce 
Delphoſ cognominaſſe et in memoriam gentiſ, ex qua profectuſ erat, 
fubiacentef campoſ Criſaeoſ vel Cretaeoſ appellaſſe et araſ conſtituiſſe. 

So unklar auch manche Einzelheiten dieſer Legende ſein mögen, 
fo iſt doch über ihre Haupttendenz kein Zweifel möglich, daf delphi⸗ 
ſche Orakel mit feinem Kult für eine Filiale von Patara⸗Kreta, und 
nicht umgekehrt, zu erklären.“ Geradezu beſtätigt wird dieſe Auf- 


Vs ęinen npopNTNg Tod narpwou Anörwvoc zu Patara erwähnt die In⸗ 
ſchrift Journ. of hell. Stud. Jo (1889) 76. 

PP gl. dazu Treuber, Geſch. d. Lykier 48-68, der gegen Bouche-Leclercq, Siſt. 
de la divination 3, 255 daf hohe Alter und die Unabhängigkeit def Grakelſ zu 
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faſſung durch die im homeriſchen Symnuf auf den Pythiſchen Apoll 
mitgeteilte Legende von der Gründung def apolliniſchen Grakelſ in 
Delphi, daf direkt alf eine Filiale von Knoſſoſ in Kreta, der mit 
Kleinaſien und ſeinen zahlreichen Apollokulten ſo eng verbundenen 
Inſel und Sitze älteſter Kultur (G. Müller, Dorier I J, 206 ff., 
2J ff.), hingeſtellt wird. Die vielfachen, ſpäter aufführlich und in 
größerem Zuſammenhange zu behandelnden Analogien def Rultuf und 
Mythuſ zwiſchen Delphi und Patara deuten daher vielmehr auf die 
Priorität Pataraſ in diefen Beziehungen alf umgekehrt. Wir ziehen 
darauf den naheliegenden Schluſſ, daſſ ebenſo wie in Branchidai auch 
in Datara der Gedanke einef Mittelpunktſ der bewohnten Erdſchei⸗ 
be, d. h. einef Omphaloſ, autochthon fein kann und keineſwegſ auf 
delphiſchen Einflüſſen zu beruhen braucht. 

3. Bei Seſychiuſ lefen wir die Gloſſe EGS UUοαν 6 AnöMwv 
rapd Auxltors xl Eoprn Epedüu. Offenbar derſelbe Kult beſtand 
auch zu Kamiroſ auf Rhodoſ (Roſſ, Sellenika J, 2 (1846), 2 
und Reifen nach Koſ uſw. (1852) 58 C. Inſcr. Inſul. I, 733), 
und auf dem dortigen Seiligtum def Apollon Erethimioſ ſtammt 
daſ Bruchſtück einef netzumſponnenen Gmphaloſ, auf deſſen unterem 
Rande zu leſen iſt (ſ. Taf. 6 Fig. 3): 


[Anödovı EDEOIM IN 
[ö SSO . o\)YIEPATl[eVoag] 


Auch dieſe Tatſache macht ef ſehr wahrſcheinlich, daſſ der netz⸗ 
umſponnene Nabelſtein in den lykiſchen Apollonkulten eine ähnliche 
Rolle ſpielte wie in Delphi und Branchidai, ohne daſſ fich in dieſem 
Punkte eine entſchiedene Beeinfluſſung von einem der beiden Rul- 
te behaupten oder nachweiſen läſſt. Vielmehr ſcheinen die Omphaloi 
Patara vom delphiſchen nachweiſt. S. auch Pomp. Mela I, P: Pataram... no⸗ 
bilem facit delubrum Apolliniſ quondam opibuſ et oraculi fide Delphico ſimile. 
Auſ dieſen Worten ſcheint auf eine gewiſſe Rivalität zwiſchen Patara und Delphi 


in älterer Zeit geſchloſſen werden zu müſſen. Vgl. ob. S. 44 daſ über Branchidai 
Gefagte! 
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der älteſten kleinaſiatiſchen Apollonkulte mindeftenf ebenfo alt und 
urſprünglich zu fein wie der von Delphi. 

4. Daſ ſehr alte (0j Steph. Byz. ſ. v. T’pdvoı u. Sekat. 
fr. 211) Orakel von Gryneion in Aioliſ gehörte zu der in unmittel- 
barer Nähe gelegenen Stadt Myrina. Deren ſchöne Silbermünzen 
(auf dem 2. Jahrh. v. Chr.) zeigen im Obvers Sead of Apollo 
of Grynium r., wearing laurelvoreatb with endſ falling behind, im 
Rev. MVPINAI QN Apollo of Grynium, wearing laurelwreath and 
himation which leaveſ upper limbſ bare, ſtanding r. in r., patera in 
l. laurel branch to which two filletf are attached before him, ompha⸗ 
loſ ( bienenkorbförmig, ohne Baſiſ, biſweilen mit Netzwerk bedeckt) 
and amphora: the whole in laurel⸗wreath (Sead, Siſt. nu. 2 555 f. 
Catal of greek coinſ in the Brit. Muſ. Troaſ ete. S. 35 Pl 27 nr. 
16.202 Daſſ auch hier wohl kaum an eine Entlehnung von Delphi zu 
denken iſt, geht namentlich auf der Tatfache hervor, daſſ Gryneion 
ſich rühmte, der eigentliche Schauplatz der Drachentötung zu ſein, 
waſ ſicher auf völlige Unabhängigkeit von Delphi ſchließen läſſt, ? 
da in fpäterer Zeit, nach der Entwicklung Delphiſ sum Weltorakel, 


200 Nach Nilſſon, Griech. Feſte 143 war der Kult def Apollon Erethimioſ der 
Sauptkult von Kameiroſ, wie ſchon auf der (trieteriſchens) Feier der Erethimia 
hervorgeht, eineſ Feſteſ, daf gar keinen delphiſchen Charakter trägt. 

201Strab. 622: roAlyviov Mupivalwv T'pbviov xal iepov AnöMAwvog YA 
Havrelov Kpyalov xl vews TOAUTEANG Allou . 

202 Der Reverſ der ebendort Pl. 28 nr. 7 abgebildeten Raifermünze von Myrina 
ſtellt dar einen ſechſſäuligen Tempel, in dem Apollon ſteht, eine Schale in der R. 
und einen Lorbeerzweig in der L. haltend. In dem Giebelfeld def Tempelſ erſcheint 
ein großeſ erhabeneſ Rund von einem deutlichen Kreiſe umgeben O, waſ entfchieden 
keine par öuparatı fein kann, ſondern wohl den Gmphaloſ im Grbiſ terrarum 
von oben geſehen darſtellen ſoll (vgl. oben die delphiſchen Münzen S. 96 f.). 
203 Serv. 3. Verg. 6, 72: Miraculum (lies oraculum) Apolliniſ, qui ſerpentem 
ibi interfecit. Mehr b. Otto Jahn in den Ber. d. Sächſ. Gef. d. Wiſſ. 1857 
S. B8 ff., der auch die Perſonifikation der Stadt Myrina an der puteolaniſchen 
Baſiſ alf weiſſagende Prieſterin def Apollo von Gryneion deutet. Sie blickt ernſt 
vor ſich hin, lehnt ſich mit dem l. Arm auf einen neben ihr ſtehenden Dreifuß, 
hält in der L. einen Lorbeerzweig, in der R. wahrſcheinlich eine Schale und ift 
bei reichſter Gewandung barfuß. 
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eine lokale Sage von der Schlangentötung zu Gryneion ſich nur 
dann behaupten konnte, wenn ſie wirklich uralt war. 

So viel über die wahrſcheinlich oder ſicher in nicht delphiſchen 
Apollonkulten vorkommenden Nabelſteine, deren Zahl ſich wahr⸗ 
ſcheinlich durch weitere Auſgrabungen und Funde noch weſentlich 
ſteigern läſſt: wir gehen jetzt über zur Betrachtung derjenigen Mo⸗ 
numente, die in Ermangelung ſchriftſtelleriſcher Jeugniſſe beweiſen, 
daſſ auch im Kulte def Afklepiof der Omphaloſ eine ganz ähnliche 
Rolle geſpielt hat wie in dem def Apollon. Die hauptſächlichſten 
Monumente, um die eſ ſich hier handelt, ſind folgende. 

J. An die Spitze ſtellen wir die von der römiſchen Tiberinſel, 
der bekannten Stätte def auf Epidauroſ nach Rom verpflanzten 
Aſklepioſkulteſ, ſtammende, jetzt in Neapel befindliche Marmor⸗ 
ſtatue def Gotteſ, ? weil wir annehmen dürfen, daſſ dieſe den in 
jenem Sauptund Zentralpunkte def Aſklepioſdienſteſ von jeher tradi⸗ 
tionellen Typuſ am treueften wiedergibt. Dieſen Typuſ beſchreibt 
Thraemer im Lexikon d. Mythologie I Sp. 634 folgendermaßen: 
Schema J: Der Körper ſtützt ſich mit der rechten Achſel auf den 
von der Schlange umringelten] langen Stab, der linke Arm iſt an 
die Seite geſtemmt und meiſt ganz verhüllt: daf unter der r. Achfel 
vorgezogene Gewandſtück geht mit mehrmalſ eingeſchlagener Kante 
vorn um den Leib und dann, daſſ von der l. Schulter herabfal⸗ 
lende Gewandende überdeckend, um den l. Arm nach dem Rücken 
herum, wo fein Zipfel von der aufgeſtemmten l. Sand feftgebal- 
ten wird. Dieſe Anordnung def Gewandeſ gibt der Geſtalt etwaf 
ſehr geſchloſſeneſ und dort, wo die Kante zugleich feſt angezogen 
iſt, geradezu Strammeſ. Rechtſ unten am Boden, direkt unter dem 
herabfallenden Gewande, befindet ſich ein annähernd halbkugelför⸗ 
miger, bafiflofer, mit dem üblichen Wollnetz bedeckter Omphaloſ, 


204 gl. Wiſſowa, Rel. u. Kult. d. Römer 2 S. 307 f. 

205 vgl. die Abbildungen im Lex. d. Mythol. J Sp. 634 = Cranac 50, II! 
Reinach, Statuaire J p. 289 nr. II], am beſten b. Baumeiſter, Denkm. 8. 
J39 Nr. 148, wo aber S. J37 die Statue mit der Florentiner verwechſelt ift. 
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den wir fonach mit ziemlicher Wahrſcheinlichkeit auch im Tempel zu 
Epidauroſ, der Metropole faft aller bedeutenderen Aſklepieen, vor- 
auſſetzen dürfen. Ugl. unf. Tafel 9, 2. Dieſe Annahme wird weiter 
beftätigt durch 

2. die abgeſehen vom Schlangenftabe in vieler Sinſicht ähnliche 
Florentiner Statue deſ Aſklepioſ, abgebildet bei Müller⸗Wieſeler, 
D. a. K. J, 48, 21 Ya, Galleria reale di Firenze Ser. 4, Vol. I tav. 
27, die ebenfallf rechtf unter dem Gewande einen dem vorigen ähn⸗ 
lich geſtalteten Omphaloſ zeigt. Wegen der großen Ahnlichkeit def 
Typuſ mit dem einer Münze von Pergamon, abgebildet bei Müller⸗ 
Wieſeler a. a. O. unter 2Job, nehmen Müller⸗Wieſeler a. a. O. und 
Brunn, Künſtlergeſch. J, 443 (vgl. auch Baumeiſter, Denkm. S. 
37) wohl mit Recht an, daſſ dieſe Statue eine Kopie def berühmten 
für Pergamoſ von Phyromachoſ gefertigten Kultbildeſ darſtelle. Da 
nun aber der Aſklepioſdienſt von Pergamon unzweifelhaft von Epi⸗ 
dauroſ aufgegangen iſt (Thraemer a. a. O. Sp. 624 f.), fo liegt 
auch hier wieder die Annahme nahe, daſſ auch in dieſem Falle die 
Verbindung def Gotteſ mit dem Nabelſtein auf jene Metropole def 
Rultef zurückgeführt werden muſſ. 

3. Hierher gehört auch eine bekannte im Vatikan befindliche Sta⸗ 
tue def unbärtigen Aſklepioſ, die ſonſt faſt durchweg dem unter J 
beſchriebenen Typuf ähnelt (Müller⸗Wieſeler 2, 60, 775 = Muſ. 
Chiaramonti T. 2 tav. 9 = Clarac 549, I59 = Reinach, Statuaire 
Ip. 289 nr. 59). Auch hier findet ſich rechtf unter dem Gewande 
ein niedriger, baſiſloſer, mit Netzwerk verſehener Nabelſtein von 
koniſcher Geſtalt. 

4. Daſſ der Omphaloſ auch in dem berühmten, auf Epidauroſ 
ſchon in alter Zeit dorthin verpflanzten Kult von Pergamon eine 
Rolle ſpielte, wird nicht bloß indirekt durch die oben unter nr. 2 
angeführte Statue, ſondern auch ganz auſdrücklich durch Münzen 
von Pergamon beſtätigt. Vgl. Catal. of gr. coinſ in the Brit. 
Muſ. Myſia S. 129: Obv.: Sead of Aſklepioſ er., laur. Rev.: 
AZKAHTTIOY TQ TH PO Serpent of Aſklepioſ coiled r. round 
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netted omphaloſ. Pl. 27, 4 vgl. ebenda 27, 5. 


5. Raifermünzen von Pergamon (Sead, Zift. nu. 2 S. 536 Ca- 
tal. Brit. Muſ. Myſia S. 129 und Taf. 27, 45) zeigen auf dem 
Obv. daſ lorbeerbekränzte Haupt def Aſklepioſ, auf dem Rev. die 
Inſchrift ATK NHHIHIOV ZRTHPOZ und Serpent of Aſkl. coi⸗ 
led r. round netted omphaloſ. Genau dieſelben Typen finden ſich 
auf Münzen von Magneſia ad Sipylum (2. Jahrh. v. Chr.), deren 
Obverſbild fälſchlich alſ Zeuf gedeutet iſt (Cat. Brit. Muſ. Lydia 
S. 37 u. Taf 5, I), und auf ſolchen von Nakraſa (ebenda S. 165 
f. Pl. I8, 3), wo der Gbverſkopf biſher alf Sead of bearded Se⸗ 
rakleſ er., bare’ gefaſſt wird, obwohl nach dem Zeugnif der Münze 
(ebenda S. 169 Pl. 18, Jo) ein Aſklepioſkult in Nakraſa beftan- 
den haben muſſ, während ſich Serakleſkult daſelbſt nicht nachweiſen 
läßt.? s Vgl. auch den Reverſ der Münze von Rhodoſ (Brit. Muf. 
Caria S. 253). 

Die ſchwierige Frage, waſ der Omphaloſ im Kult def Aſklepioſ 
zu bedeuten habe, iſt biſher ſehr verſchieden beantwortet worden. 
Middleton im Journ. of Zellen. Stud. 9 (1888) S. 300, der 
den mit Netzwerk verſehenen und von einer Schlange umringelten 
Omphaloſ def Apollon alf ein emblem of Apollon in the character 
of the Sealer' auffaſſt, meint dem entſprechend: thuſ the ompha⸗ 
loſ becomef tranfferred to Aſklepioſ and Telefpborof af the patronf 
of the healing art. Auch Karo in feinem ſtoffreichen Artikel Gm⸗ 
pbalof im Dictionnaire d. antiq. p. 200« erblickt in dem von einer 
Schlange umringelten Omphaloſ der eben befprochenen Münzen von 
Pergamon, Magneſia uſw. plutöõt la puiſſance médicale d' Apollon, 
frere d' Aſklepioſ, qu'un ſouvenir du vieux Python, peu probable 
à cette Epoque recente.’ Löwy (Jahrb. d. K. D. Arch. Inſt. 2 
(1887) S. Joo) ſcheint geneigt, den Omphaloſ def Aſklepioſ alf 
Heroeneſchara zu erklären, indem er auf Benndorf⸗Schöne, Later. 


205 Auch müͤſſte doch wohl, wenn Serakleſ hier gemeint wäre, dieſer eine Andeu⸗ 
tung def Löwenfellf am Nacken haben, wie auf anderen Münzen derſelben Gegend 
zu ſehen iſt. 
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Muf. nr. 259 und Conze, Reife auf d. Inſeln d. thrak. Meereſ Taf. 
Jö, 4 S. 84 verweiſt. Noch andere deuten den OG. def Afklepiof alf 
Deckel def Dreifußeſ (cortina) oder alf den beim Baden benutzten 
0 νοοοο˖dclypeuſ) vgl. Müller⸗Wieſeler a. a. ©. 2 770, während 
Thraemer a. a. G. Sp. 628 gewiſſ mit Recht bemerkt: Daſſ der 
omphalofförmige Gegenſtand neben Aſklepioſ jedenfallf kein ärztli⸗ 
chef Inſtrument iſt, ſondern ein Symbol def Kultuſ, beweiſt feine 
Umwindung mit Binden. 


Legen wir dieſe m. E. wohlbegründete Anſicht Thraemerſ zu 
Grunde, fo kann ef kaum zweifelhaft fein, daſſ der Nabelſtein def 
Aſklepioſ, der dem def Apollon fo überauf ähnlich gebildet ift und 
verwendet wird, wenn er auch nicht geradezu alſ eine Entlehnung auf 
dem apolliniſchen Kultuſ betrachtet werden darf (vgl. Thraemer a. 
a. O. Sp. 628), doch ebenſo wie dieſer erklärt werden muſſ, nämlich 
alſ ein Symbol oder Wahrzeichen der Erdmitte. Sonach weift allef 
darauf hin, daſſ daf bedeutendſte und maß gebendͤſte aller Aſklepieen, 
von dem nach der Annahme der Epidaurier alle übrigen Kulte nach 
allen Zimmelſrichtungen gewiſſermaßen auſgeſtrahlt ſind, ? näm⸗ 
lich daf von Epidauroſ, durch daſ Wahrzeichen def Nabelſteinſ dieſe 
feine zentrale Lage und Bedeutung zum Auſdruck hat bringen wol- 


207 Vgl. Pauſ. 2, 26, 8: Maprupei dE uoı N t Ev ER οννοοο TOv Veov 
yeveodar TA yap AoxAnnıeia elploxw TA enipaveorata €& Ernidaupou. 
O uev yüp AH οονõʃ TG ve Aeyovres Aonınna nETaXdoÜvaL 
nv Nuepav tabınv "Enidabpia Ovoudlouor, Kal VEOV An’ ExXelvou PaoLv 
AoxAnnıöv opıoı vouLodfjvon' ToüTo e Apylac 6 Apıotalyuou TO ouußäv 
ondoua Unpebovti oi nepl TOv Iltvonoov ladels Ev fi Eniönupla Tov Veov 
ennyiayeto e llEpyauov. ano de c Ilepyaunvav Duupvaloıg YEyovev eo’ 
TGV AoxAnnıeiov TO E Vardoon. To & Ev Bardypaus tals Kupnvalwv, 
Eotıv AoxAnnıog nodouuevog Tt ο EL Enidaupou xl 0UToc. Ex de c 
co Kupnvatoıs TO ev Aeßrivn fi KS Eotiv AoxAnnıeiov. Vgl. auch 
die Legende def Aſklepieionſ von Sikyon b. Pauſ. 2, Jo, 3 u. die def römiſchen b. 
Liv. Jo, 47 uſw. Vgl. auch Pauf. 2, 26, 5: 6 d£ [AoxAnnıös nach feiner Geburt 
in Epidauroſſ auTtixa en, yfiv e ονονοινοοοντ näoav NyyEideto e AU 
O Oοονοννο⁰ elploxeiv En! ον XAuvovoL, Kal Ötı ννοꝓο N, TEÜVERSTAG 
und daf pythiſche Orakel ebenda 7: G HEV yapua Bpörtoıs BAuotwv Aonınnıc 
röoV. 
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len. Eine erfreuliche Beſtatigung dieſer Annahme liefern unf gewiſſe 
Bildwerke, die ſtatt def Omphaloſ neben Aſklepioſ eine Weltkugel 
(Müller⸗Wieſeler 2 776 u. 791, Thraemer a. a. O. 628, 35)?0° zei⸗ 
gen oder Aſklepioſ und Hygieia vom ZJodiakoſ umgeben darſtellen, 
wodurch nach G. Müller die beiden Seilgottheiten alf Mittelpunkt 
def Weltſyſtemſ bezeichnet werden follen (Müller⸗Wieſeler 2 785). 
Eine ganz ähnliche Bedeutung wie bei Aſklepioſ feheint der Na⸗ 
belſtein auch im Kult der Lareſ Compitaleſ gehabt zu haben. Auf 
einem bekannten pompejaniſchen Wandgemälde? ſehen wir in der 
Mitte einen kniehohen, bienenkorbförmigen, baſiſloſen, mit Netz⸗ 
werk umhüllten und von einer gewaltigen lebendigen Schlange (of⸗ 
fenbar dem Geniuf loci) umringelten Omphaloſ ſtehen. Rechtſ und 
linkſ von ihm ſtehen zwei Laren in der üblichen Stellung mit Trink⸗ 
horn und fitula. Daſſ man ſich die Szene im Freien zu denken hat, 
beweiſen die Bäumchen und Sträucher, die den Sintergrund bilden. 
Hier bezeichnet offenbar der Omphaloſ den geheiligten Mittelpunkt, 
oder compitum, d. h. daf Zentrum oder die gemeinſame Grenzſchei⸗ 
de eineſ größeren Bezirkſ, wo mehrere Beſitzungen oder Grundſtücke 
zuſammenſtießen (Gromat. lat. p. 302, 20 ff. Wiſſowa im Lex. d. 
Myth. 2, 1873, 35 ff.) und wo daſ ländliche Feſt der Compitalia 
oder Laralia nach Bezirken gefeiert wurde. S. unſ. Taf. 9 Fig. 6. 
Endlich kommt der von einer Schlange umringelte Nabelſtein 
auch alf Attribut def Germef (Mercuriuſ) auf pompejaniſchen Wand⸗ 
gemälden vor. Vgl. Helbig, Wandgemälde S. 7 Nr. 5: Mercur, 
mit beflügeltem Petaſoſ. .. laufend und in Stiefeln, dahinter auf 
einer Baſiſ ein Hahn, davor ein Omphaloſ, um welchen ſich eine 
Schlange windet. Ebenda Nr. 17: Mercur... ſchreitend, in gelbem 


208 Eine ganz ähnliche Bedeutung hat wohl auch die Kugel (die beinahe wie ein 
Omphaloſ auſſieht), auf der die ſehr altertümliche Aphrodite der Münzen von 
Elaiuſa Sebafte ſteht (Imhoof-Blumer, Nomiſma 8 (PB) S. J = Taf. 2, 
24). Ebenſo die Hekate der Münzen von Bruzoſ. Ebenda S. 20 = Taf. 2, 26. 
209 Vgl. Herculanum u. Pompeji... von H. Roux aine und L. Barre, deutſch 
v. A. Kaiſer. Hamburg 1841. 2. Taf. 57. Helbig, Wandgemälde d. verſchätt, 
Städte Campanienſ S. 2 Nr. 37. 
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beflügelten Petaſoſ und Slügelfehuben..., in der L. den Caduceuſ, in 
der R. die Börſe. Davor ein von einer Schlange umwundener Öm- 
phaloſ. Eſ muſſ alf eine offene Frage bezeichnet werden, waf in 
dieſem Fall der Omphaloſ zu bedeuten hat. Am nächften liegt wohl 
auch hier die Annahme, daſſ er einen Mittelpunkt bezeichnen ſoll, 
vielleicht den der Erde oder def Weltallf, an dem ſich der Bote der 
Götter aufzuhalten hat, um von da auf feine Botſchaften nach allen 
Richtungen hin außurichten. Doch vermiſſe ich für dieſe Vermutung 
bif jetzt ein literariſcheſ Jeugniſ. 
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9 Grabmonumente, Baitylien und 
Altäre in Omphalofform. 


Eine ſehr große Verwirrung hat in der Gmphaloffrage neuer- 
dingſ die Erkenntniſ angerichtet, daſſ ef in Sellaſ und anderwärtf 
Grabmonumente gegeben hat, die deutliche Omphalofform zeigen, 
ſo daſſ im Sinblick auf die ſeit Varro (ſ. oben S. 66 f.) nachweiſbare 
Anſchauung, der delphiſche Nabelſtein ſtelle eigentlich daf Grab def 
Pythondrachenſ dar, darauf neuerdings die Anſicht entſtehen konnte, 
daſſ der Omphaloſ eigentlich und urſprünglich alf Grabdenkmal auf- 
zufaſſen ſei. Vor allen hat die berühmte engliſche Archäologin Miſſ 
Jane Sarriſon mit Scharfſinn und Gelehrſamkeit dieſe Auffaſſung 
vertreten, und mehrere auſgezeichnete Gelehrte haben ſich in der 
Hauptſache an fie angeſchloſſen, z. B. G. Karo in feinem lehrrei⸗ 
chen Omphaloſartikal def Dictionnaire def antiquitef (6 I p. J97 
ff.) und der hervorragende Numiſmatiker und Archäologe Sporo- 
noſ (Journ. Intern. S’archeol. numiſm. B (III) S. 33 f.). Die 
Beweifführung Miſſ Sarriſonſ iſt im weſentlichen die folgende. 

Sie geht auf von der Auffaſſung der Erinyen alf Seelengeifter 
(hoſtſ') und will beweifen, daſſ der Omphaloſ alf Grab deren Sei⸗ 
ligtum (ſanctuary') und Wohnſitz fei. Zu dieſem Zwecke beruft fie 
ſich vor allem auf die von unſ oben (S. 66 f.) behandelten ſpäten 
Zeugniffe def Varro (de l. I. 7, I7)” und Seſychiuſ (ſ. v. To&lou 
GO), die allerdingſ in ſchroffem Gegenſatz zu den ſonſtigen äl⸗ 


2Jopgl. J. Zarriſon, Journ. of Zellen. Stud. J (1899) S. 225 ff., Diefelbe 
im Bull. de Correſp. Zellen. 24 (900) S. 254 ff. Allerdingſ hat noch vor Miſſ. 
H. kein Geringerer alſ E. Rohde (Pſyche 2 IS. 132) ziemlich dieſelbe Anſicht 
auſgeſprochen. 

21 Den Auſdruck theſauruſ' in den Worten Varros in aede ad latuſ [> areuatum 
>| eft quiddam ut theſauri fpecie, quod Graeci vocant öupardv, quam Pythonoſ 
aiunt eſſe tumulum' faſſt fie all Grabgewölbe, dagegen Karo a. a. O. p. I98a 
wohl richtiger alf Sparbüchſe (f. ob. S. 66 Anm. I2J). Dadurch werden die 
von J. H. angeführten Stellen Pauſ. 9, 38, 2 Ariftot. de mu. 6, 20 Zippolpt 
5, 20 beweiſunkräftig. 
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teren Zeugniſſen die Behauptung auſſprechen, daſſ der Pythondrache 
unter dem Gmphaloſ begraben liege. 

Den ſchlagenden Beweiſ für die Richtigkeit der Annahme Varrof 
liefert nun nach Miſſ 3. die Tatfache, daſſ unzweifelhaft Grabhügel 
auf Vaſen genau in denſelben Formen erſcheinen, wie ſie den Dar⸗ 
ſtellungen def delphiſchen Omphaloſ eigentümlich find. So entſpricht 
3. B. der eiförmige Omphaloſ auf Vaſen dem eiförmigen Grabmo⸗ 
nument auf der attiſchen Lekythoſ bei J. Kell im Journ. of Hell. 
Stud. Jo Taf. 22 ( unf. Taf. 5, 3), und daf Grab def Achilleuſ, 
über dem Polyxena geopfert wird, erſcheint auf der von Walterſ 
(Journ. of Zell. Stud. J8 (1898) Taf. 5 = unf. Taf. 4, J) pu⸗ 
blizierten ſehr altertümlichen Vaſe faſt genau in derſelben Geſtalt und 
Auſſtattung wie der omphalofförmige ‘Bomof?” der ebenfallſ ſehr 
altertümlichen Vaſe in München (Nr. I24), auf der die Ermordung 
def Troiloſ im Tempel von Thymbra dargeſtellt iſt (f. ob. Jos f.). 
Wie bier fo ſehen wir auch ſonſt Sfterf den Omphaloſ zum Altar 
(und umgekehrt) werden. Dafür, daſſ der Nabelſtein auch alſ Altar 
betrachtet wurde, beruft ſich Miſſ H. einerfeitf auf den Schol. 3. 
Aeſch. Eum. 40 (O d EH öUmaAd uEv Avöpıa Veouvof| Edpav 
Eyovra npooTpönulov): IS Oοοον Yip Opeotnv enl Tod Bouoü..., 
anderfeitf auf die namentlich auf der Greſteſſage bekannte Geltung def 
Omphaloſ alf einef mercy feat,’ in welcher Sinſicht er einem Altar 


212g. auch a. a. O. die Vignette S. I69 Fig. I: Eine Frau vor einem Grabe, daf 
alf mannſhoher eiförmiger Omphaloſ' auf einer quadratiſchen Baſiſ dargeſtellt iſt 
(von einer Lekythoſ der Athener Sammlung Nr. 1960). S. unf. Taf. 5 Fig. 2. 
Byylan beachte, daff Miff 3. hier ftatt def Begriffeſ Grab in Omphalofform, 
den man eigentlich nach dem Juſammenhang erwarten follte, plötzlich den Begriff 
Altar in Omphalofform' ſubſtituiert. 

Ber Unterſchied zwiſchen beiden Objekten beſteht nur darin, daſſ daſ Grab def 
Achilleuſ etwaſ breiter und niedriger dargeſtellt iſt alf der Bomoſ' der Troiloſvaſe 
und alſo mehr den ſogen. Zeroenefcharai entſpricht (vgl. Deneken im Lex. d. 
Myth. J Sp. 2499 nebſt Abbildg. I Löwy, Jahrb. d. arch. Inſt. 2 (1887) S. 
Joꝰ ff. Pauly⸗Wiſſowa J Sp. 1665 Artikel Altar Stengel, Gr. Rultufaltertümer 
2 S. 126 Taf. J, 2). 
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völlig gleichEomme,?” wie denn auch oft die Münzen (f. ob.) Apol- 
lon felbft auf dem Gmphaloſ wie auf dem Altar (oder dem Dreifuß:) 
fitzend zeigen. So vereinigen ſich drei Begriffe Altar, ‘Grab’ und 
mercy⸗ſeat' in dem einef holy place, aber offenbar fei der Begriff 
def Grabeſ hier der urſprünglichſte. Zu dieſen drei Begriffen komme 
aber noch ein vierter, nämlich der def OGrakelſ (uavreiov). Einen 
Buwuoeöng t οον alf uavreiov ſehen wir deutlich vor unf in einem 
von Seydemann total miſſverſtandenen ff. Vaſenbilde (Taf. 5, 4) 
in Neapel (Nr. 2458). Nach Seydemann handelt ef ſich hier um 
eine Felſenhöhle, in der ein Reh ſteht, in Wahrheit aber iſt die 
vermeintliche Felſenhöhle ein tumuluſ with a coat of Aelbxwua, de 
corated on one ſide with a ſtag, on the other with a large ſnake. 
Die Szenen auf Vorder⸗ und Rückſeite find gleichbedeutend. In ei⸗ 
nem Zain befindet ſich ein [ompbalofförmiger]) Grabhügel, zu deſſen 
beiden Seiten je ein Krieger ſitzt, der zurückblickend eifrig daf Grab 
beobachtet. Auf dem einen Grabhügel ſitzt ein gerade einen Saſen 
zerfleiſchender Adler, auf dem andern ein Adler, der ſich, mit einer 
Schlange zu ſchaffen macht (vgl. Head, Siſt. nu. p. 105). Ihre 
tuüuBosöuparos-Theorie findet Miſſ S. weiter beſtätigt durch daf 
bekannte Theſeuſrelief (unf. Taf. 8, J) mit der vor Thefeuf befind⸗ 
lichen niedrigen Heroeneſchara (Lex. d. Mythol. I Sp. 2499 f.), 
ſowie durch die neuerdingſ gefundene ff. Vaſe in Neapel Nr. 1609, 
abgebildet a. a. G. S. 228 Fig. 9. In der Mitte befindet ſich ein 
weißer Grab⸗Omphaloſ, überragt von einem ſchwarzen Bätyl. Die 
daſ Grab umgebende Szene erklärt Miſſ 9. alf eine jener an Grä⸗ 
bern Verſtorbener vorgenommenen feierlichen Kidefleiftungen, wie 
fie nach Herod. 4, J72 bei den Naſamoneſ in Libyen üblich waren, 
obwohl ſie ʒugeben muſſ, daſſ eine gleiche Sitte bei den Griechen 
ſonſt nicht nachweiſbar iſt vgl. Stengel, Kultuſaltertümer § 78]. 
25. Hier hätte Miſſ 3. wohl beſſer auf die zahlreichen Bildwerke, namentlich 
Vaſenbilder, hinweiſen können, die Greſteſ alf Schutzflehenden auf dem Altar 


ſtatt auf dem Omphaloſ ſitzend zeigen: vgl. Overbeck, Gallerie Taf. 29, 5. 8. 
Id. ., Text S. 706 ff. Gerhard, Etruſk. Spiegel J, 2]. 


144 


S. Taf. 5, J. 

Der delphiſche OGmphaloſ war alſo nach Miſſ Sf Anſicht ur⸗ 
ſprünglich ein einfacheſ yaua fe, überzogen mit einer Decke von 
weißem Stuck (NeÖxwua),” daſ ſchließlich in einen Stein von ent⸗ 
ſprechender Form verwandelt wurde. Die Deutung def Gmphaloſ alſ 
Symbol der Erdmitte halt ſie (mit E. Rohde) für unurſprünglich 
und ſekundär ſie will daher, weil die gewöhnliche Bedeutung von 
öuparös Mabel, Mittelpunkt' mit ihrer Erklärung in ſchrof⸗ 
fem Widerſpruch ſteht, in dieſem Falle OU poAöc von Ouon ableiten, 
indem fie an die Bedeutung def prophetiſchen Aldos e, erin⸗ 
nert, den nach den orphiſchen Lithika Phoiboſ⸗Apollon dem Selenoſ 
gab (Lith. 360 ff. = 354 H.). 7 Vgl. J. Sarriſon im Bull. de 
Corr. Zellen. 24 (1900) S. 258 f. — 

Ehe ich aber an eine Kritik dieſer Hypotbefe von Miſſ Sarri⸗ 
fon gehe und deren Unhaltbarkeit im einzelnen nachweiſe, möchte ich 
noch einmal betonen, daſſ der auſgezeichneten engliſchen Forſcherin 
daf Verdienſt ʒuzuerkennen ift, daſ ſchwierige Omphaloſproblem neu 
angeregt und die wichtige Frage nach der Geſtalt der älteſten griechi⸗ 
ſchen Ho von neuem aufgeworfen zu haben. Zugleich möchte ich 
dieſe Gelegenheit dazu benutzen, die von Miſſ H. angefangene Liſte 
der omphalofförmigen Grabmonumente um einige weitere Belege 
zu vermehren. 

J. Zu den von Miſſ 3. angeführten ſchwarzfigurieren Vaſen⸗ 
bildern mit den Darſtellungen von omphalofförmigen Grabmonu⸗ 
menten kommt jetzt hinzu daſ von Studniczka im Sermeſ 1902 


Je pgl. Cic. de leg. 2, 26, 65: opuf tectorium u. dazu Brückner im Jahrb. d. 
Kaiſ. Deutſch. Arch. Inſt. 6 (1891) S. J97 ff. 

277 Demgemäß erklärt Miſſ 3. daf Wollnetz, mit dem der öupadöc d. i. la 
pierre de ’öupr, la ſainte voix prophẽtique (= , Eurbuyos) bekleidet war, 
alſ identiſch mit dem Ayprvov = nAEyua EL Eplwv dονννεονοει e Tepl TÜV 
To , G Teipeotas EneBiANero N is MAocg t,. (Poll. on. 4, I) 
und zugleich mit der diu = Onkov e alyod KU TO EX TÄV OTEUUATWV 
ÖLanenkeyuevov öhrtuov (Zefych. vgl. Suid. ſ. v. aiylöac u. Bekk. Anecd. f. 
v. aeg). S. auch Bull. de Corr. Zellen. v0 S. 254 u. Daremberg-Saglio, 
Diet. d. ant. ſ. v. C. 
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(37) S. 265 unter nr. 4 zum erften Male veröffentlichte, und wie 
ich glaube, richtig erklärte Vaſenbild def Britiſchen Muſeumſ, daf 
man biſher fälſchlich auf den delphiſchen Omphaloſ und auf Gre⸗ 
ftef und Pyladeſ alf delphiſche Schutzflehende bezogen hat. Stud⸗ 
niczka faſſt auch hier den vermeintlichen Omphaloſ einfach alf einen 
getünchten Grabhügel, auf den ſich zwei Augurienvögel (Rabens) 
niedergelaſſen haben, die von den beiden linkſ und rechtſ ſitzenden 
geharniſchten Kriegern eifrig beobachtet werden. Sporonof dage⸗ 
gen denkt (Journ. Internat. d' archeol. numiſm. B JI S. 333) 
an den Mythuſ von Kalchaſ und Mopſoſ, die vor dem Omphaloſ 
def Apollobeiligtumf in Klaroſ bei Kolophon ſitzen, verwirft alfo 
Studniczkaſ mir viel wahrſcheinlichere Deutung def Gmphaloſ' alf 
Grabmonument. S. unſ. Taf. 4 Fig. 3. 


2. Brückner, Jahrb. d. Kaiſ. Deutſch. arch. Inſt. 6 (89 J) 
S. 197 ff. beſpricht eine daſelbſt auf Taf. 4 veröffentlichte auf dem 
äußern Kerameikoſ ſtammende Lekythoſ, auf der ein weißef, bienen- 
korbförmigeſ Grabmal dargeftellt iſt. Solch ein weißeſ, mannſhoheſ 
Mal mit einer großen Schlange im freien Felde daran, umflattert 
von dem noch gerüfteten Eidolon, bedeutet den Grabhügel def Patro⸗ 
kloſ im Bilde der Schleifung Zektorſ = Gerhard, Auſerl. Vaſenb. 
98/9 = Reinach, Repert. 2 p. 99 Nr. 5. [Vgl. auch Overbeck, 
Gallerie Taf. Jo, 7]. 

3. Beſonderſ intereſſant iſt daf Gemälde einer attiſchen Lekythof, 
daſſ in den Monum. d. J. 8 Taf. 4. 5 abgebildet und von Wol⸗ 
terſ Ath. Mitteil. Jo, 379 und G. Crufiuf im Lex. d. Myth. 2 
Sp. 149, 12 ff. (daſelbſt auch Sp. 47 Fig. 5 eine Abbildung) be⸗ 
ſprochen worden iſt. Rechtf und linkſ von einem bienenkorbförmigen 
Grabmal, daſ von einer Lutrophoroſ bekrönt iſt, ſtehen zwei klagen⸗ 
de Frauen. An dem Grabmal gewahrt man eine große Schlange und 
vier flatternde Seelen (= Rerenz), bei denen man zweifeln kann, 
ob fie am oder im Grabe berumflattern. S. unf. Taf. 4 Fig. 5. 

4. Auf Kaſoſ find viele halbkugelförmige, alſo an zahlreiche Om⸗ 
phaloſdarſtellungen erinnernde, Grabſteine gefunden worden nach 
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Koſſ, Archäol. Auff. I, 65 vgl. Pfuhl im Jahrb. d. K. D. Arch. 
Inſt. 1905 S. 88 f., der noch weitere Beiſpiele anführt (3. B. 
Millingen, Peint. ant. Taf. 17, Brit. Muſ. Cat. of vaſeſ 3 S. 
412 D. 83) und im allgemeinen auf Schroederſ Studien 3. d. Grab⸗ 
denkmälern d. röm. Raiferzeit. Bonn 1902 = Bonner Jahrb. Seft 
J08 S. 25 ff. verweift. 


5. Br. Schröder verdanke ich die Photographie einef bei Za⸗ 
gia Triada in Athen gefundenen Grabmal, daf auf einem bafiflofen 
balbeiförmigen Marmoromphaloſ beſteht, der ſich direkt von dem 
jetzt mit Raſen bewachſenen Boden erhebt und von einer quadrati⸗ 
ſchen ſteinernen Einfaſſung umgeben iſt. S. Fig. 7 auf Taf. 6. Eſ 
dürfte kaum zweifelhaft fein, daſſ ſich bei eifrigem Nachforſchen noch 
zahlreiche Belege für Miſſ g. Theſe der formalen Übereinftimmung 
zwiſchen Omphaloſ und Grabdenkmälern bzw. Altären (S0 / 
finden werden. 


Darf aber auf dieſer rein äußerlichen Ahnlichkeit oder Gleichheit 
auch auf innere Verwandtſchaft oder gar urſprüngliche Identität im 
Sinne von Miſſ 3. geſchloſſen werden? Ich glaube nicht und gehe 
jetzt daran meine Anſicht im einzelnen zu begründen. Vor allem laſſen 
ſich gegen Miſſ 3. folgende Argumente anführen. 


a. Wie vorſichtig man im allgemeinen mit der Annahme innerer 
Identität bei vollkommener äußerer Gleichheit fein muff, lehrt na⸗ 
mentlich die Geſchichte def griechiſchen Alphabetſ. Hier kann 3. B. 
daſ Zeichen B bald g bald e, daf Zeichen A bald y bald X, daf Zeichen 
O bald 9 bald 0, daf Zeichen 4 bald ı bald o bedeuten uſw. Ebenſo 


8 Bruno Schröder hat mir auch eine Reihe ähnlicher von ihm in Athen „Theſpiai 
und Theben gezeichneter omphalofförmiger Grabmäler freundlichſt zur Verfügung 
geſtellt, die ich hier gerne abbilden würde, wenn ich könnte und dürfte. Soffentlich 
entſchließt er ſich ſelbſt dazu, daf von ihm geſammelte Material zu veröffentlichen. 

21 Daſſelbe Zeichen, alſ Bild gefaſſt, ftellt bald eine pıoarn öuyadurr) (f. oben 
S. 51 f. A. 99), bald ein Brot (vgl. die nönava öuparwra b. Pol. 6, 25, 7 
mehr b. Lobeck, Agl. J078 f. u. O. Jahn in d. Ber. d. Sächſ. Geſ. d. Wiſſ. 
1861 (J4) S. 348), vielleicht auch auf altdelphiſchen Münzen alf Pendant zum 
Dreifuß den Erdnabel inmitten def Orbiſ terrarum dar (f. oben S. 5J f.). Vgl 
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wurde daf berühmte delphiſche E bald alf Jahlzeichen für 5, bald alf 
ei, bald alf ei (‘du biſt') gefaſſt, während ef in Wirklichkeit wohl 
weiter nichtf alf der Imperativ von ieva (= Gehe, Komm'!) 
ift??° daſ Wort ce og = Abgabe iſt etymologiſch von E = 
Ende ganz verſchieden (Curtiuſ, Grundz. d. gr. Etymol. 5 S. 
22] f.) uſw. Ganz ähnlich müſſen wir auch über daf Verhältniſ def 
delphiſchen Omphaloſ zu den omphalofförmigen Grabdenkmälern ur- 
teilen: auſ ihrer formalen Übereinftimmung folgt noch lange nicht 
ihre urfprüngliche Identität dieſe muſſ vielmehr erſt mit hiſtoriſchen 
und logiſchen Gründen erwieſen werden, und gerade daſ iſt in dieſem 
Falle unmöglich. 

b. Die von Miſſ 3. für ihre Deutung nach dem Vorgange E. 
Rohdeſ angeführten ſpäten Zeugniffe def Varro und Zefpchiuf (f. v. 
To&iou Bouvöc) ſtehen mit der für unſ maß gebenden delphiſchen 
von Pauſaniaſ (Jo, 16, 3), Pindar (f. oben) und den Tragi- 
kern (ſ. oben) auſdrücklich bezeugten Tradition in einem unlöſba⸗ 
ren Widerſpruch. Sie erklären ſich aber leicht einerfeitf auf der von 
Miſſ Z. gut nachgewieſenen Ahnlichkeit def OGmphaloſ mit gewiſ⸗ 
fen Grabmonumenten, anderfeitf auf der von mir oben (S. 41 ff.) 
hervorgehobenen Tatſache, daſſ in der ſpäteren Zeit durch die im⸗ 
mer allgemeiner gewordene Lehre von der Rugelgeftalt der Erde 
die alte dem Omphaloſgedanken zugrunde liegende Theorie von der 
Erdſcheibe (orbiſ terrarum') hinfällig geworden war und demnach 
durch eine neue Deutung def Ömpbalof erſetzt werden muſſte. 

c. Die neue zugunſten ihrer Auffaſſung von M. 3. vorgefchla- 
gene Ableitung def Worteſ OupaAös von öupr) = Aldog wüONELc 
vertragt ſich weder mit der allgemein anerkannten Bedeutung von 


auch die mehrdeutigen Formen napeite (3), Node (3), elo reo (5), fo (3), 
mooff (3), ce (2), napeiev (2) uſw. S. Krüger, Griech. Sprachl. § 39, 8. 
220 dl. Roſcher im Philologuſ 900 S. 21 ff. Joo S. 81 ff. 902 S. 55; ff. 
Hermeſ 36 (J901) S. 470 ff. 

22 Toy dẽ Uno AcrySv XadoUuEVvov OUPAaAOV, AlloU TETOINUEVOV AEUXOD, 
OO elvar TO Ev HE V ndong wlTol Te Aeyouvoıv ol AcAYpol xal Ev 
Oö ff tivi Ilivöapoc ÖuoAoYoDvrd oyloıvy Erolnoe. 
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öuparös = Nabel, Mittelpunkt' noch auch mit der richtigen 
Etymologie def Worteſ (f. oben) und kann deſhalb unmöglich rich- 
tig ſein. 

d. Daſ Bild der ff. Neapler Vaſe Nr. III6Oꝰ nach Analogie einef 
nichtgriechiſchen Braucheſ der libyſchen Naſamonen zu erklären, ift 
doch wohl zu gewagt, um Beifall zu finden.? 

e. Der ſchon früher einmal von Wieſeler auſgeſprochene Gedan⸗ 
ke, daſſ der delphiſche Omphaloſ mit dem delphiſchen Altar (Sori) 
identiſch ſei, iſt ſchon längſt von Preuner und andern widerlegt wor⸗ 
den (ſ. oben S. 63 Anm. II5) Beide Kultobjekte müſſen vielmehr 
ſtreng voneinander unterfchieden werden. Auf den Vaſenbildern, die 
den Greſteſ alf Schutzflehenden bald auf der Sorlo, bald auf der Ba⸗ 
fif def Oußaxög ſitzend zeigen, folgt noch lange nicht die Identität 
beider, ſondern nur, daſſ die Tradition in dieſem Punkte auſeinander 
ging. 

f. Mehrere Monumente, darunter daß ſchöne pompejaniſche 
Wandgemälde, daf Apollon alf Sieger über den Pythondrachen dar⸗ 
ftellt (oben Nr. 20), ferner die ſehr alte ſchwarzfiguriere Lekythoſ 
mit der Darſtellung def hinter dem Omphaloſ vor den Pfeilſchüſſen 
deſ Gotteſ ſich verbergenden Drachen (oben Nr. 50) und die delphi⸗ 
ſche Münze im Catal. of gr. coinſ in the Brit. Muſ. Central Greece 
Pl. 4 Nr. 20 (ſ. oben Nr. 27) zeigen den delphiſchen ®mpbalof 
entweder von der Schlange umringelt oder dieſe ſich hinter ihm ver⸗ 
ſteckend. Wie ſchlecht ſich dieſe Auffaſſungen und Darſtellungen mit 
Miſſ Z. ſ Deutung def Omphaloſ alf Grab def Python vertragen, 


dürfte einleuchtend fein und bedarf keiner weiteren Aufeinanderfet- 
zung. 223 

222 Dieſ ift eineſ von den neuerdings, namentlich in England, immer zahlreicher 
werdenden Beiſpielen für eine Uberſchätzung deſ Folklore. 

223 Nachträglich weiſe ich noch auf daf bedenkliche Schwanken der fpäteren Tra- 
ditionen über daſ Grab def Python hin. Nach Tatian adv. Gr. 8 p. 40 Gtto 
war der O. daſ Grab nicht def Python, ſondern def Dionyſoſ, der nach andern 
Zeugniſſen vielmehr nap& Tov οοοπνοαν Tov Ypuvoodv Philoch. fr. 22. b. 
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g. Die verſchiedenen Typen def Omphaloſ, der allmählich von 
der urſprünglichen niedrigen, ſich der Halbkugel nähernden Form in 
die einef mehr oder weniger hohen Bienenkorbeſ (oder pilleuſ) und 
weiter in die einef hohen und ziemlich ſpitzen, metaähnlichen Kegelſ 
(ſo namentlich auf Vaſenbildern) übergeht und immer mit Tänien 
oder einem Netzwerk auf Wolle (aypnvöv) verſehen zu denken ift, 
erklären ſich mindeftenf ebenfo gut wie auf den Formen der TO 
auf den ftetf runden, oben gewölbten und im Zentrum eineſ Raumeſ 
oder Gegenſtandeſ befindlichen, bald niedrigen, bald hoch erhabenen 
Gbjekten, für die der Auſdruck öupadot (umbiliei) der allgemein 
üblichſte und bezeichnendſte ift. Ich denke dabei vor allem an die Ou- 
op in der Mitte der αονον⁰ Ouprwral (f. oben S. 5I f. A. 
99), an die öuparol ( umboneſ) in der Mitte der antiken Schilde, 
die bald niedrig, bald hoch und ziemlich ſpitzig gebildet ſind, ??! an 
die Ouparol (umbilici, cornua) der antiken Bücherrollen, endlich 
auch an die kegelförmigen, runden, in der Mittellinie der Rennbah⸗ 
nen (Sippodrome) angebrachten y, TEPHATA, of, KAUT- 
ec, metae, 228 die wie Grenzſteine (6001, termini) die Bahn in 
zwei gleiche Hälften zerlegten und ſchon deſhalb mit dem die Erd— 
Syncell. 307, 4 D. etc. Rohde, Pſyche 2 J, 132, 2) oder napü TO ypnotripov 
(Plut. Sf. et Oſ. 35), c Tov teinoda (Callim. b. Tzetz. Lyc. 208) begraben 
fein ſollte. Nach Porphyr. vit. Pyth. Jo ſollte Apoll ſelbſt im Dreifuß beſtattet 
fein, der nach Hygin. fab. IP u. Serv. 3. Aen. 3, 92 3, 360 6, 347 vielmehr 
daſ Grab def Python darſtellte. Wieviel einheitlicher und glaubwürdiger ſtellt ſich 
dieſem Schwanken gegenüber die ältere Tradition vom Mittelpunkt der Erde dar!: 
Man beachte endlich auch die in Kap. 2 von unf nachgewieſene ſtarke Verbreitung 
def Erdnabelgedankenſ bei allen möglichen Völkern. 

22 pgl. 3. B. den gewaltigen halbkugelförmigen Buckel def Schildeſ b. Baumei⸗ 
ſter, Denkm. S. 2071 Fig. Ib und daneben den hohen und ſpitzen kegelförmigen 
Omphaloſ def Laiſeion' b. Daremberg⸗Saglio, Diet. d. ant. 2 S. I250a Fig. 
1638, ferner ebenda S. 255 Fig. 1653 S. 1257, Fig. J660. Rich, Illuſtr. Wör⸗ 
terb. d. röm. Alterth. ſ. v. umbo. 

22 Die Geſtalt der metae (vboou) war wohl immer koniſch, bald ſchlank wie 
bei den 3ielfäulen im römiſchen Zirkuf, bald breiter wie bei dem ‘meta’ genannten 


unteren Teil der Mühlen vgl. O. Jahn in den Sächſ. Ber. 1861 (14) S. 34 
A. 192. Rich, Illuſtr. Wörterb. ſ. v. meta. 
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ſcheibe in eine öſtliche und weſtliche Zälfte teilenden Omphaloſ von 
Delphi eine große innere Ahnlichkeit befitzen. 

Solche termini' oder Öpoı waren heilig, genoſſen göttliche Eh⸗ 
ren ebenfo wie der Herd (Sor, wurden noch zu Gvidſ Zeiten (Gv. 
faſt. 2, 641 ff.) alljährlich in Latium bekränzt, mit dem Blute einef 
Lammeſ oder Ferkelſ beſprengt, unter feierlichen Zeremonien (Sal- 
bung und Schmückung mit Tänien und Rränzen uſw.) geweiht??? 
und ſtanden unter dem Schutze def Zeuſ öpLoc = Juppiter Termi- 
nuſ. 7 

Ungefähr daf gleiche gilt auch von dem Gmphaloſ im delphiſchen 
Adyton. Auch dieſer ſpielte, wie die beiden rechtf und linkſ von 
ihm angebrachten goldenen Adler def Zeuf beweiſen, die Rolle einef 
dem Zeuf (öpıoc) geheiligten ö 000 Steineſ oder Terminuf, der die 
Mitte??? oder Grenze ʒwiſchen der öſtlichen und weſtlichen Sälfte der 
Erdſcheibe bezeichnen ſollte, galt neben dem prophetiſchen Dreifuß 
und der S rlo def Tempelf alf ein Heiligtum erſten Rangeſ und war 


sgl. Sicul. Flacc. Gromat. vet. ed. Lahm. I p. IAI: cum (antiqui) ter mi- 
noſ diſponerent, ipfof quidem lapideſ in ſolidam terram rectof conlocabant... et 
unguento velaminibuſque et coroniſ eoſ coronabant ete, Vgl. dazu Wiſſowa, Rel. 
u. Kult. d. Römer 2 136 f. Samter, Arch. f. Rel. Wiſſ. Jo (Jg) S. 37 ff. 
K. Fr. Hermann, Gotteſdienſtl. Alt. § 5, 8 und De terminiſ eorumque religione 
apud Graecoſ. Gott. 1847. Derſ., Lehrb. d. griech. Privatalt. $ 39, II. § 63, 
17. Nilſſon, Griech. Feſte J67, 2 u. J68. 

227 plat. leg. 842 E: Aıöc Öplou uEV npßToG vöuog Ge elprodw un ? 
vel Ve öpıa undels uNTE olxelou ToAlToU yYeltovog UNTE ÖUOTEPLOVOG 
EN’ EOYATLÄG KENTNUEVOS KAM LEVW YEITOVÄIV, VOULOAG TO TAXEYNTA XIVELV 
G TOUTo elvau x. t. A. Demoſth. or. 7 39: Keppovnoou OO. Öpoı elolv 
OO Ayopd, Ma Bouös Tod Alög Tod öplov x. T. A. worauf erfichtlich 
ift, daſſ ftatt der O rf, oTuAldes uſw. mehrfach auch Altäre alſ Grenzſteine 
geweiht wurden. Poll. 9, 8: ano οο οο Zeus Öplos xal oTYAr Epopla... 
9, 9: xol N Eveornxula orNAn Öpoc. 

228 Strab. 3, I7J: &905 naAauov Infpye TO ci ονον TOLOLTOUG Öpoug νονν 
eo Oo PHV trv OTUAlda Edeoav Trv Enl T@ nopduß) xeiuevnv, rupylov 
ti, xal 6 ToÖ IleAmpou Aeyöuevoc nÜpyos Avrixeiton TauTN f OTUALOL, Kal 
O. Bıralvov Aeyöuevor Buuol Kata HEONV NOV TNv HETUEL TOV OÜPTEWV 
II X. c. N. (vgl. dazu Sall. Jug. 79. Val. Max. 5, 6, . Ahnlich auch die 
Sage von Leuke: Nilſſon, Griech. Feſte S. 175. 
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ſtändig mit Tänien oder einem Wollnetze (ayprvöv) geſchmückt, 
um feine Seiligkeit und Unantaſtbarkeit fo deutlich wie möglich zu 
bezeichnen. Daſſ wir nichtſ von ſeiner täglichen Salbung hören, wie 
fie Pauſaniaſ (JO, 24, 6) von dem vor dem delphiſchen Apollotempel 
liegenden Stein berichtet, den Kronoſ aufgefpien haben ſollte, iſt 
wohl nur ein Jufall. 

Auch mit gewiſſen uralten Steinfetiſchen, den ſogenannten Bautü- 
Aa (Bolturoı), die göttliche Ehren genoffen?”” und wohl durchweg 
alſ vom Simmel gefallene Meteorſteine angeſehen wurden, z. B. 
mit dem von Emiſa in Syrien (= Elagabal), Perge (= Artemif 
Pergaia), Ryprof (= Aphrodite), Aphrodiſiaſ in Kilikien (5 = 
Aphrodites), beſitzt der delphiſche Omphaloſ eine große äußere und 
innere Ahnlichkeit. Zo hat der durch Elagabal berühmt gewordene 
Steinfetiſch von Emiſa nach Auſweiſ der dort geſchlagenen Münzen 
(Baumeiſter, Denkm. S. 603 Fig. 649: ſ. Taf. I Fig. I8) faſt 
genau dieſelbe Geſtalt wie der delphiſche Nabelſtein in den beſten und 
älteſten feiner Darſtellungen ziemlich ähnlich, nur etwaſ ſchlanker und 
oben an der Spitze mit einer Art Knauf verſehen, erſcheint auch daf 
alte Idol der Artemiſ' von Perge auf den Münzen dieſer Stadt 
(a. a. O. Fig. 635 ff. unf. Taf. I, Jo f.), ferner daſ Standbild 
der Göttin von Jaſoſ in Karien (ebenda Fig. 650), daf Idol der 
Aphrodite von Kyproſ (f. oben Seite 30 = Lex. d. Mythol. I 


229 g uk. Alex. 30: ei GVO AANALUUEVoV TOU Aldov H EOTEWAVWUEVOV Ed 
OATO, TPOOTINTWV EÜUUG KU TEOOXULVEIV Kol EN TTOAU TOPEOTWG Kal EUYÖ- 
HEVOS xal TAyada rap’ awurod ev — Theophr. char. J6, 5 (. öde 
Moving): xal TEv Arnapisv Aldwv TEV Ev Tolg TpLödoıg TapıWwv Ex Tfic An- 
XuVoU EAalov KATayelv xol EN YÖvaTa TEOWV Kal TPOOXULVNOAG ANUAAAT- 
teodu und Immiſch z. d. St. — Auch der Rronofftein zu Delphi, von dem 
Pauf. Jo, 24, 6 berichtet: Tobrou [TOÖ Aldou ob οτνονοον,οσ xl EAuuov 60- 
HED KAaTayEovor xal KAT Eoptrv Exdornv Epia Eritideaor Ta dpy& E 
dE Hal e Es aürov, SO Kpövw töv Aldov avıl [ToD]| nuudös, v 
as abdıg Nucoev alrov 6 Kpövoc, hieß Balturos nach Seſych. ſ. v. Bolt. 
ouTwg Eradeito 6 dodeis Aldocg Ta Kpövw avtl Auöc... (napä To TÜAOV 
övra xerpupdan Bekk. Anecd. 224, Jo). Vgl. dazu Daremberg-Saglio, Diet. 
d. ant. IS. 6 Fig. 722. Übrigenſ wurde nach Lact. i. div. J, 20 auch der 
Terminuſ im Capitoliniſchen Juppitertempel mit dem Kronoſſtein identifiziert. 
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Sp. 747), endlich daf ganz ähnliche Bild der früher Malloſ jetzt 
Aphrodiſiaſ in Kilikien zugeteilten Münzen (ſ. Imhoof,-Blumer, 
Rleinaf. Münzen S. 435 f. Catal. gr. coinſ Brit. Muſ. Lycaonia 
etc. S. 9% ff. Pl. J, Jo ff. Jo, I ff. S. U7 f.). Nur infofern be⸗ 
ſteht zwiſchen dem delphiſchen Nabelſtein und den Baitylen, ſoweit 
ſie wirklich Meteorſteine ſind, ein weſentlicher Unterſchied, alſ jener 
ebenſo wie die beiden Prellſteine an der WO der Rennbahn def 
Achilleuſ in der Iliaſ (W 329) von weißer Farbe war,? während 
die Meteorſteine bekanntlich alle eine ſchwärzliche Farbung beſitzen, 
waf von den Steinen def Elagabal und der Magna Mater von 
Peffinuf ganz auſdrücklich berichtet wird.? 

Auf Grund aller dieſer Darlegungen und Erwägungen glaube 
ich mit ziemlicher Zuverficht behaupten zu dürfen, daſſ die zuerft von 
Varro bezeugte Auffaſſung def delphiſchen Nabel ſteineſ alf Grab def 
Python gegenüber der viel älteren und beſſer bezeugten delphiſchen 
Lokalüberlieferung, die in ihm den OupaAös e erblickte, unhaltbar 
ift. 


230 pgl. auch Catal. gr. coinf Brit. Muf. Cypruf p. 80 u. 132. 

2pauſ. Io, I6, 2: Toy d& Uno GASνοντ νονοοονν νον ÖupaAöv, Aldou TE- 
nolNMEvov AEUXod TOUTO Elvau TO N v ndong ντοννA e AEyouoıv 
Ol Aeryol x. c. A. Zwar beziehen fich diefe Worte nur auf die vor dem Tem⸗ 
pel ſtehende Kopie def OG., aber auf dieſer Kopie darf unbedingt auch auf jenen 
geſchloſſen werden (ſ. oben S. 81 f.). 

232 Zerodian 5, 3, 5: GVO, Oe xap’ "EAAnorv 7) PνẽAi , O 
EOTYXE XEIPOTOINToV, VEOU YEpovV Einöva' Aldoc de dic EOTE EO, 
KATWOEV TEPLWEENG, Afywv Es ÖLÜTNTA" KWVvoELdes AUT , MEAOUVA 
TE f) Ypold, ö ure rf TE AUTOV elvaı oeuVvoAoyobonv... Daffelbe gilt von dem 
Stein der Magna Mater Idaea, der von ſchwärzlicher Farbe (Preller⸗Jordan, 
Röm. Mythol. 3 2, 5, 2) und ein dyarua donetts war. Vgl. auch Lenormant 
im Diet. d. ant. I p. 644 u. Arnob. adv. gent. 7, 39: lapiſ.. colorif furvi 
atque atri. — Auch Pley, De lange in antiquor. ritibuf uſu. Gießen PU (= 
Wünſch⸗Deubner, Religionfgefch. Verſuche u. Vorarb. II, 2) S. 30 f., der richtig 
gegenüber Hock (Griech. Weihegebräuche. Münch. 1905 S. 36 ff.) und Miſſ 
Harriſon die Bedeutung def Omph. alf Grab def Python beſtreitet, irrt inſofern, 
alf er ihn alſ Baityl auffaſſt. 


J53 


7 Nachträge. 


Der Güte Paul Serrmannſ in Dreſden verdanke ich den Zinweiſ 
auf zwei neue ſehr wertvolle Publikationen von Gmphaloi, die 
unbedingt in dieſer meiner Abhandlung, ſolange ſie noch nicht völlig 
abgeſchloſſen iſt, Erwähnung und Berückſichtigung verdienen. 


7. (S. unſ. Taf. 8, 3 u. J, 9.) 


Der ſchon wiederholt genannte auſgezeichnete Archäologe und Nu⸗ 
miſmatiker J. N. Svoronoſ in Athen hat kürzlich in der Ao 
0D EOD (Lepiodoc cpi O2, Tedyoc 3° xl I°, ly. 
22) ein ſehr intereffantef und im ganzen wohlerhalteneſ, jetzt im 
Muſeum von Aigina befindliche Omphaloſrelief veröffentlicht und 
ebenda S. 254 ff. unter der Überfchrift AT dvayıupov dvann- 
uarıxöv eingehend beſprochen. Daſ Bildwerk wurde entdeckt auf der 
Inſel Aigina beim Reinigen einef Brunnenſ, der nur ungefähr 300 
Schritte von einem Grte entfernt iſt, wo ſ. 3. ein „Öpos TENEVOUG 
AO, oO νο ( J. G. 4 33. 36) aufgefunden wurde. 
Def ſorgfältig und gut gearbeitete Relief beftebt auf weißem Mar⸗ 
mor, gehört kunſtgeſchichtlich und techniſch etwa der Mitte def 4. 
vorchriſtl. Jahrhundertſ an und iſt 0,50 hoch, 0,35 J/2 breit und 
0, dick. Rechtſ ſteht der langgewandete Kitharode Apollon (en 
face) (= Ar. Hod ioc), erhält im linken Arm die Kithar und gießt 
mit der rechten Zand auf einer Schale eine Spende auf über dem 
delphiſchen Omphaloſ. Diefer iſt bafiflof, bienenkorbförmig und mit 
dem Agrenon bekleidet. Daſ Eigentümliche dieſer Omphaloſdarſtel⸗ 
lung beſteht darin, daſſ hier die beiden Adler def Mythuſ nicht unten 
rechtſ und linkſ vom Nabelſteine fitzen, wie auf den oben S. 84 ff. 
beſprochenen Keliefſ def 5. Jahrh. auf Sparta und Athen, ſondern 
vielmehr oben auf der Spitze def OG. angebracht find, aber ſonſt in 
ihrer Haltung und Form ganz genau den Adlern der eben erwähnten 
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Bildwerke entfprechen.”? Linkſ vom Gmphaloſ ſteht ein Adorant, 
der den Gott anblickt und ihm ſeine Rechte entgegenſtreckt. Von 
beſonderem Intereſſe iſt, daſſ dieſe Reliefdarſtellung ganz genau mit 
dem Keverſ einer unter Septimiuſ Severuf geſchlagenen Münze von 
Megara übereinſtimmt, wo nach Pauſaniaſ J, , 5° ein alter Kult 
def Apollon Pythioſ blühte. S. unf. Taf. 8, 3. Sporonof verweift 
in dieſer Beziehung nicht nur auf Imhoof⸗Gardner, Num. Comm. 
on Paufaniaf p. 6 f. und Taf. A Fig. 9 u. Jo, ſondern hat auch, 
um die Übereinſtimmung von Relief und Münze recht augenfällig 
nachzuweiſen, die letztere nach einem beſonderſ gut erhaltenen Ex⸗ 
emplar auf Taf. 22 in der oberen linken Ecke noch einmal abbilden 
laſſen. Der auf der Münze dargeſtellte Adorant iſt nach Sporonof 
einleuchtender Erklärung höchſt wahrſcheinlich kein anderer alf der 
Kaiſer Septimiuſ Severuf ſelbſt. S. unſ. Taf. I nr. 9. 

Wie erklärt ſich nun aber dieſe auffallende und merkwürdige 
UÜbereinſtimmung zwiſchen dem Relief von Aigina und der Münze 
von Megaras Nach Svoronoſ find in dieſem Falle zwei Erklarungen 
möglich: 

a. Daſ Relief war urſprünglich dem Apollon Pythioſ von Me⸗ 
gara geweiht, diente einem dortigen Münzſtempelſchneider zur Zeit 
deſ Septimiuſ Severuſ zum Vorwurf und wurde ſpäter (unter Ka⸗ 
podiſtriaſ) mit anderen Altertümern von Megara nach dem nahe 
gelegenen Aigina tranfportiert. 

b. Erheblich wahrſcheinlicher iſt aber nach Sporonof eine zwei⸗ 
te Erklärung, die ich hier mit ſeinen eigenen Worten wiedergeben 
will. "Ev te coc Meyäpoıs xal τe AVN Da Avexeivto - 
Hola KyoAuatı xol AvayAupa Tod MÜTOU TÜNOU, vνν A xl Ev 
G nöreor fs EN. H Autpela Tod AnoMwvog Ev 


233 vielleicht hängt daf mit dem Umſtande zuſammen, daſſ dief Relief in einer Zeit 
geſchaffen wurde, wo der delph. O. der goldenen Adler beraubt war, alſo der 
betr. Künſtler nicht mehr den urſprüngl. O. vor Augen hatte. 
234pauſ. a. a. O. TOD de Anöiiwvos nAlvdoU e Fv 0 Apyxalloc vaöc... Ö 
ev On II OO Xadoüuevos xl 6 Acsxatnpöpos Tols Alyuntloıg uAALOTa 
SO SONO. 
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ALV elvar nemaptupnuevn Hal On dpxyaoratn KuTO TO AvAy- 
Augov NUSV elpEUN, M Elnouev, nAnolov Tfc VEoewg, Ev N 
AVEXAAUDUN EIS e „Öpwv TEUEvVoUS AnöAAwvog,“ NTOL TOD 
„Ev TE ENIDAVEOTITW TONW f n6EwS AnomMwviou® (J. G. 
4, 2. Pauf. 2, 30, I Imboof-Bardner a. a. ©. pl. 50 nr. 2). Kar’ 
AXoAoudlav N Ev Th vYow Örapäıc Autpelas AnörAwvocg Iludiou 
SVO IWAVWTAETN, Ip" od uAAcTa Hal aut 7, Iludia napereube 
note eig Alyıyav toο Intodvrag ypnouov anaddayfis A To 
nielovrog aUTOUG auyMod "EAAnvac (Pauf. 2, 29, 7). 

Zuletzt weiſt Sporonof noch hin auf einen von ihm unter 
der Überſchrift Pc Enl Io SV VOS im Journ. Internat. 
d' archeol. numiſmat. 14 (JI) p. 226 ff. veröffentlichten Auffatz 
(mir unzugänglich), worin er gezeigt haben will, ö ri co⁰ονοντο˖ öl- 
OO Unfipye xl Ev To XEvrpw ToU EuBadoU TfG Axponöiews 
av AND. 


7.2 


Zu den oben S. 89 f. beſchriebenen außerhalb Delphiſ gefun⸗ 
denen plaſtiſchen Kopien def delphiſchen Nabelſteineſ kommt jetzt 
noch ein in Thermoſ (Aitolien) auſgegrabener Omphaloſ hinzu, 
von dem ef in dem Berichte der Apyaıor. Eopnuepls ] S. 267 
heißt: Ev GS & KOayVvWoTWV OUVTPLUUATWV ATETEXEOUN 
TO HEYOAUTEPOY UEPOG OU PAAOD nepLBaAAouEVvoU OLA TOLVLESV Kol 
UEYAAOU dwewc.” 


73 (Siehe Taf. 6 Fig. 8 u. Taf. I Fig. 23-30.) 


Ein febr eigentümlicher ‘Ompbalof’ wurde kürzlich in dem Auk⸗ 
tionſkataloge der Firma Helbing in München vom Jahre JO 


23 über den ſehr alten hölzernen Apollotempel von Thermoſ mit feinen hochar⸗ 
chaiſchen Terrakottametopen f. Sotiriadiſ ES. Apyaıor. I900 p. IoL212. 
1903 p. 96 u. Taf. I u. 2 ff. Perrot et Chipiez, Zift. de l' art 8 Js f. Roſcher, 
Hermeſ 36 482. 
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(„Griech. Auſgrabungen, Keramik uſw. Auktion in München in 
der Gallerie Helbing. München J S. 30) abgebildet und kurz 
beſchrieben. Ef heißt dort (S. 30) unter Nr. 322: „Kegelförmige 
Säule von Schlange umwunden. Oben reliefierter Zweig [Lorbeere]. 
Deloſ. Söhe 38 em.“ Um womöglich Genqauereſ über dieſ interef- 
ſante Objekt zu erfahren, habe ich mich brieflich an Paul Arndt 
in München gewandt. Dieſer hatte die Güte mir mitzuteilen, daſſ 
der Gmphaloſ' von Delof urfprünglich dem griechiſchen Antiquar 
C. A. Lambeſſiſ in Pariſ (22 Rue Royale) gehört habe und von 
dieſem nach München zur Auktion geſandt worden ſei. Da er aber 
hier nicht den gewünſchten Preiſ habe erzielen können, hätte ihn L. 
zurückgenommen und auf einer Pariſer Auktion verſteigern laſſen. 
Wo er ſich jetzt befinde und wer der Käufer fei, habe L. nicht erfah⸗ 
ren können. Ferner ſchreibt mir Arndt, daſſ Kollegen in München 
angefichtf def Originalſ die Frage aufgeworfen hätten, ob der ver⸗ 
meintliche Omphaloſ nicht vielmehr ein Phalloſ' ſei. P. Herrmann 
und mir ſcheint freilich jene Frage kaum in Betracht gezogen wer⸗ 
den zu dürfen, weil ein von einer Schlange umringelter und noch 
dazu an ſeiner Spitze mit einem reliefierten Zweige geſchmückter 
Phalloſ eine Singularität ohnegleichen ſein würde. Aber auch ein 
Grabmonument ſcheint kaum angenommen werden zu dürfen, wenn 
der Stein wirklich auf Deloſ ſtammt, wo bekanntlich Gräber und 
Grabſtelen ſtreng verpönt waren (Serod. J, 64. Thuk. 3, 104. 
Strab. 486. Diod. 12, 58. Pauf. 2, 27, J), doch iſt, wie mir 
Arndt ſchreibt, auf die Herkunftſangabe „Delof“ nicht allzu viel zu 
geben, da nach ſeinen Erfahrungen der griechiſche Handler nur in 
dem Falle einen beſtimmten Fundort angibt, wenn er den wirkli⸗ 
chen verfchleiern will.“» Wie dem aber auch fein möge: in jedem 
Falle darf an eine gewiſſe Ahnlichkeit def Omphaloſ' von Delof 
236 Sollte der Stein tatſächlich auf Deloſ ſtammen, fo würde ef nahe liegen, ihn 
alf Omphaloſ, d. h. alf ein Symbol der zentralen Lage der Inſel (ſ. oben S. 9 


A. 4. S. 39 A. 74), der iotin vrowv nach Vallimachoſ, aufzufaſſen. Vgl. nr. 
4. 
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einerfeitf mit manchen unzweifelhaften Nabelſteinen, anderfeitf mit 
den namentlich auf Münzen bekannten Stelen def Apollon Agyieuſ 
erinnert werden (f. unf. Taf. I Fig. 23 ff.), deren eigentliche Bedeu⸗ 
tung zwar auch noch nicht feſtgeſtellt iſt, die aber hinſichtlich ihrer 
Geſtalt und ihrer Zugehörigkeit zum Kult Apollonf entſchieden an 
die apolliniſchen Nabelſteine gemahnen. Eſ wäre gewiſſ der Mühe 
wert, den jetzigen Aufbewahrungſort deſ intereſſanten Steineſ zu 
erfahren und eine genauere Beſchreibung und Abbildung davon zu 
veranlaſſen, inſbeſondere kommt ef darauf an, die Frage zu beant- 
worten, ob der eigentümliche Knauf an der Spitze def Gmphaloſ 
der ver ſtümmelte Kopf der Schlange iſt und ob der reliefierte Zweig 
unterhalb deſſelben ein Lorbeerzweig fein ſoll, oder nicht. Weiteref 
ſ. jetzt S. 132 a. E. 


7.4 


Raum waren obige drei Nachträge zu Papier gebracht, alf mir 
die beiden neuen Bände def wertvollen und reichhaltigen Repertoire 
de relieff von Sal. Reinach in die Zände fielen, worin noch fol⸗ 
gende von mir biſher nicht berückſichtigte Aeliefdarftellungen von 
Omphaloi abgebildet und kurz beſchrieben ſind. 

a. Tom. 2 p. 320 nr. 4 Deæloſ. Omphaloſ et ſerpent. Bull. 
Corr. Yellen. J06 p. 561. Dieſer deliſche Omphaloſ iſt ziemlich 
ähnlich dem foeben unter 3 erwähnten, nur etwaſ weniger ſchlank. 
Rechtſ und linkſ von ihm iſt en relief je ein Baum dargeſtellt. Handelt 
ef ſich vielleicht in dieſem Falle um die Darſtellung def Gmphaloſ, 
der Delof, die iotin vH ον, alf zentrum def ägäiſchen Meereſ oder 
der Erde bezeichnen follter 

b. Tom. 3 p. J60 ift nach dem Catal. Barracco nr. 129 ein 
ſchöneſ Votivrelief der Sammlung Barracco abgebildet, deſſen Be⸗ 
ſchreibung lautet: Relief votif grec dedicace a Apollon par quatre 
jeuneſ genſ qui avaient confulte un oracle (Pythaiſteſ). De gauche & 
droite, Omphaloſ |faft würfelförmig], Latone [fitzt auf dem G.], 
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Artemiſ, Apollon, adorantf, pretre. Oben und unten eine In⸗ 
ſchrift: TIYOAITTAI ANEOEZAN TI AHOMN NN —— 
HEIO NN etc. — 


c. Tom. 2 p. J37: Vienne. De Bologne. Apollon fur l'omphaloſ 
devant un autel. Sacken, Skulpturen pl. 18. 

d. Tom. 2 p. 272: Campana Pariſ Louvre: Greſte ſur 
l'omphaloſ a Delpheſ. Campana, pl. 73. Rohden, p. II7.“ Der 
Omphaloſ diefef ſchönen Aelieff ift halbkugelförmig, ohne Baſiſ und 
mit einem Agrenon bedeckt. 


7.5 


Wer ſich für die Vorſtellungen der Babylonier und Tfraeliten 
vom Nabel der Welt intereſſiert, den verweiſe ich jetzt auf A. Jere⸗ 
miaf mir in Korrekturbogen gütigſt überſandteſ, bald erfcheinendef 
Handbuch der altorientaliſchen Geiſteſkultur S. 38 f. Dort iſt auch 
(S. 34 Anm. 4) der eigentümliche Nabelſtein in Jeruſalem erwähnt 
mit den Worten: Vgl. die jüdiſche Anſchauung, nach der Jeruſalem 
höher liegt alf alle Länder: Sifre debe Rab Deuter. § 52 (bin Go⸗ 
rion, Jüdiſche Sagen I 57). In Jeruſalem ſteht in der griechiſchen 
Kathedrale eine Art Becher? mit einer umflochtenen gedrückten 
Kugel, der nach ſehr alter Fabel die Mitte der Welt bezeichnete 
(Baedeker, Paläſtina 7 39). Vgl. oben S. 26 und unfere Tafel 9 


Fig. 3. 


257 Vgl. dazu Sohel. Salom. 7, 2: Dein Nabel [Schoßs] ift wie ein runder 
Becher, dem nimmer Getränk mangelt. 
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8 Berichtigungen und Zufätze. 


Zu S. Jo f. Diefelbe Anſchauung von der Bedeutung der 
Glückſhaube findet ſich noch im heutigen Griechenland. Ich 
berufe mich dafür auf daf auf Aigina, Argoſ uſw. ſtammende ſehr 
wertvolle Zeugnif def Herrn Panag. D. Sepherleſ, der die Güte 
hatte, auf meine Umfrage in der Auoypapla . Y ce. & (JO) 
S. 697 f. daſelbſt c. 5° ce. o. al BP (1913) S. 322 Folgendes 
zu antworten: 

Meyaınv onpaolav OlöoUv EIG Try Aeyouevnv TPOOWNLOA 
(Tepdyıov Aentic pepßpivng Xadurtobong TO NPHOWNOV TOD 
yevvrevroc Bp£poug), e Fe yevvasvrar uepImä moudld, TTPO- 
vH Ex POOEWS Vewpobpeva, xal TOAL Tuynpd. A 
IV KPUPEOOUV TPODEXTIXÄ EX TOU NEOOWTOU, TNY TONOVETOUV 
ANAWTA ÖNWG ANOENPAVOR XL HaTonıv KpoU TrV OTEIAOUY ele 
nv EcAnolav xal Acıtoupyndfi, TTV PLAATTOUV EIS TO EIXOVO- 
OTAOLOV TAG olxlas xal ANOXÖTTOUV ULIXPOV TENAYLOV EL aUTTG, 
TO ÖNOlOV KAHVOUY PUAAYXTO Kal TO XPEUODV EiG TOV ννẽe V TOD 
odo. 8 HHN ai yuvoles ονναονοοννν xXol ANOXPÜTTOUV 
nv nPooWnlda rrpOg löLov Öyperoc' ÖLÖTL Vempeltan, Oct aurn öyı 
VO e.. EÜTUYLOV EIG TO YEVVNDEV Xal PEDOV KUTYV TALOLOV, 
AA Hol tt neraßıßaletaun f, EOTUyLa Kol EIG TOV KATÖTLV t- 
yOv ο e, di TOUTO Ai Ev TÄ OWUATIW TTAPANEVOLUOAL KAT TYV 
otiyunv ro TOXETOU OUYYEYEIS N ce H, er TPOOOYTG 
napatnpoüv TO VEOYEVVNTOV, UNTWG S t TEOOWNIOA, Kal TTDO- 
OTAWVoUV vü TNV ÖLLOWOOUV EX TOD xXıvöbvou Tfc XAonic. H 
aurr O nepl TEV LÖLOTNTWV ING TPOOWTIDOG ETIXPATEL Kol 
ev "Apyeı, KeyadAnvia xol eis Ada Tfs EAAADOoG ,;n. 

Zu S. IS f. Wertvolle Zeugniffe für die Geltung der abgeſchnit⸗ 
tenen Nabelſchnur alſ Amulett bei den heutigen Griechen bringt 
derſelbe Sepherleſ a. a. G. auf Aigina, Argoſ und Syroſ bei: 


238 man denke dabei an die bullae' der römiſchen Kinder! 
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EV Alylvn eU Ee TOV TOXETOV N) Hola ÖNOXÖTTEL TOV 
Öuparıov Adpov, TOV ÖnOloV ÖUOD UE TO ÜOTEpo f) HLTTOUV eig 
I Y VaAaooav f Vantouv nepi ING olxlac, Iva un Uno XUvov 
Fro Off TO de TENKYNLOV EXElvo TOD Ampou TO ANOUEVOY en 
Tod Öupadod, TO OTOlOV NETA TIvaG NuE£pac, OXTW OUVNÜWG 
[bier ift wohl die 7 tägige Woche zu verſtehen!] er c Toxeröv 
to Bpepoug Exnintei, Ye ANEENPOUMEVOV, TO PLAATTOUYV 
c TO TONOVETODY EIS TO PUAAXTO TOD TALDLOU d XANO. Vel 
de ouvNdwc N untepa eic TO TEXvov ng, Ötav TO BAenn vü 
oUyvacy Ei TOTOV f) olxlav Tıvä „Erel oo0 nölbave TV KpaAo“ 
Evvooüoa OT O v d νe νν TO TEPLOOÖTEROV ÖLXOTNNA 
Uno TMV L % Ing oXennv, U TNVv Önolav Eyevvndn, ol To 
EYEVETO I ANOXoNN TOO OUYaAlou Ampou. Kal Ötav TO naLölov 
EPWTÄTAL TEPL TIVOG TPAYUATOG Xoal Arovrä „DEV LEpW" TOU 
AEyouv „V Zepadfi od 0’ Anaröxoße,“ v Evvooüv TNv H) . 

EV "Apyeı PLAATTOUY TO TENAYLOV TOD ÖuPaAloU Ampou WG 
ylverou xal Ev A TO de Üotepo TO AEyouv „Aoudo“ (Ex 
TIC AEkews röA0LVO), TIOTEUOUV de, ö Ötav H, yuvr) DEV 
VEAEL v TEXVONONNON TÄEOV, ENITUYYAVEL TOUTO, Sd, KA TV 
otıyunv yevvä, d S Hui OUYYEVÄ Ing Eva ooUyYLÄ N- 
OU OV, SV re AUETAYEIPLOTO, „AKPÖPNIYO,“ (&G TOV AEYOUV, 
iva 8 ct, Amoxödbn TOV Oupdklov Alpov TOD YEevvndEvrog 
TS. EU dE AuEows N) AnoXöbaoa TÖV AdSpov TIPETEL VÜl 
oTAUpPWON TPEIG Popüs TOV oouyLä, Kal vü Elm Evo Va TOvV 
xıeln ovyypövos „aAelo N EH ονο tfc (deiva).“ Alderou de 
ANEOWGS KATÖNIV EIS TNV Nee, Ire Evöow Va TOV YULAATEN 
xAelonevov, dev She vi ouAAdBN) nAEoV, dior nIoTebeL 
OUTW Xpatel XAclouevnv Trv INTpav . "OTav e TÜXN Xavev 
naöl va elvaı toAL Ataxtov H Ötav ylvn Xonöc Avüpwroc, Me- 
youv nepl aüroD nv Se mapomplav: EY no oo0 Xoßav T’ 
GO, DEV GOD Xoßav TO Xeparı 

Eis de nv Düpov, M Euadov Ev Ileıpauei, napü Yuvanoc Ex 
LD ο KATAYONEVNG, TO ATONELVAV El TOU OU YAAOD te 
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Tod ÖUYaAlou Ampov, Aa KrocnNpavün xl neon, TO ) 
QDUAAYTO TOD NALDLOU, HL TIOTEVOUV ÖTL ÖTAV TO Eyr ENAVW 
OD, ylveraı NOoAU EEUNVO e TO OYOAELOV Kal EIG TA ypdata. 

Auf Bourboura in Rinouria ſtammen nach Serrn K. I. Mant⸗ 
zouraneſ (ebendort S. 323 f.) folgende Bräuche und Anſchauungen: 

O ouYaröc elvar TO MEOOV TOD oWuatoc. "OTav ο , 
WC NIOTOUOVOL, TOV DEVoVOolV WG EifG. OETouoL TOV ÖElXT- 
nv TG Apiotepäc yeıpoc Eni TOD ÖUPAAoD xal Ev Tf OTAoEL 
Tabrr xApvovon Tpels 6AoxAfpous oTpopäs npüg de Rid. Aut 
Tod MEOOU TObTOU Ö ÖuUMAaAög dEVETAL xl OL Y un Audfi e 
O & SVO && YWPLöoG EN’ MÜTOU TEUKYLA OXOPÖDOL. 

Or Y Aoüpos 6 OUYXpATEIV TO VEOYVOY Eye NEAAVA OTLY- 
Ut (S eg), co elva domarts onueiov Ötı N Aexa Da 
GO ele TO HEAAOV Äppeva TEN VA. 

Zu S. 35. Die Vermutung, daff ef ſich bei dem kleinen Grte 
Naßäly in Ungarn wohl nur um einen Scherz handelt, verdanke 
ich meinem Freunde K. Seeliger, der alſ Analogie dazu die in der 
Lauſitz verbreitete ſcherzhafte Redenſart anführt: „In Bernſtadt 
einem kleinen Städtchen b. Löbau] wird die Erdachſe geſchmiert.“ 

Zu S. 39 Anm. 74. Daſſ Delof, wo ſich bekanntlich auch ein in 
älterer Zeit hochangeſeheneſ apolliniſcheſ Orakel befand (vgl. Hom. 
by. in Ap. Del. 81 u. Gemoll z. d. St. Hermann, Gotteſd. Alt. 
§ 40, 23. Verg. Aen. 3, 92 etc.), geradezu alf Erdnabel (öupe- 
V0 fie rl Vordoong) angeſehen wurde, bezeugt der Scholiaſt 
zu Eurip. Or. 33] mit den Worten: AO... ueoutarn Eotl 
TOD TAVTOG HÖoUoU, N νν NR ο ] vrowv. Wir haben oben 
(S. J28 f.) gezeigt, daſſ an dieſe Bedeutung von Deloſ auch noch 
tatſächlich vorhandene Monumente (d. h. plaſtiſche Ou ο] erin- 
nern. 

Zu S. 78 Anm. 146. Für die Lokaliſierung def Omphaloſ in 
unmittelbarer Nähe def yaoua e und def pythiſchen Dreifußef, 
alſo im Adyton, ſprechen auch diejenigen Bildwerke, welche Apollon 
auf dem Dreifuß ſitzend und feine Füße auf den Omphaloſ wie auf 
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eine Fußbank ſetzend darftellen (f. S. 87, unf. Taf. 8, 2 u. S. 
92). 

Zu S. II8- IAO. Zu den omphaloſartigen Grabmälern gehört auch 
daf auf der atheniſchen Lekythoſ bei Benndorf, Griech. u. ſizil. 
Vaſenbilder Taf. 24, 3 = Schreiber, Kulturhiſtor. Bilderatlaf I 
Taf. 94, 6 abgebildete, vor dem ſich eine hohe, ſchlanke, ziemlich ſpitz 
zulaufende Stele erhebt. Bei dieſer Gelegenheit, ſei auch die Frage 
aufgeworfen, ob dieſe eigentümliche Eiform gewiſſer Grabmäler ſich 
nicht einfach auf der Form der uralten Ruppelgräber zu Mykenae 
uſw. erklären läſſt. Vgl. Reber, Baukunſt im Alterth. Fig. 36 = 
Schreiber a. a. O. Taf. 94 Fig. 9. 

Zu S. BE f. Paul Arndt in München verdanke ich die Zuſendung 
deſ Bulletin of the Metropolitan Muſeum of Art Vol. 8 nr. 8 
(New Pork, Auguſt IB), wo S. 174 Folgendeſ zu leſen iſt: A 
pointed pillar, J4 5/8 in. (37,2 em) high, with a ſnake coiled round 
it and an ivy wreath at the top, probably ſerved af a ſymbol of 
Apollon Agyieuſ, who, we are told, waf worſhiped under the form 
of a pointed column... The bafe of our example if left rough and 
waſ evidently intended to be ſunk in the ground. Daſ intereſſante 
Objekt befindet ſich alſo jetzt im Metrop. Muſ. of Art in New 
Dorf. 
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9 Bilder im Texte. 


J. S. 30: Münze von Kyproſ mit dem in einem Tempel ſtehenden, 
mit einer meta oder einem ®mpbalof (umbilicuf) verglichenen Idol 
der Aphrodite von Paphoſ, nach Roſcherſ Lexikon d. Mythol. I, 
Sp. 747. 

2. S. 32: Zwei Simmelſgöttinnen und Erdgott der Ägypter. 
Nach Brugſch, Religion u. Mythologie d. alt. Agypter S. 21. 
Vgl. auch Roſcher, Die neuentdeckte Schrift einef altmileſiſchen Na⸗ 
turphiloſophen etc., Bildertafel Fig. Ju. 2 u. daſelbſt S. 6. Der⸗ 
ſelbe, Über Alter, Urſprung u. Bedeutung d. hippokrat. Schr. v. 
d. Siebenzahl S. 12 Anm. P. Boll, Die Lebenſalter S. 50 f. Ro⸗ 
ſcher, Die hippokrat. Schrift von der Siebenzahl, in ihrer vierfachen 
Überlieferung zum erſtenmal herauſgegeben und erläutert von W. 
3. R. Paderborn PB. S. J2 u. Bo. 

3. S. 93: Wandbild auf Pompeji, nach P. Herrmann, Denk⸗ 
mäler der Malerei def Altertumf 3 20: Apollon feiert feinen Sieg 
über Python, der ſterbend oder tot den auf einer viereckigen nied⸗ 
rigen Baſiſ ſtehenden, halbkugelförmigen, netzbedeckten Omphaloſ 
umringelt. S. ob. S. 93 f. 
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JO Verzeichniſ der Abbildungen nebſt 
Erläuterungen. 


J0.] Erklärungen zu Tafel I (Münztafel). 


J. Elektronmünze (vergrößert) def 5. Jahrh. von Ryzikof, der 
Pflanzſtadt Miletſ, nach Studniczka im Zermeſ 37 (J902) S. 266: 
netzbedeckter, bienenkorbförmiger, baſiſloſer Omphaloſ (von Milet 
oder Branchidair), darauf zwei große die Köpfe einander zukehrende 
Adler, darunter der Thunfiſch, daf Wahrzeichen von Kyzikoſ (f. ob. 
S. 50). 

2. Bronzemünze von Milet auf der Zeit def Commodufſ, nach 
Overbeck, Kunſtmythol. Apollon Münztafel 4 nr. 47 (vgl. daſelbſt 
S. 304 u. 308): ziemlich hoher, auf niedriger Bafif ſtehender, ganz 
oben ſich plötzlich ſtark verjüngender, ſchlangenumwundener Ompha⸗ 
loſ, auf den der attributlof und nackt in bequemer Lage auf einem 
Selfen ſitzende und rechtſhin (in die Fernes) blickende Apollon von 
Didyma ſich mit dem l. Arme ſtützt (ſ. ob. S. 47). 

3. Elektronmünze def 5. Jahrh. von Kyzikoſ, nach Catal. of the 
gr. coinſ in the Brit. Muſ. Myſia Taf. 7, I (vgl. daſelbſt S. 28): 
Oreſteſ mit gezogenem Schwert in der R., knieend am OGmphaloſ 
(von Branchidai oder Kyzikoſ oder Delphi), der, wie ef ſcheint (f. 
a. a. O. Fig. 21), mit einem Netze bedeckt und bafiflofift. Darunter 
Thunfiſch. S. ob. S. 52 f. 

4. Bronzemünze auf der Kaiſerzeit von Tarfof, nach Gverbeck 
a. a. O. Münztaf. I nr. 30 (vgl. daſ. S. 25 u. 29): Apollon 
(Lykeioſs) in jeder Hand einen Wolf an den Vorderbeinen haltend, 
ſteht auf dem bienenkorbförmigen bafiflofen Omphaloſ (f. ob. S. 
89 Anm. 163). 

5. Bronzemünze auf der Zeit Hadrianſ von Kreta, nach Overbeck 
a. a. O. Münztaf. I nr. 27 (ſ. daſ. S. 25): Apollon nackt, in 
der Haltung und mit den Attributen deſ Didymäiſchen A. auf dem 
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niedrigen Omphaloſ (von Branchidais) ſtehend. S. ob. S. 89 Anm. 
163. 

6. Silbermünze def 5. vorchriſtl. Jahrh. von Delphi, nach Catal. 
of the gr. coinſ in the Brit. Muſ. Central Greece Taf. 4, 4 (f. daf. 
S. 24): Gbverſe: Tripod. — Rev.: Incuſe ſquare, within which 
a cirele with a point in the centre (= Gmphaloſ). S. ob. S. 96 f. 

7. Silbermünze der Amphiktionen von Delphi auf dem 4. Jahrh. 
nach Overbeck a. a. G. Münztaf. 3 nr. 35 (f. daſ. S. 307 f.): Der 
pythiſche Apollon (Kitharodoſ) ſitzt auf dem annähernd halbkugel⸗ 
förmigen, netzbedeckten, bafiflofen Gmphaloſ von Delphi: f. ob. S. 
95 f. 

8. Bronzemünze auf hadrianiſcher Zeit von Delphi nach Catal. 
a. a. O. Taf. J, 20 (ſ. daſ, S. 29): Rev. EAN Rock, upon 
which Delphian omphaloſ [ohne Baſiſ, ziemlich hoch, faſt bienen⸗ 
korbförmig, aber oben etwaſ fpitz auflaufend], around which ſerpent 
twineſ itfelf. S. ob. S. 96. 

9. Münze def Septimiuf Severuſ von Megara, nach Sporonof 
in der Apyauor. Eo. 3 () 3/4 iy. 22: Septimiuf Sev. alf 
Adorant vor dem langgewandeten Apollon Kitharodoſ (= Pythi⸗ 
oſe) ſtehend in der Mitte zwiſchen ihnen der baſiſloſe, netzbedeckte, 
faft halbkugelförmige Omphaloſ (von Delphi), auf deſſen Spitze 2 
Adler ſitzen, die ihre Köpfe voneinander abwenden. Die Münze hat, 
wie Svoronoſ erkannt hat, die größte Ahnlichkeit mit dem kürzlich 
aufgefundenen Relief von Aigina ſ. ebenda ſowie unſere Tafel 8 Fig. 
3 und oben S. 26 f. 

Jo. Tetradrachme von Kalchedon, nach Gverbeck a. a. ©. 
Münztaf. 3 nr. 38 (ſ. daſ. S. 300 u. 308): nackter Apollon rechtſ⸗ 
hin auf dem bafiflofen, bienenkorbförmigen Gmphaloſ ſitzend, in 
der vorgeſtreckten r. Hand einen Pfeil haltend: f. ob. S. 98. 

II. Tetradrachme von Sinope, der Kolonie Miletſ, nach Gver⸗ 
beck a. a. O. Münztaf. 3 nr. 37 (ſ. daſ. S. 300): Apollon Ki⸗ 
tharodoſ ſitzt auf dem baſiſloſen, bienenkorbförmigen, netzbedeckten 
Omphaloſ (von Didymas) f. ob. S. 53. 
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J2. Tetradrachme von Kyzikoſ, der Kolonie Miletf, nach Över- 
beck a. a. O. Münztaf. 3, 39 (f. daſ. S. 300): Apollon Kitharodoſ 
auf dem netzbedeckten, bafiflofen, faſt halbkugelförmigen Omphaloſ 
ſitzend. Vgl. ob. S. II. 

J3. Tetradrachme def Antiochoſ J. von Syrien, nach Gverbeck a. 
a. OG. Münztaf. 3, 3J (vgl. daſ. S. 307 f. und Catal. Brit. Muf. 
Syria Taf. 3, 4): ſ. oben S. 30 Anm. 58: Apollon nackt auf dem 
bafiflofen, netzbedeckten, faſt bienenkorbförmigen Omphaloſ ſitzend 
und in der R. einen Pfeil haltend (vgl. nr. 46). 

IJ. Erzmünze von Abegion, nach Overbeck a. a. O. Mündtaf. 
3, (ſ. daſ. S. 308): Apollon ſitzt nackt auf dem bafiflofen, 
netzbedeckten, bienenkorbförmigen Omphaloſ und hält in der R. 
einen Pfeil: ſ. ob. S. 97. 


J. Didrachme von Cherfonafof auf Kreta, nach Gverbeck a. a. O. 
Münztaf. 3, 36 (f. daſ. S. 307): Apollon Kitharodoſ rechtſhin auf 
dem bafiflofen, faſt bienenkorbförmigen, wie eſ ſcheint, netzbedeckten 
Omphaloſ ſitzend, ſ. ob. S. 79. 

Jo. Tetradrachme def Antiochoſ 3. von Syrien, nach Gverbeck a. 
a. O. Münztaf. 3 nr. 42 (ſ. daſ. S. 308): Apollon ſitzt, nur den 
Unterkörper mit dem Zimation umhüllend, auf dem netzbedeckten, 
baſiſloſen, bienenkorbförmigen Omphaloſ (vgl. nr. 3 u. ob. S. 30 
Anm. 58). 

17. Erzʒmünze def Gordianuſ 3 von Patara in Lykien, nach Över- 
beck a. a. O. Münztaf. 5 nr. 6 (ſ. daſ. S. 304 u. S. 3JO oben): 
Apollon mit langem Chiton bekleidet, ſtehend und in der R. einen 
Lorbeerzweig haltend vor ihm ein kleiner, bienenkorbförmiger, ba⸗ 
ſiſloſer Omphaloſ, auf dem ein ziemlich großer, eben feine Flügel 
entfaltender Adler (oder Rabes Overbeck) ſitzt. S. ob. S. 107 f. 

JS. Münze def Elagabal von Emiſa, nach Baumeiſter, Denk⸗ 
mäler S. 603 nr. 649: Der bienenkorbförmige, omphaloſartige 
Steinfetiſch von Emiſa in einem ſechſſäuligen Tempel ſtehend, im 
Giebelfeld def Tempelf ein Halbmond. S. ob. S. 124. 
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J9. Münze von Perge, nach Baumeifter, Denkmäler S. 603 nr. 
65: Daf bienenkorbförmige, oben mit einer Art Knauf verſehene 
Idol der Artemiſ Pergaia in einem zweiſäuligen Tempel ſtehend 
oben im Giebelfeld ein Adler (d), rechtf und linkſ oben vom Idol je 
ein Stern, unten je ein Trabant. S. ob. S. 124. 

20. Deſal. nach Baumeiſter a. a. G. S. 603 nr. 646: ähnliche 
Darſtellung def Artemiſidolſ von Perge, nur ift ef hier weſentlich 
breiter oder dicker gebildet. 

21. Tetradrachme def Königſ Nikokleſ von Paphoſ, nach Gver⸗ 
beck a. a. O. Münztaf. 3 nr. 40 (ſ. daſ. S. 300 u. 308): Apollon 
(nackt) ſitzt linkſ hin auf dem baſiſloſen, netzbedeckten, bienenkorb⸗ 
förmigen Omphaloſ und hält in der R. den Bogen. S. ob. S. 
30. 

22. Münze von Seleukeia (Pieria) mit dem Idol def Zeuf Kaſioſ 
(in deſſen Tempel) nach Roſcher, Lexikon der Mythologie I Sp. 
747. Vgl. Head, Siſt. nu. IS. 661 unt. 

23. Silberſtater von Ambrakia (Akarn.) auf dem 4. Jahrh., 
nach Overbeck a. a. O. Münstaf. J, I: Behelmter Pallaſkopf, linkſ 
daneben die Spitzſäule def Apollon Agyieuſ mit Wollbinden (Stem- 
mata) geſchmückt. S. ob. S. 129 u. 32 a. E. u. vgl. Overbeck a. 
a. O. S. 4 Anm. a. 

24. Silberdrachme von Ambrakia auf dem 3. Jahrh. nach Gver⸗ 
beck a. a. O. Münstaf. J, 2: Spitzſäule def Agyieuſ mit Stemmata 
auf zweiſtufiger Baſiſ (daneben Palmzweig), von einem Lorbeer⸗ 
kranz umgeben vgl. Head, Siſt. nu. I 270. S. ob S. 129 u. 132 
u. vgl. Overbeck a. a. G. S. 4 Anm. a, ſowie unt. Taf. 6 Fig. 
8. 

25. Defgl. nach Overbeck a. a. O. Fig. 3 (ohne Palmzweig). 
S. ob. S. 29 u. 32 a. E. 

26. Drachme von Apollonia Illyr. nach Overbeck a. a. ©. Fig. 
4 Kopf def Apollon linkſ hin, rechtſ daneben Spitzſäule def Agyieuſ. 
S. ob. S. 129 u. B2 u. vgl. Head, Siſt. nu. J S. 265, ſowie unt. 
Taf. 6 Fig. 8. 
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27. Münze von Apollonia Illyr., nach Overbeck a. a. O. Fig. 
5. Deful. 


28. Vierteldrachme derſelben Stadt, nach Överbed a. a. O. Fig. 
Gab. 


29. Deſgl. nach Gverbeck a. a. O. Fig. 7. 


30. Rupfermünze derſelben Stadt, nach Overbeck a. a. OG. Fig. 
8. 
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J. Tafel J. 
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I9.2 Erklärungen zu Tafel 2. 


(Dafengemälde mit dem delphiſchen Gmphaloſ). 


J. Rotfiguriere Vaſe in Neapel, nach Baumeiſter, Denkm. 2 
S. 10 Fig. 307: Apollon mit Leier und Lorbeerzweig ſitzt auf 
dem halbkugelförmigen, baſiſloſen, mit Tänien und Lorbeerzweigen 
geſchmückten Omphaloſ von Delphi vor ihm Greſteſ, hinter dieſem 
Elektra. Hinter Apollon Pyladeſ und die Pythia, auf dem Dreifuß 
thronend. S. ob. S. Jol. 


2. Defgl. in Peterſburg, nach Baumeiſter a. a. G. J S. 104 
Fig. JO: Bündniſ zwiſchen Dionyſoſ und dem in Delphi einziehen⸗ 
den Apollon. Vorn unten in der Mitte der baſiſloſe, netzbedeckte, 
halbkugelförmige Omphaloſ von Delphi darüber eine Palme, rechtſ 
von dieſer Dionyſoſ, linkſ Apollon, einander die rechte Hand zum 
Bündniſ reichend. Ringſ umher Satyrn und Bacchantinnen, linkſ 
oben der delphiſche Dreifuß. S. ob. S. Jol. 


3. Deſgl. in Ruvo, Sammlung Jatta, nach Rofcherf Lexikon 
der Mythol. 3 Sp. 175: Greſtaſ verbirgt ſich hinter dem hohen 
eiförmigen, netzbedeckten Omphaloſ, der auf einem blumenkelchför⸗ 
migen auf einer 3Aſtufigen Baſiſ ſtehenden Gebilde gewiſſermaßen 
hervorwächſt linkt vom Omphaloſ Neoptolemoſ mit dem r. Knie 
auf einen Altar ſich ſtützend und ſein Schwert ſchwingend, linkſ von 
ihm ein lanzenſchwingender Krieger. In der Mitte oben der Tempel 
von Delphi, rechtſ von ihm Apollon mit dem Bogen ſitzend, neben 
ihm eine Palme. Linkſ vom Tempel der Dreifuß und Artemiſ. S. 
ob. S. 103. 
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3: Tafel 2. — 2. 
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4. Tafel 2. — 3. 


J0.3 Erklärungen zu Tafel 3. 


(Vaſengemälde mit dem delphiſchen Gmphaloſ). 


J. Rotfiguriere Dafe der Sammlung Zope nach Baumeiſter a. 
a. O. 2 S. III8 Fig. BB: Greſteſ' Sühnung in Delphi. Unten 
in der Mitte kniet OGreſteſ vor dem hohen, eiförmigen, bafiflofen, 
netzbedeckten Omphaloſ, hinter dem der Dreifuß ſteht. Rechtſ davon 
Athene, linkſ Apollon. Hinter dieſem eine Erinyſ, ebenſo eine defgl. 
hinter dem Dreifuß. Linkſ oben daf Bruftbild def Pyladeſ, rechtf oben 
daſ einer verſchleierten Frau (Klytaimneſtras). S. ob. S. J04. 

2. Vaſenbild nach G. Jahn, Vaſenbilder Taf. I = Bötticher, 
Der Omphaloſ def Jeuſ zu Delphi = J9. Winckelmannſprogramm 
Berl. 1859 Tafel: Greſteſ umklammert den hohen, kegelförmigen, 
netzbedeckten, bafiflofen, wie ef ſcheint, im Tempel befindlichen Gm⸗ 
phaloſ. Anweſend rechtſ Artemis, linkſ Apollon und die entſetzt 
fliehende Pythia linkſ oben eine Erinyſ. S. ob. S. J04. 

3. Vaſe im Louvre zu Pariſ, nach Roſcherſ Lexikon der Mythol. 3 
Sp. 983/4: ©reftef? Sühnung. In der Mitte ©reftef, auf der Bafif 
def hohen, kegelförmigen, netzbedeckten Omphaloſ fitzend. Anweſend 
Apollon, Artemif, 3 Erinyen und der Schatten Klytaimneſtraſ. S. 
ob. S. J02 f. 
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5: Tafel 3. — J. 
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6: Tafel 3. — 2. 
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7: Tafel 3. — 3. 


9.4 Erklärungen zu Tafel 4. 


(Vaſengemälde mit Gmphaloſ oder omphaloſartigen Grabmälern). 


J. Omphalofförmigeſ, an den Bomoſ' (= Omphaloſs) def Tem⸗ 
pelf von Thymbra (f. daſ folgende Bild!) erinnerndeſ Grab def 
Achilleuſ, über dem Polyxene geſchlachtet wird, anweſend Neſtor, 
Diomedeſ, Neoptolemoſ, Amphilochoſ, Antiphateſ, Aiaſ Giliadeſ, 
Phoinix, hocharchaiſcheſ Vaſenbild nach Journ. of Sellen. Stud. I8 
(1898) Taf. B ſ. ob. S. Do. 

2. Der Bomoſ' (= Gmphaloſs) im Apollontempel von Thym⸗ 
bra, neben dem der gemordete Troilof liegt. Anweſend Sermeſ, 
Athena, Achilleuſ, Hektor, Aineaſ, Deithynoſ (= Deiphoboſ) Soch⸗ 
altertümlichef Vaſenbild in München nach Baumeiſter, Denkm, S. 
1902 Fig. 2001. S. ob. S. 106 f. u. II6 Anm. 209 f. 

3. Ompbalofförmigef Grab, auf dem zwei Raben (Augurienvö⸗ 
gel) ſitzen, rechtſ und linkſ je ein ſitzender gerüſteter Krieger, daf 
Augurium beobachtend, ſchwarzfiguriereſ Vaſenbild im Brit. Mu⸗ 
ſeum nach Studniczka im Sermeſ 37 (1902) S. 265 nr. 4. S. ob. 
S. II7 f. u. vgl. unt. Taf. 5 Fig. #. 

4. Die Tötung def Python, der ſich hinter dem Omphaloſ (in 
der delphiſchen Felſengrotte) zu verbergen ſucht, durch den noch auf 
dem Arme der Leto getragenen kindlichen Apollon anweſend Arte- 
miſ. Schwarzfiguriere (archaifcherr) Lekythoſ in Pariſ nach Roſcherſ 
Lexikon d. Mythol. 3 Sp. 3408 Fig. 4. S. ob. S. J04f. 

5. Omphalofförmiger, gegitterter (f. ob. Fig. J u. 2) Gegen⸗ 
ſtand (Grabſteless) alf Dekoration einef Gefäßeſ in Straß burg nach 
Jahrb. für d. klaſſ. Alt. 5 (OR) Taf. 2 Fig. 8. 

6. Omphalofförmigeſ Grabmal, an dem oder in dem kleine 
Flügelweſen (Keren, Seelen?) umherſehwirren und eine Schlange 
ſichtbar iſt, daneben zwei Trauernde, attiſche Lekythoſ nach ©. 
Cruſiuſ in Rofcberf Lexikon d. Mythol. 2 Sp. II47 Fig. 5. S. 
ob. S. 19. 
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8. Tafel 4. — l. 


ISI 


9: Tafel J. — 2. 
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Jo: Tafel 4. — 3. 
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II. Tafel 4. — 4. 
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J2: Tafel 4. — 5. 


33: Tafel 4. — 6. 
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10.5 Erklärungen zu Tafel 5. 


(Vaſengemälde mit omphalofförmigen Grabmälern). 


J. Weißeſ, omphaloſartigeſ Grabmal mit Schlange daran (oder 
darind), überragt von einem Baityl' (3), rechtf und linkſ davon je 
ein gerüſteter Krieger, ſchwarzfiguriereſ Vaſenbild nach Journ. of 
Zellen. Stud. J (1899) S. 228. S. ob S. 7. 

2. Eiförmigeſ Grabmal auf Bafif, linkſ davon eine (opfernder) 
Frau, Vaſenbild nach Journ. of Zellen. Stud. J S. J69 Fig. I. 
S. ob. S. II Anm. 208. 

3. Eiförmigeſ, auf Stufenbaſiſ ſich erhebendeſ Grabmal mit 
Stele, rechtf davon eine Opfergaben darbringende Frau, linkſ ein 
Jüngling mit Lanze, Vaſenbild nach Kell, Journ. of Hellen. Stud. 
Jo Taf. 2. S. ob. S. IIõ. 

4. Zwei omphalofförmige Gräber (f. ob. Taf. 4, 3), auf denen je 
ein Augurienvogel ſitzt, rechtſ und linkſ von jedem je ein gerüſteter 
Krieger, fitzend daf Wahrzeichen beobachtend, ſchwarzfiguriere Vaſe 
in Neapel nach Journ. of Sellen. Stud. J (189) S. 227. S. 
ob. S. II7. 
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J4: Tafel 5. — J. 


B: Tafel 5. — 2. 
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J0.6 Erklärungen zu Tafel 6. 


(plaſtiſche Omphaloi und omphaloſähnliche Grabmäler). 


J. Netzbedeckter, bienenkorbförmiger Omphaloſ von weißem 
Marmor, gefunden auf dem Platze vor dem Apollontempel in 
Delphi, Federzeichnung von Alice Roſcher nach einer Photographie 
Pomtowſ. S. ob. S. SI f. Die beſte und deutlichſte Abbildung 
dieſeſ Omphaloſ f. jetzt in “Über Land und Meer’ 1913 nr. 3 S. 
1083. 

2. Zuckerhutförmiger, innen hohler Gmphaloſſs] von glattem 
Kalk ſtein, gefunden in Delphi beim Theſauroſ von Syrakuſ, Feder⸗ 
zeichnung von Alice Roſcher nach einer Photographie Pomtowſ. S. 
ob. S. 83. 

3. Marmoromphaloſ mit Netzwerk auf dem Seiligtum def Apol⸗ 
lon Erethimioſ zu Ramirof auf Rhodoſ nach Corp. Inſcr. Inſul. 
J, 733 ſ. ob. S. I09 f. 

4. Großer, koniſcher Marmoromphaloſ mit Netzwerk, oben ab- 
geplattet, um eine Apollonſtatue zu tragen, gefunden im Dionyſoſ⸗ 
theater Athenſ, nach Studniczka im Sermeſ 37 (1902) S. 261 Fig. 
3. S. ob. S. 88 f. 

5. Großer, koniſcher, von einer Schlange umwundener Marmo⸗ 
romphaloſ auf der Nekropole Miletſ, nach einer Photographie Br. 
Schröderſ. S. ob. S. 38 u. 48 oben. Eſ iſt natürlich zweifelhaft, 
ob ef ſich in dieſem Falle um einen richtigen Omphaloſ oder um ein 
Grabmal handelt. 

6. Großer, koniſcher, mit Netzwerk verſehener Omphaloſ von 
Marmor, gefunden in Vathia bei Eretria unweit def Heiligtumſ der 
Artemiſ Amaryſia, nach Eopnuepls Apyauor. Jo S. Jo. S. ob. 
S. 89. 

7. Grabomphaloſ, gefunden zu Athen, Federzeichnung von Alice 
Roſcher nach einer Photographie Br. Schroederſ. S. ob. S. Io f. 


191 


8. Omphaloſähnliche, koniſche, ziemlich ſchlanke, an die Säule 
deſ Apollon Agyieuſ erinnernde Säule, die von einer Schlange um⸗ 
wunden iſt, gefunden in Delof(r), nach Griech. Auſgrabungen. . 
Auktion in München in der Gallerie Helbing. München 1910 S. 
30. S. ob. S. 128 u. B2. 
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18: Tafel 6. — J. 
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JO: Tafel 6. — 2. 
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20: Tafel 6. — 3. 
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21: Tafel 6. — 4. 
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22: Tafel 6. — 5. 
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23: Tafel 6. — 6. 
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24: Tafel 6. — 7. 
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25: Tafel 6. — 8. 


200 


9.7 Erläuterungen zu Tafel 7. 


(Relieff mit dem ®mpbhalof von Delphi und Didyma). 


J. Votivrelief im Louvre: Apollon Kitharodoſ, dem Nike eine 
Schale darreicht, zwiſchen ihnen der bafiflofe, faſt halbkugelförmige, 
mit Tänien geſchmückte Omphaloſ, nach Overbeck, Kunſtmythol. 
Atlaſ Taf. 2I nr. II. S. ob. S. 92. 

2. Relief der Dreſdener Dreifuß baſis Apollon und Serakleſ, den 
Dreifuß raubend ʒwiſchen ihnen der Omphaloſ, ganz ähnlich gebildet 
wie in Fig. J, nach Overbeck a. a. O. Taf. 24 nr. 14. S. ob. S. 
92 f. 

3. Relief def Archelaoſ von Priene: Apotheoſe Homerſ. Im zwei⸗ 
ten Streifen von unten die Grotte von Branchidai: darin der faſt 
halbkugelförmige, bafiflofe Ompbalof von Branchidai, linkſ von 
ihm Apollon Kitharodoſ, rechtf die Prieſterin, eine Trinkſchale zum 
Munde (s) führend. S. ob. S. 48 f. 

4. Votivrelief deſ 5. Jahrh. auf Sparta, darſtellend Apollon Ri- 
tharodoſ, dem Artemif einen Trunk kredenzt, zwiſchen ihnen der del- 
phiſche Omphaloſ auf viereckiger Baſiſ, annähernd halbkugelförmig, 
flankiert von zwei Adlern, die die Köpfe nach rückwärtſ wenden. 
Nach Wolterf in den Athen. Mitteilungen 1887 (12) Taf. I2. S. 
ob. S. 84 u. vgl. Taf. 8 Fig. 2. 

5. Votivrelief auf dem Pythion von Ikaria (Attika), nach Ame⸗ 
ric. Journal of Archaeol. 5 (889) Taf. II nr. 3. S. ob. S. 89 
f. 
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26: Tafel 7. — J. 
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27: Tafel 7. — 2. 
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28: Tafel 7. — 3. 
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29: Tafel 7. — 4. 
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30: Tafel 7. — 5. 
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J0.8 Erläuterungen zu Tafel 8. 
(Relieff mit Eſchara und delphiſchem Gmphaloſ). 


J. Thefeuf mit Eſchara vor ihm, adoriert von Soſippoſ, Sohn def 
Nauarchideſ, Votivrelief auf Athen, nach Roſcherſ Lex. d. Mythol. 
Sp. 2499. S. ob. S. 7. 

2. Linke Sälfte eineſ ſchönen figurenreichen Votivreliefſ auf Pha⸗ 
leron, nach EHU. Apyaıoı. J909 Taf. 8: ſ. ob. S. 86 f. Zier iſt 
der Omphaloſ ganz ähnlich gebildet wie in Taf. 7 Fig. 4. 

3. Votivrelief auf Aigina: oben auf dem netzbedeckten, faſt halbku⸗ 
gelförmigen Omphaloſ ſitzen die zwei Adler, die Köpfe voneinander 
abwendend, nach Svoronoſ in der ESA. Apyaor. JI cv. 22. 
S. ob. S. 126 u. vgl. ob. Taf. I Sig. 9 (Münze von Megara). 
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3: Tafel 8. — J. 
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32: Tafel 8. — 2. 
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33: Tafel 8. — 3. 
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J0.9 Erläuterungen zu Tafel 9. 
(Verſchiedeneſ). 


J. Apollon alf Pythonbeſieger, den Siegeſpaian anſtimmend. Vor 
ihm der halbkugelförmige, baſiſloſe Omphaloſ, vom toten Python 
umwunden. Wandgemälde auſ Pompeji, nach Photographie P. 
Zerrmannf. S. ob. S. 93 u. 94 Anm. 169. 

2. Aſklepioſſtatue in Neapel, von der römiſchen Tiberinſel ſtam⸗ 
mend. Neben Aſklepioſ ein faſt halbkugelförmiger netzbedeckter, ba⸗ 
fiflofer Omphaloſ. Nach Roſcherſ Lex. d. Mythol. I Sp. 634. S. 
ob. S. III. 

3. Der Gmphaloſ von Jeruſalem. Er befindet ſich in der grie⸗ 
chiſchen Kathedrale und zwar in „einer Art Becher, mit einer um⸗ 
flochtenen gedrückten Kugel, der nach ſehr alter Fabel die Mitte der 
Welt bezeichnete (Baedeker, Paläftina 7, 39). Vgl. A. Jeremiafſ, 
Handbuch d. altoriental. Geiſteſkultur S. 34 Anm. 4. Nach einer 
mir von Jeremiaſ gütigſt überlaſſenen Photographie gezeichnet von 
Alice Roſcher. S. ob. S. 26 u. BO. 

4. Mittelalterlicher Orbiſ terrarum mit dem Zentrum Jeruſalem. 
Nach A. Jeremiaſ, D. A. Teſtament im Lichte d. alt. Or. 2 S. 
584. S. ob. S. 26 Anm. 38. 

5. Votivrelief auf Athen nach Sporonof im Journ. Internat. 
d' archeol. num. B (JI) S. 302: Apollon Pythioſ, Leto und Ar- 
temif ʒwiſchen ihnen der faſt halbkugelförmige, auf einer Bafif ſte⸗ 
hende, von zwei Adlern (die zurückblicken) flankierte Omphaloſ von 
Delphi. S. ob. S. 84f. 

6. Bienenkorbförmiger, netzbedeckter, von einer lebendigen 
Schlange umringelter Gmphaloſ (= Terminus) Rechtſ und Linkſ 
von ihm je ein Lar Compitaliſ. Wandgemälde in Pompeji nach 
Herculanum u. Pompeji... von H. Roux ainé u. L. Barre, deutſch 
von Raifer, Hamburg 1841 2 Taf. 57. S. ob. S. IIA. 


21 


272 


35: Tafel 9. — 2. 
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37: Tafel 9. — 4. 
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38: Tafel 9. — 5. 
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